s 5 ? 



Digitized by Google 



I 



Digitized by Google 



/ • 



■ 



I 



Klö.psjQck, 

seine Freunde« 



B r i e£*««k $ ei 

Familie Klopsiock unter sich, und zwi- 
schen dieser Familie, Gleim, Schmidt, 
Fanny, Meta und andern Freunden. 



Aua 

r 

Gleims brieflichem Nachlasse 

» * 

herausgegeben 



Klamer Schmidt. 



Introite, niun et heic Dii sunt! 

Apud Gellium, 

•••••••• • f •••••• «•••••••••••••••• 

Halberstadt, 1810 
im Bureau für Literatur und Kunst 
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Y V cjin letzt die Todtenenvecker im 

HerkulanumJ&riefe von JJonwto« 
erstehen liefen: .zu dem Publikum, 
Jrar dem ireyüch ganz andere Din- 
ge an, der Tagesordnung «nd, hofi' 
ich dennoch, (lafs es .di^se Briefe 
nicht ganz . .gleichgültig aumehmen 
würde,, ( , • ; , 

**S«A?ft* k i> davon abgesehen, 



IV 



* I • 

dafs jede Vergleichung mehr oder 

1 1 - 

weniger zu den Hinkenden gehört, 

war unser Homeros. Er war, was 

auch mancher Neuerer zu afterich- 

ten nicht * erröthet , er w#r ein- 

zig und grofs , als Mensen und 

■ 

als Dichter} einzig/ und grofs im 
Leben und im Lieben, im Denken 
und im Handeln t und fänden 

* >r 

äüch die Kenner dek zwanzigsten 
^Jahrhunderts an der Messiade noch 
weit mehr auszustellen, als die des 
neünzehät^n; dem Dichter fctiebb 
doch dfer uriverwelkliche 



"sich dazu 'eine ' neüe ' Sprache ge- * 





p 




> 



• 1 



vor i 



Hit 



ro- 



he Lyra gebändigt zu haben. 

diesem^ 1 Gtochetf nun 
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gebft idh Hierf Briefe an die Freiin* 
de seines 'Herzen*, ünd Briefe toxi 
diesen, an, 5 Ihn. J J/Vird s man •.< «ie rW« 
freundlicher aufnehmen? \\rird iein 

deutscher • Perthes mir entgegenru- 

> 

fett: - x/ 'i <<*-. I • ; • • ^ , v 

> - 

Quia leget haec? — vel duo, . 

f . . . rel nemo* - m : . , - 

fffiphf'ies nichij. weilich 
Unglaubliches furchen,, inunex 



der Letzte bin. Und so freue ich 
«P**k« Ktofi«ecJs«. r Verehrern und 

■s ■ 

vor Allen, den wenigen Edelen, 
denen .er ^seinen Messias zugeeig- 
net, einige > , Stunden der Weihe 
mehr zix bereiten, und den Abend 
meines Lebens« der nichts weni- 
ger als wolkenfrey ist, durch den 
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Gedanken, nun' erst? haB- idk triei* > 
i*em Vaterlande «in nicht im vvdll- 
fcbfcimneS Opfer gebracht, vercchö^ 

nert ZU haben« r:ri Mffn:::. 

"Per grölst» und Bei weitem 
interessanteste Theil der von dem 
unvergefshchen Gleim * für diese 
Sammlung Unterlassenen Manu- 
Scripte fand sich, iil 1 feiniger Zer- 
streuung, itt einem starken, mit 

■ 

dem 1 itel ; 

Briefe^ von Klopstöck an Gleim 
überschriejbenen Quartbande. * Ue- 
ber fünfzig * lose Blätter erithiel* 
ten die späteren Briefe der* zwey 
unsterblichen Freunde, voh J 1767 
bis an ihren Tod. Der ^Brief* 
Wechsel Klopstocks ' mit s&nefc El- 



* 
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— 

teröf icr wie .derr irdn jKlopAodk 
dem Vater und Schmidt an Gleim 

des in n besonderem Heften u aufb^ 
wahrt* \ ; j A1& diei jhier genannten 
FreuntÜ s sowohl^ alle äuhrigen| . 
von denen no& - Brfeferrtfkommen» 

sah 1 : ich (BWchttrit. des ;ßet 

» 

stes undf des Herzens t#fr Bhäs<- 
freundscbafk skhrihforohl' ^ ipessea 
darf r ) : als Ei n eri F a mili e i&h : und 









■ 










♦ 











%, r einen ■ ftMiMh^^ 
Freunde^ nach dem andern, in 
strenger^ und durdio. andere Briefe 
ununterbrochener Ordnung, folgen 
zu lassen. Viel lieber hab r ich AI- 
les und Alles, jfcdöch chronolö- 
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vin ' 

gisch, ifa einen- Kranz gebunden) 
bey? jeder Blüte' afr^f die ich i mit 
einband, ^leimsi 'bieteten 1 : Willeo: 
tfdals ail^ nicht Angenehme) 
nicht Nüt^liclte, daraus, blei- 
be n mö cktefi, i^kid- Windhemens 
^rtesten Wunich:' , f do oh y ajaichts 

« 

«tehn zu lkssen, ' was wihrena 
verewigten HEreön de Irey s^ei» 
nein L e b eil h ä tt e e m pf in fliioft 
fceyn könriän^ im ilnierirte^dw 
bedanken gehabt; ! • ^ i tjl d . . 
i*<M Marien 
deutschen Tyrtaüs, wenn im Lan- 
de der Vollkommneren .. Witsch» 
noch statt finden, und de* -alive** 
ehrten; Eratf , w&üi Sie die ? Ihr ^ium 
Theil schon bekannten Denkmalö 



/ 
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in dieser Gestalt wiedersieht, I 
nig oder nichts au wünschen übrig 
gelassen haben! Jyfocht' ich>< :ihws 

- 

Vertrauens : aü nsärier Besonnenheit 
inich nicht -ganz . un werth geäiacHt 
haben!: Sie hatte dip Güte, aliwc^ 
<fünf in Gleims : Naäilafs nichtttauS- 

KlepstQdkJ >i durch unsegm g#nein- 
tehaftlichen Freuüd? WiLherlnx fc$i> 
te, <mfr mhtheilei^ zu lasse», hat 
unbedingtem ■ - Gebrauch. Sief. ver- 
schmähe hiebt) dafür öffentlich mei- 
nenDank anzunehmen! E : : )r { ,, 4ir 

Meines Wissens, sind alle die 

* 

edlen Menschen, von denen .hier 
Briefe vorkommen* • bis ,auf.: Win&- 
heme und Herrn Karl Chiisti* 



• * 
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*w Kl 6 p stock', iriduD mehr f : am 
, jüebeni . - ' Von -dem letzten darf ich 
für- die ! Ereyheit, die ich nur neb* 
ane; von ihm «einige Briefe mit ab- 
drucken zu lassen, - : der .Verzeihung • 
gewifs sejrn , weil* darin keia 
Wort * 'stehet* : das ihn- oder Aridere 
compromittiren konnte. \ •■ - 
xiij» r i übrigens r ist ! roai K 16 <p Stotel 
*elbs V u ^wwa* : M eitay r V oaa F änny 
und <6iei &V ; c s * erhalten, .als 
erhalten werden konnte» - 

r 

••iom Weniger von Schmidt, weil 

> 

manche seiner Briefe; wie er mehr 
ab einmal mit naivet Offenherzig- 
keit, selbst eingesteht, au wortreich 

smäy ?nm noch' jetzt allgemeines Irl 1 

» ♦ 

teressolau ^Oiwecfcen^H > - 

- 

V 

I ♦ 
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: jßn wenigsten! dürft? . ich, cron 
Klopstock, dem Vater, auf nehr« 
xnetL : Für.\ jein aus : deutschen, 

französischen und lateinischen Wör- 

< * 

tem zusammengefugtes-;ft£e£ ^Mo- 
saik itötte freylich die vkrafürolle. und 
JierzHefee Darstellung : ioftl Ertttt 
gegebeii, ; 1 Aber zu »viele * keiner 
Briefe: ^betrafen Familien .* Sicheri* 
i , illrtheile über : Bücher • 1 »nd 
in, die längst vergessen sina j 
noch- ' andere schienen mir ein zu 
kriegerisches Ansehn zu haben, 
üeberhaupt hatt* ich mit zum 

Gesetz gemacht,^ gröfse» schon 

> < 

längst eingeschlafene Streitigkeiten, 
wohin auch die mit Bödnier ge^ 



hört, 



t wieder zu erwecken. 



f r 
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Wozu' flaffi -flÄch ' m '■} einer tSamm- 
luh$ . ..die v, ein Fiiedenseiland Hseyn 
§olke, irrrind, will's i Gotfc! *in Frie- 
denseiland bleiben vncdf "di leh^anir 
keiner ^Zeile • darin bewirfst; bin,* 
voraus sichüalle odtr Gift säugen 



vrwt das in /der Natur \der .Ü4ben- 
den liegt, n am i Ende die 
$öhaffa nocHi mehr befestigen, 
iqbiigern st^in lassen, > ^ t i,Vi.i 
{ ; rin icheser Zuzaminenstelkiiig, 

mag's allerdings erfrefalieh seyn, die 
eigendnimKcbe Denk - tirid Haiidels- 
ffidse eines jeden dieser :treflichexi 
Mefcsdhen in seinen Briefe» zu er- 
forschen ; wie jeder Charakter in 
seiner Stylistick schärfer oder:scljtvä- 



1 
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Gemüfhi Lieb' und : Wöhlgef aÜett 
ah deV heiligen Kunst -dennoch da« 
> allgemeine Band sind, ? ; uas Eines 
ittit dem Anderen, und Alles Wiit 
Allem < wledervereinigefc' Gleint^ 
eifersüchtig auf jede FreuirdscKaf^ 
heftiger auf Klbpstocks und aüf je- 
de Zeile von ihm, Wenn <ae ein 
Anderer früher hatte, als er \ eifert 
«üchtig J bis zu dem '©lauteüsbe- 

l i 

Kehntnifs tföch in) Todfe: ,$AIs 
dm Sterbender,' säg' ?g&: in diesem 
teben haben wir fötund n& eikiäit 
der nicht genug gele bt ; in jenem wöK 
len yüfs nachholen." — 1 K 16 ji 1 - 
stöck, - hier, und vielleicht hiet 
nur, «tt ^ei^'-uÄtör' Glwm,^ unfl 

I 



mL&*Mwt n,und7Musen - Gäbf 
Freundes ; erharrend. ^- Klo p, 

V 

, 1 

**.o c, k » d a* . Kfcin? k a u m achtend, . 
GtifcVSh Messias, ^ermann 

* 

uud;,\#erland sein Ziel war? aber, 

»;« .2» tändeln liebte, tän 7 I 

delnd, als wär's ihm schier was \ 

Graftes, , , wie der 36te und 5?te j 

Brief und mehrere davon kleine 'j 

MeisteJFStäQke liefern. — * G leim, \ 

de* Grölse Friedrichs, und 

« 

schwer fühlend, d^Cs Klopstock 
hiebt lieber Friedrich sang, als 
Herx^atnxu — Schmidt, voll in*- 
mex fröhlicher, neckender Laune, 
eingeweiht in die Sprach - Schätze 
der. Alien und der Neueren, und 
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ihr* äicta dassicai um! sich wertend 
wie Küsse, öder wi* Pfeile, -r- Jfith 
taVfsie war 4a Iflopstocks.GcjBäiTtitt 

' tiiete* Löten» nicht nur, auch ' jcnir ewigol 

Höhere*, bell auflodternde Lie* 

be, in - sehnsüchtige • - Melancholie 

verloren* wenn Er ihr fern war- 

Abs dem Emen Fanny- Briefe 

(wer wünscht ihrer 'nicht naehr er* 

halten, und alle an Sie von Kfojtf 

stock?) läfst sich 1 »wer ihr Charak4 

ter nicht gatifc erfassen. viÄfber » autii 
in dexa Einen Jsrf^-^pnclir^wwn^" 

ger erwidernde Diebe für >deif gro- 

» 

Isen, tumusspirechlich liebenden Meri« 
sehen, als zartere Achtung und lieb* 
lidier Sehers sich deutlich genug 



cNjr- -¥aieiv^ der/ wojrt - und. thatr? 
rüstige Familien; e Metös, i, die toll« 

Friedrich, '«vis» ei viel weniger sich 
seltfcto [lebte, als J diesem Einzigen, 
uüaV wäs : so viele < noch , . ungei 
dmckl//gehUelje«e ; ^Briefp.v beurkun- 
den* wie «r, . mii'^it V, ich isagen, ..an 
dem Triu mpf - Wag*n< . (des Messlas; 
JUafiifas, alle > körperliche Schwach- 
heiten,: die in den: fetzte» >■ I*ebens- 
jähren. . den ; Greife jwederhielten » 
gi«*iu=w» fcelosseli; hält! :.. .■.[. 

-013 Mafta 1 betrjachie jedes - dieser 
BMeTri filr . sich; . ünd dann in* Ver- 

hältnUk; .des . einen w . dem andern, 

■ 

und §u , allen j ,man gebe jedem das 
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Licht, in dem es gesehn seyn will,' 

V* 

gleichsam aufgefordert von dem re- 
denden Bildet 

„Seher! wie gefall ich dir? 
. Seher! wie gefällst du mir?** 

und' ich zweifle nicht , diesö kleine 
Gallerie werde ihres Zwecks, be- 
lehren und belustigen zu wollen, 
nicht ganz fehl gehen. 

Das Etwas vor dem Buche, 
und die Anmerkungen dahinter, 

sind, wte sich vorf Selbst versteht, 

• * 

nicht über Alles ,und nicht für 
Alle. * Manches kleine Räthsel ist 
ungelöst geblieben, weil der Her- 
ausgeber entweder es nicht lösen 

r 

wollte, oder nicht lösen konnte/ 
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Vielleicht hätte' das nur Gleim ge- 



konnt, v — - . : 



Und nun , guter : Laser ! lebe 
recht lieblich wohl, unpl lebe und 
schreib' also, dafe, wenn einst auch 
Deine Briefe eine grössere Adresse 
bekommen sollten, sie cjie, Men-, 
sehen besser und weiser machen: 

Das grofse Eine, das alle Buchsta- 

- 

ben- und Lebensweisheit von Rechts- 
wegen zunr Ziel haben sollte. 

Halberstadt, den , loten Fe- 



braar 1810, 



Klamer Schmidt* 
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'E t w a s 

- 

- 

über » 

< 

die Freunde und Freundinnen 



▼on denen 



hier Briefe vorkommen. 



> 
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Vorbemerkung. 



♦ 

Mit Klopstock's Bluts- und Geistesver- 
wandten in nähere Bekanntschaft zu kom- 
men , zum wenigsten die Geburts - und 
Sterbezeiten einiger Correspondenten, und 
diesen oder jenen kleinen ' Umstand ih- 
rer äufsern Lage berichtigt zu sehn, mute 
der Nachwelt, die noch an mehr, als 
Einem häuslichen Gemälde des unsterb- 
liehen Dichters, wie an Raphaelsehen 
Meisterwerken, mit Bewundrurtg und 
Liebe hangt \ doch wohl weniger gleich- 
gültig seyn, als der homerische Etat von 



XXII 

den Schiffen allen, worin TrojaY Zer- 
störer gelandet waren. Klopstock und 
Gleim sind kaum eipige Jahre todt;' in 
Halberstadt bin ich geboren und erzo- 
gen; Quedlinburg liegt nur zwey kleine 
Meilen davon entfernt: also glaubt' ich 
eu jener Bekanntsckaft leicht die Hand 
bieten zü können. Aber alle Mühe, die 
ich darum mündlich und schriftlich mir 
gegeben, ist leidet! durchaus fruchtlos 
gewesen, und mir ist dadurch abermals 
begreiflich geworden, wie schwer es 
halten müsse, irgend ein Datum, sey's 
aus fernen Orten, oder aus fernen Jahr- 
hunderten, aufs Reine zu bringen. 

So geb' ich dann , was ich für jetzt 1 
geben kann, mehr flüchtige, schon be* 
kannte, oder minder bekannte, längere 
oder kürzere Notizen » als biographische 
Darstellungen, die bei der Unmöglich- 
keit, mir neue Quellen zu öffnen, durch 
nichts Eigentümliches sich würden* aus- 
gezeichnet haben. 
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t 

- 

G P Mi Klopstock. 



, Des Dichters Vater, erst 4 Quedlin- 
burgscher ^ommissionsrath, dann auf 
einige £eit Pächter des Amts Friedeburg 
im Brandenburgschen Ahtheilb der Graf- 
schaft Mansfeld. * Alle seine Briefe aii 
Gleim, (es mögen deren wohl über 
fünfzig in Gleims Nachlasse seyn, und 
nicht wenige darunter von acht lutheri- 
schem Geist,) sind nur mit jerien An- 
fangsbuchstaben seiner Vornamen unter- 
zeichnet. Die ganz ausgeschriebenen 
Vornamen sucht man sogar in Cramer 7 * 
Klopstock , Er und über Ihn\ verge- 
bens. Wohl aber ^rzählt Cr^mer, dals 
der alte Klopstock'* obgleich ein Mann 
Qhrie Wurcht und Tadel, und vpn ei- 
genthümlichem Geist, dennoch an Ah- 
nungen und körperliche Gegenwart des 
Teufels geglaubt habe. • • - 

Hier noch, als Belege zu seiner 
Denk- und Handlungsweise, einige abO 



xkiv 



gerissene Stellen aus Briefen t an Gleim» 
die, aus AeH in dter Vorrede angeführten 
Gründen, nicht mit aufgenommen wer- 
den konnten! 



- ■ * . 



• * 



Quedlinburg, den 20sten Oct. 1750» 

* * « 

, (Als sich Klopstock, der Dichter, noch in 

der Schwei« aufhielt), 

— — „Mein werthster Herr Domsekre* 
tarius kennen die Welt, bei, Hofe, im 
Felde, in der Stadt. Sie haben darzu, 
vor Vielen, ansehnliche Gelegenheit ge- 
habt, ich kenne sie auch etwas durch 
längere Erfahrung, nicht aber auf der 
schönen, sondern auf der argen Seite. 
Ein anders ist die Freundschaft durch 
und in Briefen; ein Anders in dem er- 
sten, zweiten, dritten und vierten Um- 
gange; und wieder ein Anders ist sie 
bei einen* y errafoenden Umstände, 



— — „Jedoch ist mir inzwischen 
lieb, dafs der Geist der vaniti mei- 



1 
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• « •* 

nen Sohii nicht überwältigt, die weit- 
beschrieenen und bis zum Fkel erhöbe- 
nen, auch öfters wider Wahrheit vergTÖ- 
fserten Dinge über den Alpen, mit Ein- 
bufse der Zeit, selbst in Augenschein 
zunehmen--.-. 

- ''-'s ~ . 

Q., den 5ten Deceniber, 1754« 

— — „Ich weifs auch, heute noch 
nichts Neueres, als was ,icb durch den 
Kaufmann Herrn Schmidt oblique weif*, 
nemlich daß sie vergnügt, folglich auch 
gesund sind! Qptt gebe, dafi sie e$ 
allesainmt seyndt Auch heutet ' Zwar 
weift auch meine Schwiegertochter, dafs 
die nachende Meldung von Freude, 
Vergnügen , Süfsigkeiten mich nicht 
zufrieden stellet 7 weil meine Briefe 
auf reellere Dinge eingerichtet sind, 
und Offenbarung , Philosophie und 
Erfahrung mir von dem irdischen 
Anf enthalt den Begriff gegeben^ dafs ' 

er ein Stand dir Probe und Zucht 



» 
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' folglich : 4#s Schwimmty, :in Ver~ 
gnüglichkeittri ausschliefst, .' — 



1 » 

• .) ■ 



„Mir hat ein glaubwürdiger Mann, 
von Leichtgläubigkeit und Aberglauben 
4 gleich weit entfernt, erzählt, dafs Herr 
, Professor; Meier -vqu einem Geiste in sei- 
ner Gestalt eine Ohrklatsche erhalten 
liatte. Sonst ist mir für gewifr bekannt, ' 
dals ein Verwandter meiner Frau sich 
selbst gesehen, solches mit allen Um* 
'ständen bald erzählet, auch bald her- 
nach verstorben sey." — ' 



' v Q. , den gten December, 1754, 

~ -r- „Was Hr. Professor Meier ' 
wider ihn (Gottsched) von Neuem 3 her- 
ausgegeben, ist mir auch nicht zu Ge- 
sicht kommen. Von der überschriebe- 
nen sonderbaren Historie weifs ich die 
weitern Umstände nicht; mir ist aber 



- y 
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nicht wahrscheinlich, dafs man eines 
Andern Bildung, Gesichtszüge iv 9. w. 
mit Aehniichkeit an sich nehmen könne. 

* 

Er hat bekanntermaßen die Gespenster 
noch mehr, als Thomasius, geleugnet, 
weil ihre Erscheinung sich a priori nicht 
wolle behaupten lassen. Auch dieses 
habe ich nicht gelesen, trage auch dar- 
nach kein Verlangen, weil ich schlecht- 
terdings überzeugt bin: dafs viele 
Dinge wirklich sind , welche weder 
ausgerechnet, abgewogen , npch ge~ 
messen werden können. Indessen ob 
Ew. mit mir die Sache gleich nicht be* 
streiten, so werden wir gleichwohl sehr 
vielen Erzählungen: den Glauben versagen 
müssen, nur nicht aus dem Grunde: 
weil sich das Quomodö der Möglichkeit 
nicht mathematisch vor Augen legen 
läfst." * 

„Wir glauben und verehren viel- 
mehr Reservata Majestafis supremae, 
den Vorhang der Natur,, und dafs 
dai Erkennen^ Wissen und Begreifen 



XXVIII 

/ • 

einem, bessern Stande üuf behalten 
sejn 



Q.,, den I8ten Januar, 1755. 
(Als Gleim Von Berlin zurückgekommen war). 

— . — r „Ich muis die Ursachen an- 
führen, warum ich nicht auf Berlin 
geschrieben , das ich mir fest vorgesetzt 
hatte. — -f Auch bin ich durch den Ab- 
zug meines lieben vierten Sohnes, Emsts, 
gehindert, oder vielmehr nidht we- 
nig zerstreut» worden, welches das sech- 
ste Kind ist, welches ich habe müssen 1 
ziehen lassen. Solches geschieht alle- 
zeit mit Vaterwehmuih , in dem Af- 
fectj welchen selbst die Schrift gut 
heifset und hey Rechtschaffenen vor- 
aussetzet, den Sie aber, mein werthe- 

ster Herr Domsecretarius! mir nicht 

■» > • 

nachempfinden können^ . ja wovon 
die Erfahrungsidee incommunicable 



ist. u 
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Q., den 24sten Januar, 1755# * 

* ■ 

— — • mir überaus ange- 

in Ansehung des 
unerträglich schwülsten Gedichtes zu- 
sammenstimmen. Ich werde noch mehr 
davon sagen. Was war der sei 
geachtete Hofmannf waldau unter K den 
Gelehrten? Gewifs ein solcher Mann, 
gegen welchen 'dieser Tollkühne gar un- 
sichtbar wird. Was ist sein ganzes Ge- 
dichte, oder alle seine Poesie mit ein- 
ander gegen diesen einzigen Vers? .? / 

Die Sc^indsucht der Vernunft, 90 

die Liebe nennet." 



- 

1 



Q f den ^ten April, 1755. 

« 

( Als Er Briefe ypn Klopstock, , dem Dichter, 
erhalten hatte.) 

■ 

■7 — „Wegen dessen, was ich 
überhaupt eine angenehme neue Nach- 
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rieht- genannt, da will ich die Stelle 

• • » - - * * ■ i 

»4. ,a . ...... ~* . .-. S 

hersetien: 

- : „ — — . und da ich hierin Hoch 
etwas Anders, neben dem Messias, . 

■ > r " äu Unternehmen gewissermkfsen die 
"Wahl habe, so bin ich beinahe 

' entschlossen, aus einer Neigung, die 

^ ich immer geh abt habe , - einige 
Zeit in England Zuzubringen, dort 
" Gesandschaftssecretäir zu werden»' 
Ich bitte mir Ihre Meinung und 

-\ ^Bath hierüber aus, geliebteste El- 
tefn! Eughtfid hat sehr viele Rei-' ' 
.zungen für mich, % und der Um- 
^gang verschiedener grofser Leute, 
die ich- schon - lange zu kennen 
wünsche, kann mir sehr angenehm 
und nützlich werden;" " 



* - 



Q. , den 27sten July , 1755. 

— — „Ich mufs Ihnen auch mel- 
den, dafs die Frau Hofpredigerinn Cra- 
mer an weine Frau geschrieben hat, Er 
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abet, vfcgfcii viteter Arbdt, nu* ein Post- 
script für mich. Wenn ich ihm nicht 1 
aus ächter Freundschaft sage, sich dem* 
vierzigsten und fünfzigsten Jahre aufzu- 
sparen; sb werde ich mich dennoch 
nicht enthalten löhnen,' zu denken: 1 
Desine> Crämere! emendare , corri-' 
gerej polire, timare munduml Aber 
nicht Er, sondern Costa steckt in die* , 
sem Voruttheile In meiner Moral steht 
Dergleichen 1 "unter der Rubrik der Lei- 
denschaften, vMe das Käufen vieler Bü- 
cher u. s. w v Das patriarchalische Alter 
würde bey Mergleichen Affect noch man* 
chen unausgeärbeiteten Titel übrig las- 
sen! Unsere aufgeklärte hyperbolische 
Zeiten sind keiner Verbesserung suscep- 
tible, als der allerletzten/ 1 

- 

Q/, den l^ten.October, 1755/ 

s _ — „Ich sehe gar ungern, dafs* 
Ew. schon wiederum auf Berlin geden- 
ken, ich mufs Sie* ja noth wendig vorher 



XXXII 

sehen, wieder sprechen !>, Ihrem Hei* 
nen Liebhaber darf igh's nicht sagen,' um. 
sein BetriibnUi nicht vojj Neuem rege, 
zu Begehen. Der Kleinste schrieb gestern, 
in die Schulpforte : sein aufrichtiges fier??. 
das er darin ausschüttete , und sich über 
die Entfernung zärtlich beklagte r im 
Schlüsse aj>er damit sich aufrichtete, dafs 
wir endlich Ewig, pwig ohne Scheiden, 
vor Gott beysammen seyn werden, füllte 
meine Augen mit Wasser, um so mehr, 
da er nicht lange zuvpr, ^ls ich ihn 
fragte: Warum bist du traurig? an weK 
eben, abwesenden Freund gedenkest du ?.* 
l9,ut aufweinte, mit der Antwort: Ach! 
ich gedenke an Alle mit einander! 

Einem Freunde y wie Sie, bekenne 
ich, dafs rnir y oft um. diese, Kinders 
bange wird, weil ihr Herz sich so- 
gar nicht in diede betrügerische 
genweit schicket. 11 
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^ 'bie lettten Lebensjahre dieses gerad- 
sinnigen Denkers wurden durch kostspie- 
lige Prozesse und durch eine Krankheit 
nach : der . andern gatr sehr verkümmert* 
Schon im Jahr 1751 schrieb er an sei* 
nen Gleim : „Die irdische Glückselige 
keit ist ein Widerspruch ; sie gehört mit 
nichten in das rauhe Chraa dieses Let- 
tens;" S. Klopstvck Uhd Freunde. 
Erster Band. S. 2 85' und am 6teh 
April 1756» als er Gleim äu einer Stifts- 
feierlichkeit in Q. eingeladen hatte! 
. „Sollte die Post Abänderung in /den hie-~ 
, sigen festlichen Tnpen mitbringen, so 
sende ich einen Boten und will mir der- 
gleichen anhero bitten. Denn wie leicht 
ist das, da wir alles ammt ganz und 
.gftr. qon Oben dependent . und unser s 
Ödems, wir seyn wer wir wollen^, 
auch nicht auf eine Stünde ohne 
i Wanken gesichert sind*!" 



■ ■ 



Er schrieb*, wie mit einem Ah« 



^ 
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nungigefiihl, dafc seine irdische Hütte 
nicht larige mehr stehn würde; Denn 
schon Ende Oktobers, oder Anfang No- 
vembers 1756, (sein eigentlicher Todes- 
tag läfst sich nicht bestimmen}- war er 
erhaben über allen gerichtlichen Hader 
und über alle irdische Hinfälligkeit. . ^ 

Seine Gattimv A. M. Klopstock,*) 
auch ihre ganzer* -Vornamen stehn unt^r 
keinem Briefe) geb; Schmidt, . WQber 
die Verwandschaft der Klopstockschei* 
Familie, mit Fanny und ihrem Bruder ; 
eine Frau von seltenen Tugenden , , hat 
ihn. viele Jahre überlebt. Wie sehr der 



- 1 



*) In Gleim's Tempel .der Freundschaft 
wird ihr Bild aüf bewahrt, mit folgen« 
der Aufschrift von Gleim; „Jfr.au 
Anna Maria Klopstock, geborne 
Schmidt, geboren 1705, gest. 1773. 
Die Mutter des Dichters. Gemahlt für 

Glehn von B. Calau 1770.'* 

< 



' 1 



I 



- ■ ■ 

• « 
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Dichter beide Eltern geliebt, bezeugen 
mehrere Briefe in Klopstock u, s. 
Freunde. 

* 

* i * 

Friedrich Gottlieb Klopstock. 

■■ 

Geboren den aten Julius 1724 , zu 
Quedlinburg, Unter zehn Kindern, fünf 
Söhnen Und fünf Töchtern , das älteste. 
Gestorben zu Hamburg, das er 1771 
xiach seines Bernstörffs Hinschiede zum 
Jluhort seines Alters erkoren, den i4ten 
März 1803? Als Königlich Dänischer 
Legationsrath und Markgräflich Badeq- 
scher Hofrath. Welchen geliebtern Ort 
auch hätte er dazu wählen können? Zu 

r 1 

„Hamburg hatte er semte Meta kennen 
gelernt, und, einst neben ihr zu Ot- 
tensen zu ruhen, war nach ihrem Tode 

, seih erster Wunsch, 
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V 



Von Klopstocks Leben unil Schrif- 
len weifs ich, nach Allem. Was man 
darüber schon geschrieben, und was, 
durch die hier bekannt gemachten Brie- 
fe, manchen Commentar erhalten hat, 
nicht! Neues zu sagen. Also hier nur 
Nachweisung , wo weniger unterrichtet© 
Leser mehr finden können. 

♦ 

Die unentbehrlichsten Quellen (Iei* 
der fliefsen sie nur bis 1757,) bleiben, 
der ungleichen Urtheile, die darüber 
gefällt sind,, ungeachtet, noch im- 
mer: 



. 1 



1) Klopstock. In Fragmenten 
aus Briefen von Tellow an El^sa. 

2) Klopstock. Er und über ihn. 
Fünf Theile, nebst Beilage und Naphles© 
zum fünften Theile. 

Beide Werke von Karl Friedr. Cra- 

» . • <. . 

mer , der mit KU in »pätern Jahren 



1 . 
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längere Zeit gelebt und das Meiste aus 
seinem und Gramers des Vaters Mund« 
■ juedergeschrieben hat. Aus diesen Quel- 
len haben fest Alle, die nach Cramer 
•über KL schrieben, bald mehr, bald 
minder, geschöpft, die Einen compi- - 
Utoxispher^ die Andern mit eigenen 
zum Theil' vortrefflichen Urtheilen. 

•• c " Hieraus Vielen nur W«»ige! 



C. R. F. Vetterlein^ (Handbuch 
,dei poetischen Literatur der Deut- 
sehen). — - 



Joh. Friedr. Sachse. (Vd 
über Klopstock und sein Verdienst).' — 

« , > ' r - 

J. " Otto Tkieß. (Friedr. Gottl. 
Klopstock, wie er seit einem halben 
Jahrhundert, als Dichter, auf die Na- 
tion und, als Schriftsteller, Stuf* die Li- 
teratur gewirkt hat.) — 
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* . » 

* . - , 

* ■* * 

Jördens. Lexicon deutscher Dich.« 
ter und Prosaisten. 5ter Band.) — 

» r • 

Baur. Gallerie der "berühmtesten 
Dichter des achtzehnten Jahrhunderte 



Morgenstern, (Üeber Klopstöck.) 

Manso. (Charaktere der vornehm- 
sten - Dichter aller Nationen, i Bd* 8* 
St. i. S. 109 — 135) u. V* A. 



' * J 



_ Klopstöck f; den Menschen und 
den Patrioten* hat Hr. von Archen- 
holz,, der aus yieljährigem Umgänge Ihn 
wohl würdigen konnte, in seiner Mi- 

nerva gezeichnet. S, Minerva 1805t 

• ». * * • 

April 97— 152. ■ / 



Digitized by Google 



_ • 



s XXXIX 

I 

TJeber Klopstöcks Ittzte- Stunden, 
yergl. Klöpstocks Gedächtnisfeier von 
^leyer. Hamburg, 1803. 



Wie ein vom Himmel steigender 
* Engel, erschien Klopstock auf einer un- 
gewöhnlichen Höhe von Gedanken und 
Gefühlen; und so war's wohl natürlich, 
dafs er ^yopi ; den Apg^n feiner, Mitwelt 
in ganz verschiedenem Lichte gesehen 
wurde« Wie anders sahen ihn, in frü- 
hem Zeiten, dia Gottrcheäischen'Was- 
serfabrikant en , ; die Schweizer, - die 
Bremischen Bey träger? und wie an- 
ders, in Seiner spätem Kulturperiode, 
die Gleime, die Herder, die L*essin~ 
ge, die Schlegel und die Manso's? 
Zu wünschen wäre , daß alle diese' Und 
"viele hundert andre verschiedene 1 Ur- 
theile, mit verständiger Sonderung ge- 
sammelt, und, wie man die meisten 



1 
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Ausgaben der alten Klassiker .mit festi- 
mpniis antiquis einzuführen pflegt, ujx- 
ter dem Titel: „Stimmers der, .Mit- 
wild Nachwelt über Klopstock,« der 
zweiten Auflage , die der wackere Gö- 
schen von Kl.'s Werken veranstalten 
möchte, vorgesetzt wurden. 



, , , 



r . 5*. S c h m i d U 



Schmidts Schwester, Rlopstocks Cou- 
sine, unter dem Namen Fanny > durch 
Klopstocka Liebe , und seine ., elegischen 
Dichtungen unsterblich geworden. Kl. 
lernte sie ^748 zu Langensalze , wo er 
bei der Weilseschen Familie Hauslehrer 
war, kennen; und in seinem Herzen 
flammte eine Leidenschaft auf, die ein- 
zig in ihrer Art, %vie sein Darstellung*- ! 

talent, erst in dem Bündnisse mit Me- 
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ta : erioich, nachdem sie vier langt Jak- 
^gedauert, und .den Bripfeu an seine 
Fxeund?i besqnd^rs denen an Schmidt 
^d Gleim, oft das düsterste Colorit 
gegeben hatte. Noch unter dem istejt 
M^i 1751 (s. Klopst. u, s. Fr, 1. Bd, 
S, 234.) schrieb er an Qleim: „Mein 
Gleim ! ich schwöre bei unserer Freund« 
schuft, und wie tann ich Ihnen, und 

mir was Theureres nennen? Bei diese* 

■*■>.-* * y in. ', . ■ ' • 

schwör* ich» $p wird„ sie nie wieder ge- 
liebt werden. — — Diese Wolke wird 
wohl über mein Lehen, ausgebreitet 
bleiben , wnd wenn ich sonst auch 
noch so glücklich seyn könntet 

* 

■ ~ ~ ' *. - » 

T 

Aber das Horazische; 

— Non si male nunc, et olim 
1 Sic erit ' 

ging auch hier in Erfüllung. Schon 
den gten April, 1752 wufste Gleim: 
„dafs sein Freund nicht mehr un* 
glücklich sey." 
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; Auch Fanny gab Inn* darauf, ito 
December 1753» öder im Anfange des 
folgenden Jahrs , ihre Hand &n einen 
Kaufmarin aus Eisenach. Schmidts 
"Worte darüber sind: „Et ist ein gut* 
gearteter und verständiger Mann , und 
von einem sehr artigen Ansehen, Mehr, 
"däucht mich/ gehört nicht daäu, um' ein 
Frauenzimmer, das Reflexions macht, 
zu bewegen , dafs sie einem, ' solchen 
Mann ihr Her* jÜcnt Yersagt.« 



Mar gartthfrXMeta) Klop&tock, „ 



Moller, 



. die in einigen Briefen sich auch 

r- - ■' ■ ' • . . ; • •. . . , : 

Klärchcn unterschreibt. Gaboren den 
löten März 1728. KL lernte Sie schon 
1751 auf seiner Reise pach Dänemark 
zu Hamburg kennen, aber erst den 



■ 
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loten Jnny des Jahrs 1754 ward sie tfei- 
ne Gattilm, und starb den sfisten No- 
vember 1758» Wer Meta's vortrefflichen 
CÄarakter, ihren ausgebildeten Ge-^ 
schmack und feines* Cef ühl im schönsten 
Lichte sehen will, lese: r - 

• ■ r 

Unterlassene Schriften von Mär*' 
garetha Klopstock. Hamburg 
bei Bohn 1759. v s 

Klopstock , der , wie 1 ' der Börne* 
Tacitus, gern mit Einem Züge mahlt, 
schreibt in der Vorrede: „Sie ivat ge* 
macht, mit der Arria zu sagen; 
Pätus! es schmerzt nicht 1* * 

In eben dieser Vorrede, Seite VTII 
und IX, sagt Klopstock: „Ich kann nur 
einige (Briefe) herausgeben» Denn die 
meisten, von denen, dife wir vor unsrer 
Ehe an einander geschrieben hatten, 
habe ich , einige Stunden nach ihrem 
Tode, verbrani&V Ich wurde von dem 



D 



Gedanken hingerissen 7 daß ic]k dar- 
über herfeilen , sie lesen und mir 
dadutch zu sehr „ schaden, würde. 
ünterdefs fand ich nachher noch eini- 
ge* a dip a*i einem .andern Orte ver- 
wahrt waren. Ich bitte unsre Freun- 
de, welche Briefe von Ihr haben, mir 

«. w. * - 

solle», zuzuschicken. Meine Absicht 
m£, Si> räi£ Zeif herauszugeben. 
JEs möchte vielleicht einigen Recht* 
schaffe nen daran gelegen seyn y die-' 
ses Mhäne-fferz noch apf mehr Sei* 
Jen Rennen, zu Jemen." Diese Aeu- 
J&erting, u^hrn mir alle Bedenklichkeit,' 
die ich jetzt, foch irgend haben konnte, 
durch einen in die helleste Farbe der 
JUebe. getauchten Brief Meta's an Klop- 
stpck, und durch taehrere von Ihr an 
Gleim, diese Sammlung zu verschö- 
nern. Ein anderer von dieser reichhal- 
tigen Seele an Samuel Richer dson vom 
*4ten Mai 1753, worin Sie die Ge- 
schichte ihrer einzigen Liebe erzählt, 



findet sich in Nro. 85* de» Morgenhlatta 
von 1807. ^ • 

Am unvergänglichsten lebt Meta, 
unter dem Namen Cidli> in einigen 
Klopstockschen Oden, die weniger Men- 
schenlaute als , Nachklänge einer En- 
gelsharfe sind , und im isten Gesänge 
des Messias, wo der Dichter Sie unter 
den edeln Menschen feiert, die Erschei- 
nungen von Auferstandenen sehen. Und, 
vVer wäre Kritiker genug, ihm zu zür- 
nen, dafs er, durchs Entflechtung sei- 
nes eigenen Liebes -Bündnisses, sich der 
Freiheit ,zu viel genommen habe? Ge- 
fühlvo^e Leser werden Ihn eben darum 
noch inniger lieben, und mit ihm wei- 
nen, wenn er endet: 

* 

Doch, mir sinket die Hand, die Geschich- 
te der Wehmuth zu enden 1. y 

Späte Thfäne, die heute noch üoJCs, 1er- 
» rinn' mit den. andern 

Tausenden, welch' ich , weinte ! Du aber. 
Gesang Von dem Mittler, 
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t 

J51©ib', und ströme die Klüfte vorbei,^ wo 

sich viele verlieren, 
Sieger der Zeiten, Gesang f unsterblich 
durch deinen Inhalt, 
r Eile vorfcej, und zeuch in deinem fliegen- 
; den Strome 

Diesen Kranz, den ich dort am Grabmal 

* * 

von der Cypresse 
Thranend wand, in die hellen Gefilde der 
künftigen Zeit fort! 



■ 



r ■ . 



W i n d e m e. 



■ 



Johanna Elisabeth von Winthem, 
geborne Dämpf el 7 dem grofsen Leiter 
ihrer Jugend und ihrem vieljährigen 
Freunde anvermählt im Jahr 1791, 
Sie lebt noch, begleitet von allen den 
bescheidenen Tugenden, die dem herr- 
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liehen Greise Sie so theuer machten, 
mir aber gebieten, aus dem Etwas 
über Sie nicht Zuviel werde* zu 
lassen. 

■ - •; - * . , -« - 

• ' 



■ . • - 



Wann aber auch S\e einst überreich 
an Jahren und Traten dei3, Herzens, ru- 
het, Staub dei; Geliebten neben dem 
des Liebenden: Kippstocks gewaltige Ly- 
ra wird Ihren Namen, fortleben lassen 
unter den Töchtern des Gesangs, so 
lange in deutscher Zunge geredet wird» 
Yergl, Klage, und die Sängerin und 
der Zuhörer, in Klopstocks Oden, 

L Bd. S. 517. und H. Bd. . S. 270. 

■ 



I 



I 

t 

acivin 



Karl Christian Klopstoctc. 

Ein , wenn meine QuedRnburgej? 
Freunde mir recht berichtet haben, noch 
lebender jüngerer - Bruder Klop Stocks. 
Königlich Dänischer Legations - Sekretair 

- 

erst zu Madrid, dann zu Haag. Zwei 
von ihm in dieser Sammlung stehende 
Briefe an Gleim beweisen , dafs er die 
Zeit, welche ihm die ernsten Staats- 
geschäfte übrig gelassen, den Musen 
geopfert, üAd dafs er in den schöneh 
Künsten, den redenden sowohl, aU 
den zeichnenden, kein Frerndling seyn 
müsse* Ob, und wo die am Schlüsse 
des ClXten Briefs erwähnten Fragmen- 
te Homers gedruckt seyen? habe ich 
in keinem meiner Handbücher finden 
können. 

* 

Wenn übrigens ' sein Bruder Victor 
eine Kaufmanns seele genannt wird, 
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so jst d^iwohl natürlicher Weise to zu 
verstehen, 1 dafs; seine tfandlungsgeschäfte 
ihn verhindert, den ihm gegebenen 
Auftrag zu beschleunigen» Victor Kl. 
war ' (wie ich äus Gleims Munde weifs, 
und wie auch der Inhalt des CXXXVII 
Briefes schon vermuthen läßt,) nicht 
ungebildet, und hat mit Gleim auch 
im Briefwechsel gestanden« 



r 

_ ■ 



■s-i'i * 'Hartmann Rßtin. 



Von Geburt ein Schweizer, vereh* 
licht J mit Klopstocfcs Schwester Johanna. 

* 

Ein talentvoller, wahrhaft edelmütiger 
Kaufmann, dessen^ Handlungsgenofs zu 
Koppenhagen Kl, selbst eine Zeitlang ge* 
wesen ist Vejgl. Brief XV. 127 — 129; 

^ ^ ^ 

) .. . 



Die ''herzlichste Pietät athmet : der von 
ihm unter Nro. LXXXVII aufgenoxnme- 
ne Brief an Klöpstocks Mutter, 



- * 



- 



I. C. S chniyidt. 

* • • • . t ; 



Fanny's Bruder, Klöpstocks Verwand- 
ter und frühester Freund, von dem er 
im dritten Wingolfeliede singt : 

- 

m s 

' Den hat. vereintes Blut, , 

♦ Mehr noch» <Ji<* Freuntfscfcaf* Ertlich mir 

zugesellt. — 



■ j- 



Schmidt, ' der mir gleich ist, den die/ün- 

» ..." i ' ' ' 

. sterblichen 
Des Hains Gesängen neben mir auferaiehn.v 



Dies Zeugnifs eines Meisters in der 
Kunst, die Apotheose, die der Dich- 
ter selbst im XVII Briefe als ein Kind, 
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da's ihm gar keine Schmerzen gekos- 
tet, so kurz abfertigt, die ihm zur Ge- 
wohnheit gewordene Leichtigkeit in so 
viele seiner hier mit abgedruckten oder 
noch inv Manuscript liegenden Briefe % 
Verse von sich selbst 9 oder von Andern 
einzumischen, und endlich t was Ram- 
ler über ihn sagt, im LI. Briefe: Dies 
Alles berechtigt zu der Muthmaftung, die 
ich fast Gewifsheit nennen möchte, aus 
Schmidts reicher Dichterader müsse noch 

- 

mancher Aethertropfen von ihm selbst 
yerheimlicht , oder durch die Zeit ver- 
lören gegangen , geflossen säyn > der 
mit jeäer Apotheose sich wohl habe 
messen dürfen. 



i - 



Seinen Charakter hat Schmidt selbst 
gezeichnet im LXIX Briefe an Madame 
Gleim : „Die Beschreibung von meinem 
Innerlichen wird eben so kurz werden^ 
als das Bild des Aeufserlichen lang ge- 
wesen ist: Aufrichtigkeit, Neigung 
zum Lachen und zum Vergnügen* 
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SchWatzhaftigkeit, eine kleine Dosis 
von Stotey Liefye zur Spötterei, und 
vornämlich eine ausnehmende Zärt- 
lichkeit, machen meinßn ganzen Cha- 
rakter aus« 



Mit Pinsel oder Feder sich selbst 
zu malen, mag nun freilich wohl gleich 
schwe* seyn; indefs zweifle ich dennoch 
nicht, daCs dje Leser manchen Zug des 
Schmidtschen Bildes in seinen Briefen 
wieder finden werden. 



■ • 



Uebrigens stehn die Anfangsbuchsta- 
ben tlefc Schmidtschen Vornamen unter 
* drei Originalbriefen Schnaidts an Gleim 
und Madame Gleim, und beurkunden 
zum wenigsten, dafs die Angabe der 
Herren Manso, Thiefs und Jördens y 
die ihn Achatius ' Ludwig Karl ge» 
nannt wissen wollen^ durchaus unrichtig 
seyn müssen» Auch lassen a^le Drei Ihn 
viel zu frühf nämlich schon 1784 ster- 
ben. Nach des patriotischen Böttiger's 



■ 
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Versicherung, '(t. Morgenblatt vömr Jahr 
18P8. Nr. 56. v. u.Febr.) twt SchmädJ 
erst 1807 vom irdischen Schauplatz", alt 
Herzoglich Weimarscher Geheimerrath 
und Kammerpräsident. 



■ ' ■ 



\Joh. Wilh. Ludw. Gleim, 

* * 



, - -•• - 



Geboren den atfen Agni in 
dem drej^ Meilen ' von Halberttädt an. der 
Selka belegenen Stadtcheii Efrnsleben: 
woher die Verordnung der dret Wallfahr^ 
ter nach der Schweiz: da/s Gleim künf- 
tig der Schwan von der Selka ge- 
nannt werden sollte. S. Klbpst, u, «. ' f 
Freunde. Bd. 1; S. 53» 



- ' r . 



Seine Eltern waren Von so allgemein ^ 
anerkannter Rechtschaffenheit, daü der 
Sohn , dankbar wie Horatius , zu vollen 
Herzensergüssen über sie so gern 'jede 
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Gelegenheit ergriff , und auf das im 
Musenternpel mit aufgestellte Bild seine» . 
Vateipjeden Fremden, der werth war, 
es kenfcen st« lernen, nicht zuletzt auf- 
merksam machte. Seiner Iaeblingsliedej: 
einfes war das erste Hüttchenlied: 

Liebes Hüttchen, das bewohnet 
Mein getreuer Vater hat. — 

' • * . • *. 

Von der jüagsten Tochter seines Stol- 
berg r Granduons hört' er's am liebsten 
zum Klavier «ingeri, und es ist sehr 
glaublich, daß zu den lieblichen Bil- 
dern darin sein Vater ihm gesessen 
habe* 

- 

Zu. Wernigerode trieb der junge 
Gleim, dem alten Rector Schütz treu 
anhangend , Einmal aber doch mit Wi- 
derstrebung gegen gar zu harte Schul- 
' zucht, die gewöhnüchen Schulstudien, 
v und übte sich in den Künsten der neun 
göttlichen Schwestern «cho». «o glücklich, ' 



< 

f 
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ihn, wie ein olympischer Traum, 
anflog, alt er 1738, • bei Beziehung der 
Haitischen Universität, in Utz, Götz 
pnd Iludnick nicht nur Freunde, ton* 
dem auch Musengenossen zugleich . fand« 
In eifern Quatuorvirat , wie dieses, geht 
der Ideentausc^ so leicht von Statten; 
die Göttinn des Gesangs erscheint in des 
Gestalt der lächelnden Jugend, und die 
Kritik hält, ihre grofse Wage unter Ro* 
&en versteckt: so konnt\ es nicht fehlen, 
das Genie flog schnelleren Flug und die 
drei glücklichen Jünglinge (denn Rud? 
pick ward zu bald vom Tod übereilt) 
sammelten Blüten , woraus das (Vaters 
land, einige Jahre nachher, schon reife 
Früchte ernten konnte. Ehe das noch 
geschah^ verlieft Gleim 1740 die Aka- 
demie, und weil Polyhymnia allein 
zwar oft Lorbeern, doch selten, wie in 
Englands Brot giebt, bedurft' es nun 
vyohl, des . Plans , wie sein bürgerliches 



zu gründen sey? 4 _ 
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, Es gelang Ihm so weit, dal« et 
zuerst bei dem 1 Prinzen Wilhelm vöü 
Schwedt , als Staabssekretair , angestellt 
wurde, und, nachdem er in einen! 
IMdzuge gegen Oestreich mit seinem 
Kleist (s. die erste unter Gleirhs Episteln) 
die Mühsale und Schrecken des Kriege* 
getheüt, und, im Dienste des alten 
Dessauer Fürsten, seine oft sehr rauhe 

* 

Laune bestanden , setzt' ihn das freund- 
liche- Schicksal in eine Lage, worin eri 
bei reichlichem Gehalt , den Musen, 
seinen geliebtern Jugendgespielinnen; 
treu bleiben durfte. Das dem Namen 
, und der That nach Hochwürdige Dom- 
kapitel zu Hälberstadt berief ihn im 
Jahr 1747 zu seinem Sekretär. Aller- 
dings muTst es ihm gleich erfreulich und 
rühmlich seyn, dafs er, in dieser Art 
von republikanischer Verfassung, durch 
Diensteifer und gesellige Tugenden, sich 
grö&tentheiis — wo dann gab* es nicht 
Ausnahmen? — Liebe und Achtung zu 
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ertterben, imd »d viele Vetter' tfcerofci 
"Freunde umzuschäffen wufste. 

I 

Diesen Porten, d^sen Einkünfte er • 
späterhin durch ein Kanonikat zu Wat* . 
beck erhöhet hatte-, verwaltete er, noch 
-über seih Dienst jübiläum hinüber, mit 
TiDgeschwächtem Geist. Bald nachheV 
aber legt' et seine Stiftsgeschäfte in difc 
Hände uhsers J K1iöntiscHen Lieblings^ des 
Assistenzraths Lucanus, und erfuhr- fast 

* 

zugleich noch eine sehr harte Prüfung. 
Er ward nach uhd nach des Augenlichts* 

v beraubt, und damit der ihm über Alles , 
•üisen Gewöhrihfeit, die theuren gedruck- 
teh^Buchstaben , die seinem Geist so 
Unzählige Nahrung zugereicht, und die 
noch geliebtem Züge der Freundeshände 
auf dem Papier zu sehen. Eine Opera- 
tion , worauf er so grefse Hoffnungen 

' gebaut, gelang nicht, und auch die 
Vorleser * so' oft er mit ihnen wechsel- 
te , wollten ihm nicht genügen, sey's, 
dafs es an ihrem Organ lag, oder, weil 
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er wlefct etwa» haarig war, an dem 
sein ig en. Pennooh — was , bei einem 
Freunde, dem Geduld zu haben biswei- 
len nicht leicht geworden , } mir oft Be- 
Minderung abgenöthigt — dennoch, be- 
stand Er diese Prüfung, und schwjabtf, , 
unter fröhlichen Lyratonen , die freilich 
bisweilen in ein rührendes Adagio über- 
.giengen, in den ewigen Frühling, zu 
seinem Kleist hinüber, den igten Fe- 
bruar »803. .. .. 

Freundschaft, voraus nach unglück- 
licher Erfahrung in jüngern Jahren, war 
ihm siiüexf als Fraue#üebe. Unter , 
flpn vielen Freunden und Geistesverwand- 
tem , 5 die er, durch offenes Her» und nie N 
erlöschende Mus^ntiebe so leicht siel* 
erworben hatte , scheinen doch ^Kleist, 
JKlopstock und Herder die geliebten 
gewesen zu seyn, wie er, wenn die . 
Rede auf seine Dichtungen kam , von 
den Preufsischcjn Kriegsliedern , vom 
ßalladat und dein Hüttchen wohl am 
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liebste» frechen nfcocht* Ebeji, darum* 
und weil vielleicht der Name des deut- 
schen Anakreons zu sehr gemifsbraucht 
war, . hört' er, in. spätem Jahren, den 
preu/sischen Grenadier, den Seher 
Gottes, oder den Hättner, voraus im 
Liede^ nicht ungern ?ich begruben, 

I 

» I 

An Klopstocks und Herders lieft der 
schon gegen den Tod ankämpfende Greif 
die letzten Freundesbiiefe dictiren. Sein 
letztes Lesebuch war Herders entfes- 
selter Prometheus r den die schöne, 
Seele, Karoline Herder, ihm zugesandt 
hatte unterm 4ten Februar, Schon den 
gten liefs er ifyr antworten ; „Dankt 9 ich 
nicht augenblicklich meiner Freundinn 
für ihren lieben Brief, und meinem 
Haider für seinen entfesselten Frome- 
theus , so - war' ich ein Undankbarer 
und könnte vor seiner Tbemis nicht be- 
stehn» Mein Herder ist ein Gott: er 

• • • 

hat aus der harten Mythe eine so wei* 
che zu machen gewufst, wip die von 

» 

- 

♦ 

I 
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Amor "tmH Psyche. Mög' er noch lange 
»dich ein Gott seyii!" 

t 

Gleims sämmtliche Werke sind, 
Bis auf diejenigen Dichtungen, die er 
in rechtmafsigefci Verlag gegebeti-, oder, 
arls Matouscript für Freunde , drucken 
lassen , bis jetzt in den Händen der 
'Nachdrucker gewesen. Eine Erlösung 
daraus steht ihnen nahe £evor. Mit 
besonnener Auswahl ordnet * jetzt sein 
Großneffe, Wilhelm Körte, was Gleim 
seit zwei Menschenaltern und darüber, 
gedichtet hat, bei Tage wie auf der 
Flucht, und in nächtlichen Stunden 
wie die Nachtigall. Vielleicht schon 
nach Jahresfrist, werden wir uns daran 
freuefri kon'Dfeh und an einem Leben da- 
vor, das, aus handschriftlichen Nach- 
richten und Freundesbriefen, wie ein 
Delphischer Kranz, zusammengefloch- 
ten, das Meiste, was , wahr oder un- 
wahr datrüber bisher gesagt ist, entbehr- 
lich machen möchte. 

« 



1X1 

Seine lettten {Stunden, so schmex*» 
haft er litt, waren doch, 

# * 

genommen, seines Lebens sieht un.- 
wetfh. Ich habe , sie zu beobachten, 
fast täglich Gelegenheit gehabt; und 
denke, darüber bald an einem apdenr 
Ort, einige Worte mehr zu sagen, — 

■ 

Du aber ruhe wohl ! Mensch von 
edelem MetalLl Freund der Freunde; 
Vater so vieler,; und wie oft auch der 
meinige ! Leichtzürnender ! Leichtzu- 
sühnender! Der Du im auflodern- 
den Feuer selbst die abbittende Hand 
schon bereit hieltest ! Forscher nach je- 
der bescheidenen Tugend ! Aufmunteret 
jedes aufkeimenden Talents! Was an 
"Dir Schlacke war — viel war's nicht! ~ 
aber geschieden hab' ich'« schon lapge 
vorher, ehe Du endetest; was an Dir 
Gold r bewahr' ich im stillen Gejnüth 
und zeig' es nur den Wenigen, die. es, 
wie ich, für Gold anef kennen. Dafs 

• • 

wir uns .wieder sefeen werden, .träum' 



- 



■ 

ich / so : oft ich Deinem einsamen Grab- 
hügel vorübergehe. Wütde der Traum 
nicht erfüllt, o wie weit schöjier doch» 
ihn zu träumen, als des Glaubens zu 
leben, mit Ihm, dem's von Oben ge- 
geben war, zu singen: 

„Der Einzige, der Allem Alles ist, 
Ist unser Gott! Geschöpfe betet an!" 

hab' Alles geendet in dem Augenblick, 
da sein Hera den letzten Pult schlug! <■ 



Joh. Andreas Cramer. 

Geboren den 2gsten Januar 1735 zu 
Jöpstädt im Erzgebirge, gestorben alsKanz- 
ler und erster Professor der Theologie 
zu Kiel den i2ten Junius 1786. Der 
Txiümph seiner Lyra sind, außer Lur 
ther und Melanchthon, alle die Psalme, 
worin er' mit seinem Wörtreichthunl 
mehr hauszuhalten wufste. Das Weitere 
über ihn s. in Jördens Lexicon deut- 
scher Dichter und Brosaisten* L'Bd, 
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Jahann 6e&rg Sulz er/ 

< . \ 

i ■ 

• / 

Gebären zu Winterthur im Canton 
Zürich den i6ten October 1720, ge- 
storben als Professor und Director der 
philosophischen Klasse der Akademie der 
Wissenichiiften zu Berlin, den *5steii f 
Febrnar 1779. Vergh Hirzel an Gleim? 
über Sulzer. — Ein liberaler Forscher 
der Natur und der Wahrheit, wio 
Horaz seinen Archytas charakterisirt. 
Seine Theorie der schönen Künste und 
Wissenschaften war, für die zu einer, 
höhern Stuft der Kultur austretende 
Nation, eine seht hüifreiche Erschei- 
nung, und wird, wenn auch die neuere 
Philosophie ganz andre Grundsätze über 
die Kunst aufstellen möchte, an sich 
selbst und durch die Zusätze von 
Blankenburg, noch lange ihren Werth 
behalten. 



* 
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Jqh. Georß Schul </x gi/* • 

■ 

■ ( 

j 

P * 

vpn . Addern Schultheß genannt, gebo- 
ren in Zürich 1724, gestorben zu Mörsch*; 
altdorf in der Schweiz , als Pfarrherr tla* . 
selbst den yten Mai 1804. Ein . «ehe 
fleißiger Griechenübersetzer und Stif- r 
ter d?s berühmten Montag - Clubs in; 
Berlin. 
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~ Erster Abschnitt^ 



Enthält: 



Klöpstocks und seiner Freunde 
Briefe, bis zu seinem Berufe nach 



1750 bis x 7 5 .1. 
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Schmidt an Gleim. 



• * . 



Leipzig, dan 9ten Mai 175*. 

* ' ' i 

— öie sehen , dafs ich seht 
dreist bin, und mir Sogar alle Rech- 
te einer verjährten Freundschaft an- 
xnafse ; wundem Sie ach aber nich^ > 
denn Sie wissen, dafs ich sehr feu- . 

r * ■ 

rig und geschwind in meinen Em- 
pfindungen bin, und dafs eine Freund- 
schaft, die noch kaum vier Wochen 
alt ist, schon in meinem Herzen 
da* Alter von einem Jahrhunden 



■ 
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erreicht haben kann. Klopstock hat 
Sie, beinahe lieber, als mich, und 
wenn es nicht eine Grofsspreche- 
rei scheinen könnte, so wollte ich 
sagen, dafs ich es, um mich zu rä- 
chen, eben so mache. 

Meine« Schwester macht Ihnen 
ihr ComplipEiept, und unterhalt Klop- 
stock von nichts, als von Ihrer Do- 
,ris Liebhaber. Lassen $ie?s sich nicht 
fremd vorkommen, dafs. ich das 
Madclieh nicht Paphne, sondern 
tbeine Schwester nenne $ ich nen- 
Äe säe niemals lieber so, als wenii 
ein anderer; wie Sie, sie für so ar- 
tig hält, dafs er ihr einen poetir 
««. . » 

sehen Namen giebt. 

Die kleine Lalage ist nicht bei 
de* Hand ; sie sagt ; ipir aber täg- 
lich, dafs s sie Ihnen Allen gut sei. 
- Für die übersandten Gedichtö 
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ich Ihnen sehr verbunden, 3\lit 
dem künftigen Posttage werden Klop- 
stock und ich Messiaden und Iiia- 
den an Sie schreiben. -Ith erwar- 
te Ihren Brief, und bin, ' mit '-?Ktif|p 

•stock, vielleicht nächstens in Hai- 

* * * ' , 

. berstadt — ■': •• 



Nachschrift von Klopstock* 

•V 

Ich kann Ihnen das jetzt ' nur 
sehr kurz ssgen, mein lieber Herr 
Gleim, .Was ich- Ihnen bald in ei- 
nem langen Briefe schreiben wer- 
de. — » Iph habe Sie so lieb, dal s 
ich, ich wage es zu sägen, bald mit 
Kleist um Ihr Herz streiten werde. ■ 
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Fachschrift von Fanny. 

- >' 

Mein Brüder sagt, dafs es Ihr 
neu lieb seyn würde, wenn ich Sie 
versicherte, dafs ich Sie sehr hoch 
•chätze. Hat er wohl recht? — 



n. 



i 



Klopstock an Gleima 



Langensalza, am Tage vor Pfing- 
ften (den i^ten Mai), 1750, 



Mein liebster Herr Gleiml 



Wie glücklich bin ich, dafs die 
Zeit so nah 1 ist. dafs. ich Sie sehen 
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•werde! Da sollen Sie sehen, was 
ich für ein Herz habe, und mit was 
für einer unhomerischen Miene ich 
Sie umarmen will. Wären sie nicht 
in Leipzig gewesen, und hätten da 
meine Reise in Ihrd Gegend erfahr 
ren, so hatte ich es mit Ihnen ganz 
anders vor. Ich wollte ein Reisen- 
der seyn, der Sie und mich kenn- 
te, ich wollte bei mir schon gewe- 
sen seyn, und zu Kleist erst noch . 
reisen wollen. Mich lobte ich nun 
ein Bischen, sonderlich von der Sei- 
te des Herzens, das versteht sich! Da 
ich Sie nun ausforschen, da 



hätte ich Ihnen die ersten Winke 
herauslocken wollen, wie weit man 
e& wagen dürfe* sich mit Kleist um 
Ihr Herz einzulassen. Es sind schon 
bald drittehalb Jahr, (da ich seinen 
Frühling zuerst las), dafs ich gegen 
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Kleist einen viel bestimmtere^ Hang 
meines ganzen Herzens empfinde^ 
als man sonst gegen noch ungese- 
hene Freunde, wie edel man auofa 
gegen sie gesinnt ist, empfindet Ich 
liebe ihn so sehr, dafs ich beinahe 
schüchtern werde, wenn ich , mir 
vorstelle, dafs Sie ihm hiervon et- 

* 

was sagen könnten. Und welch' ein 
neuer Wink des Himmels, dafs wir 
Freunde werden sollen! Wir har 
ben in einer Sache, 'deren' Namen 
ich mich nicht mehr getraue aus- 
zusprechen, nur mit dem Unter- 
schiede einerley Schicksal, dafs ich 
viel unglücklicher bin, als Ihr un- 
vergleichlicher Freund. Wenn ich * 
das Wort Lesen in recht eigent- 
lichem und würdigen Verstände neh- 
me, und Kleist einige meiner mit- 
ternächtlichen Zeilen gelesen bat, 
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so ist er rpein einziger Lese*, der 
mich versteht 



! 



III. 



- 



Schmidt an Gleim. 



Langensalze, im Julius 1750. 



Dißfs ist nicht der . lange Brief, 
dein ich Ihnen versprochen ha- 
be 5 verzeihn Sie mir diese Lang- 
samkeit D§i der Brief Ili^denmä- 
Xsig seyn sollte, und ich oft in 
meiner dazu gehörigen Begeisterung 
gestört wurde , so kann ich diese ' 
• Verzeihung mit Billigkeit fordern. 
Ich ftlaube hierdurch nicht mehr ge- 
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» * . 

gen Sie gesündigt zu haben, als 
Klopsiock gegen die Welt,' dessen. 
Messjas auch schpn Ostern gedruckt 
werden sollte, vielleicht aber, nicht 
viel vor Johannis dürfte gesehen 
werden. Einelliade von einem Brie- 
fe, der noch dazu an Sie ist und 
von mir an Sie kommt, und von 
Freundschaft voll seyn soll, ist doch 
wohl in seiner Art so schwer, zu 
schreiben, und so viel werth, als 
der Messias ! Wenn ich gleich nichts 
als eine naturliche Geschichte mei- 
ner Empfindungen zu schreiben ha- 
be, so möcht' ich doch gern auch 
ein recht guter Geschichtschfeiber 
seyn, und ich rufe die Hülfe der 





m 


• 


K 



derer, der von Engel, Tod, Teufel 
und Hölle singt. Zuweilen ist n 
zwar eines von diesen angerufenen 
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Mädchen erschienen, ganz artig, 
Ton Anakreontischem Ansehn, mit 
schwarzen Haaren und voll' Lächelns 
in den Augen! Ich vergesse aber 
allemal, wenn ich sie so nahe vor 
mir sehe, wozu ich sie hergerufen 
habe, und es fäll; mir allezeit 
gleich ein, dafs ■ ein Mädchen noch 

■ 

zu etwas ganz Anderm nütze ist, 
als sich blos von ihr begeistern zu 
lassen. Ich denke, der Vers geht 
auf alle Mädchen, göttlichen und 

■ 

menschlichen Geschlechts: 

— „Du Nirrehen! litb mich an: 

Ick bin gemacht mit dir tu «pielant 11 — *~ 

Und überdem halten die Mu- 
sen mir nicht lange Stand} sie sind 
nicht so geschäftig meinethalben, 

und haben mich nicht so lieb, wit 

« 

«e Gleim haben und, mich' Gleim. 

Ich thue meinem 



Hfcraen \so viel zuwider, als ich 
nur kann, und es ist einer von den 
Uauptpossen, den ich- ihm spiele, 
dafs ich seiner ungestümen Begier- 
de, sich geg^n Sie von Ihnen aus- 
zuschütten, widerstehe. — Mein 
Gleim ! wie glücklich bin ich ! — <— 
Poch, zum Henker,« Herz! schweig 
still ! Du, sollst mir jetzo nicht den 
Meister spielen f es kann, es soll 
jeteo nicht seyn. — Es ist doch 
kein unruhiger Ding, als das Herz $ 
es kann kein Engländer das Joch 
der Tyrannei ungeduldiger ertragen, 
als dieses einen kleinen Zwang. 1 — 
N*m geht und schleicht es heim- 
lich, dafs ich beinahe dafür nicht 
schreiben kann.: Es hat mich efren 
dieses Herz, eines gewissen Mäd- 
chens wegen; das ich in Leipzig 
verlassen hate, ' sdioir rechtschaffen 



»5 



gequält» — O Gleim! da* #!ar 'erü 
linvergleichliches Mädchen, das mich 

so lieb hatte, und das • — 

Noch einmal sag' ich dir, Herr! 
Schweig still! Denkst du etwa, von 
dem Mädchen zu schwatzen, da dii 
von Gleim - nichts hast sargen dür- 
fen? « — Wenn ich nur wüfste, 
was das Herz für- ein Recht hat, 
sich so viel Herrschaft anzumafsenj 
das unruhige Ding ist ja nicht klü- 
ger, als die Kinder und der König 
vpn Frankreich, die beiderseits von 
ihren Begierden keine andre Ursach 
anzugeben wissen, als diese: ich 
will! ; — Genug hiervon. 

— — Jch kann hier gar nicht 
zum Dichten kommen: ich em- 
pfinde Alles, was ich empfinde, über 
den Ausdruck} und etwas anders,, 
als Empfindungen zu.siiigeii, läfst 




nur mein Herz die Zeit' nicht. 



Der . kleinen Lalage mache ich zu 

a 

weilen eine kleine poetische Lieb- 
kosung. Das Mädchen hat Sie lie- 
ber, als ich's gern sehe. Neulich 
sang ich voll Eifersucht:. 

Wenn, doch, der böse Gleim, mich um ihr 



Sie nur nicht gar besungen hat! 

O Lieb' ! erhalt ihn fern, und will er 

ja noch singen, 
So fing' er nur in Halberstadt! — 



ein Herz mehr oder weniger' er- 
obert zu haben. — 

Bin ich nicht ein Schwätzer? — * 
Wie lang ist dieser Brief? ■ — Bei- 
nahe schon eine kleine Ilias» Um mit 
der - Vergieichung fortzukommen^ 



Herz zu bringen 
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die von Geschäften handeln, gegen 
Homers Reden der Pferde und auch 
zuweilen gegen die gleichgültigen 
Reden der Götter abrechnen. — 



IV. 




Klopstock an Gleiim. 

- 

« » 

■- * 

Quedlinburg, den i6ten Jony 1750. 

Mein liebster Gleim! 

Sehen Sie, Ebert ist doch ein 
guter Mann« So kurz hinter ein- 
ander so viel Briefe zu schreiben. 
Ich: schreibe an Schmidt, ich will 
den Brief mitschicken. Meine Ma- 



16 . 



Hia "wird vielleicht mit mir nach 
Braunschweig reisen $ ich kann. nuv. 
aoch nicht sagen wänn? Um wel- 
che Zeit werden Sie nach Magde- ' 
bürg reisen? Wofern ich noch nach 
der Schweiz gehe, so kann ich 
nicht eher als zu Anfang des Julius. 

' Vergessen Sie nicht, zu mir 

» 

auf einen Kaffee und auf einen 
Kufs zu kommen. Ich lege itzb 
hiesige Visiten ab, und nehme 
niir's nicht übel, wenn ich auch 
ein bischen zerstreut in Gesellschaf- 
ten bin, und an meine Freunde 
denke, + ■ 

Wenn Sie von Kleist einen 
Brief bekommen haben, so setzen 
Sie ihm Flügel an, und lassen ihn 
so klug seyn, wie die Anakreonti- 
she Taube, und zu mir herüber«' 
fliegen i 



guizea °y 
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JLlqpstoclt an Gleim. , 



t **. Quedlinburg, den i7ten Juny 1750« 



Ich bin in Gesellschaft, und 
gehe ins Nebenzimmer, Ste Techt 
sehr zu bitten, daTs Sie, morgen 
zu mir kommen. Ich habe Sie ei- 

v 

gentlich auf einen Kufs von mir 
eingeladen, und das wird auch ei- 
ner seyn, von zartem, als von 
männlichen Lippen. Denn Sie wis- j ! 
sen wohl nicht, dafs ich mir ein , 
Frauenzimmerherz und Frauenzim- j ; 
merlippen Schuld gebe. Kommen / ^ 
Sie , kleiner, Heber Gleim ! Klein 
und Heb pflege ich Schmidt zu nen- 

»en, wenn ich ihn recht lieb habe. 

.t • - % 
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Kl öp stock an Gleim. 

■ 

Quedlinburg, den asten Juny ^750. 



• 1 



Liebster Gleim! 



Ich bin letzten Abend Ihretwe- 
gen sehr besorgt gewesen, dafs Ih- 
nen Ihr frommes Pferd nicht . . . . 
durchginge. Schreiben Sie mir bald, 
wie Sie sich befinden, und ob Sie 

> • 1 

in Magdeburg gewesen sind. — 

Ich bin Cramers wegen, bei Hrn. 
Meene gewesen. Die Sache ist 
gewifs. Er wird die Probepredigt 
bald thun. Ebert hat zum dritteii- 
male an mich geschrieben* In Eberts 
Briefe war ein Brief von Gramer 
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an mich, nach Braunschweig adres- 
sirt. In Cramers Briefe an mich 
war wieder einer an Ebert, i^nd 
diesen erbrach ich hübsch. Warum 
Sollte er eine so lange Reise ver- 
gebens gethan haben. In diesem 
Briefe fand ich, dafs der Abt Jern- 
salem die erste Ursach dieser Vö- 
Cation sei. Es ist doch ein braver 

Mann! Merken Sie sich das! 

Sie müssen mich zum Oberpredi- 
ger machen, dafs ich auch in die 
gesegnete Gegend um den Blocks- 
berg komme! - , 

In Eberts Briefe steht: „Bitten 
Sie doch Gleim* dafs er Kleist be- 
jredet, oder auch, mit Gewalt oder 
Betrug, hieher bringt," 

Heute ist Montag j Und künf- 
tigen Donnerstag fahre ich mit mei- 
ner Mama un<J Schwester nach 

... 



Braunschweig* ; — Schicken Sie mir 
Ihre Ode, die Sie neulich angefan- 
gen; haben. Schicken >Sie na£r auch 
sonst viel yon Ihren: Sachen, dite 
ich noch nicht gelesen, habe; auch 
von den Damen und Dem öisellen 
in Magdeburg einen gemeinschaft- 
lichen anakreontischen Küss. Dies 
soll sein Zeichen, und die Striche 
sollen -Straten seyn : eine Änmer- 
kung, die sehr nothig war. 
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•'. Klopstp-ck an Gleim. 



Quedlinburg, den 23ten Juny 1750. 



So wie Sie mich bei sich ge- 
wünscht haben, so habe ich Sie s 
durcji die vielen angenehmen Ge- 
genden, von denen ich mir noch ei- 
ne dunkele Vorstellung machen kann, 

bis än die Sternschanze begleitet. Bis 

» 

nah an die Atmosphäre der Mäd- 
chen, ich meine die enge Atmospha- 
re, in welcher sie !Uebe aushau- 
chen* mochte ich sie nicht beglei- 
ten j es war mir zu verdrüfslich, 
bis dahin nur ein Begleiter in. Ge- 
danken zu-seyn. ; 

Ein gutes Mädchen; und - zwar 
Sulze*s Braut ist mir also ein Bis- 
chen gut? Das ist doch recht schön. 



/ 
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Vielleicht kann ich. es machen, dafs 
mir alle gute Mädchen, die wir in 
Magdeburg sehen werden, ein Bis- 
chen gut seyu sollen. Aber das ist 
doch noch lange nichts dagegen, 
daß Sie, mein liebster Gleim, mir 
mehr als ein \ Bischen gut sind, 
üeber die Freundschaft geht nichts 
in der Welt, aufser die Liebe, 
,und zwar die Liebe in ihrem rech- 
ten wahren Verstände, wie ich 
sie pehme , und Sie sie viel- 
leicht bald nehmen werden. Das 
habe ich lange gewuXstf aber es 
ist mir sehr angenehm, dieses Wissen 
durch , neue starke - Empfindungen 
zu wiederholen. Diese Empfindungen 
haben mir Ihr und Schmidts iBrief 
verursacht, — ,', 

Die ersten Verse, die mein Pa- 
pa in seinem Leben gemacht hat, 



... *• " - 
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» 

und zwar in einer Viertelstunde, 
die er später, als ich, zu Bette ge- 
gangen war, die Verse gehen auch 
mit auf Sie. Merken Sie sich das, 
dafs Sie mich nicht so lange wie- 
der vor dem Camine aufhalten. 

* 

„Sohn Klopstock nimmt zu spät die Ruh 5 , 
Kein kleiner Narr ist das. ' 
Zu spät schliefst er die Augen zu, 
Zu früh heilst er ins Gras.'* 

* ■ ■ » 

• # * 

Ich werde morgen Nachmittag . 
bei Ihnen seyn, und ;den Donners- 
tag früh um 4 Uhr mit meine? 
Mama und Schwester, die um die 
Zeit vor Halberstadt seyn werden, 
, nach Braunschweig reisen. I<?h ha- 
be mich losge wunden, zu Ihnen zu 
, Rommen. 



. - 
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Klop stock an F anny. 



s 

... 



Quedlinburg, den loten Juli 1750. 

Ich bin gestern, liebste Cousi- 
ne! von Magdeburg zurückgekom- 
men. Ich habe mich dort der Freu- . 
de überlassen, die in vollem Maafee 
auf mich wartete, und ich würde 
ganz glücklich gewesen seyn, wenn 
ein kleiner Brief von Ihnen, warum 
ich Sie bat, tiieine Freude vollkom- 
men gemächt hätte. Wie leicht 
wäre es Ihnen gewesen, ein klei- 
nes anakreontisches Täubchen flie- 
gen zu' lassen! Wie seht leicht! . 
Aber * 

Ich möchte gar zu gern ein 
Bischen böse auf Sie werden, und 
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Ihnen\ sagen, # dafs Sie gleichwöhl 
nicht das Beste unter' allen, Mäd^- 
chen wären, wenn ich nur könnte*. 
Bald möchte ich Ihnen nichts von 
unserer Reise schreiben*} denn ich 
kann nun etwas nicht erzählen, was 
ich so gern in der Beschreibung 
gehabt hätte. Hätten Sie geschrie- 
ben, so wäre dies mit in meirie 
Beschreibung gekommen. „Hier be- 
kam ich Ihren Brief, und hier ver- 
gafs ich eine v ganze liebenswürdige 
Gesellschaft. ' Ich verschlofs mich 
in das angenehmste Zimmer der 
bezauberten Insel, und auch unter 
den schattigen Gängen, wollte ich 
allein seyn. Die Mädchen, recht 
liebe Mädchen, suchten mich auf j 
aBer, ich HeJfc mich nicht finden. — u 
„„Warum wollen sie sich nicht 
finden lassen Warum wollen 
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sie so liebenswürdig, wie Fanny 

■ 

seyti? n Und noch vielmehr 

würde ich Urnen vielleicht von Ih- 
rem Briefe erzählen, wenn bei der 
ganzen Sache nicht der Hauptfeh- 
ler wäre, dafs Sie keinen geschrie- 
ben haben. 

Hier ist etwas von unsrer Rei- 
se. Gleim und ich fuhren mit vier 
Pferden, die in den olympischen 

♦ 

Spielen zu laufen verdient hätten, 
in sechs Stunden sechs JVleiien, Wir 
waren kaum angekommen, so kam 
Hempel, ein Maler und bei es- 
prit zu uns. — Merken Sie sich im 
Vorbeigehn den Maler! Er ist für 
yüzt Maier der Insel und wird noch 
' eine wichtige Rolle zu spielen ha- 
ben. Wir giengenJiierauf zu Bach- 
mann, den Besitzer des Gartens 
auf der glückheben Insel, einen Ken- 
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ner der Religion, der Naturlehre 

und der schönen Wissencbafteu, von 
dem man im eigentlichen Verstän- 
de sagen kann, dafs die Redlichkeit 
auf seine Stirn geschrieben sey. Bey 
diesem trafen wir den gröf sten 
Theil unserer künftigen Gesellschaf- 
terinnen an: Herrn Sulzer, den Sie 

• 

durch Ihren Bruder kennen, De- 
moiselle Geisenhoff, Sulzers Braut, 
ein Mädchen mit schönen Augen 
und Verstände, die in Ihrer Putz- 
stube verschiedene Kästchen von ra- 
ren zur Naturgeschichte gehörigen 
Sachen hat. Mit eben dem Ge- 
schmacke, mit dem sie diese Sa- 
chen bewundert, kleidet sie sich ar- 
tig, spielt den Flügel, und singt « 
italienische Arien, Ihre Schwester, 
Mademoiselle Wernigrad ist eben 
das, aber noch nicht ganz. Möns. 



-9- m- r w r ^ r w~ 

de Iä Veaiix Von Halle gleicht Bach- 
mann. Bachmanns jüngster Sohn 
von dreizehn Jahren und von Sul- 
2er gebildet, Wurde ein Mittelding 
% von Freund und Freundchen* Er 
war schon zu ernsthaft, als dafs ich 
ihn hätte Freundchen nennen kön- 
nen. — Mit dieser X5e>sellschaft 
fuhren wir lauf die Insel, in Bach- 
manns Garten, 

Nun will ich die Frauenz im- 
• mer, die wir mitnahmen, und die- 
wir drauf sen antrafen , bezauberte 

■ * 

und uribezauberte Gärten auf der * 
Insel, Gartenhäuser, Gemähide, Spa- 

m 1 

ziergänge und Alles vergessen, und 
Ihnen von einem Manne etwas sa-* 
gen, der würdig ist, von Ihnen ge- 
kannt zu werden: dieser ist Herr 
Sack, erster königlicher Hofpredi- 
ger zu Berlin. Ich habe Ihnen schon 
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den Abe Jerusalem beschrieben.: Sifc 
haken vtel Gleiches miteinander. — p 
Wie soll ich iSack aber beschreiben? 
— So, einen Mann mfcfs man sehn 
und reden hören. Ebert hat recht: 
Freunde müssen si6h sehen. Er re- 
dete gleich ganz und gar ak Freund 
mit mir. Wir* haben eines von den 
Meinen Gartenhäusern mit einander 
besonders inne gehabt. Er hat mich 
tausend Di«ge von Ihnen; gefragt, 
und ich habe ihm tausend Dinge 
von Ihnen beantwortet. Ich habe 
ihm Ihren letzten Brief , gezeigt, und 
er hat Sie einmal über das andere 
mit Entzücken eine -Sevigne ge- 
nannt. Er will eine Abschrift da^ 
von haben: sojl ich sie ihm schi- 
cken? 

• Wie wir hinaus kamen, trafen 
wir, nebrt Herrn Sack, Madame 



3o 

Schwär« und Madame nebst De- 
moisell Sack und noch einige an- 
dere, Soll ich Ihnen diese Frauen- 
Kimmer beschreiben ? Es würde zu 

r 

lang werden. Ich will Ihnen nur 
sagen* dafe es eine ungemein süfse 
Sache ist, (denn ich habe sie! recht 
sehr tmrd recht oft erfahren) wenn 
man von liebenswürdigen Leserin- 
nen zugleich gelieibkost und zu- 
gleich verehrt wird. Ich habe von 
Lazar u s uäd C i d 1 i oft vorlesen 

r 

müssen, mitten in einem Ringe von 
Mädchen, die entfernter wieder von 
Männer» eingeschlossen wurden. 
Man hat mich mit *Thrähen be- 
lohnt. Wie glücklich wpr ich und , 
ach! wie viel glücklicher würde 
ich seyn! . . ♦ . 

Zu einer andern fceit wurde 
mir eine andre Scene sehr 
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auszuhaken. Madame Säck besitzt 
meine Oden, auch die, von denen 



□ 




•1 





Man bat wich, Alles bat mich, ichf 
sollte ins besondre zwei davon selbst 
vorlesen. Wie hätte ich das aus- 
halten können ? r - — Glehn las sie 
endlich und ich verbarg mich hin-' 
ter den Reifröcken* und Sonnen- 
schirmen. Man fragte mich sehr 
viel. Vieles! ach! sehr Vieles, viel, 
viel Wahres wollte man mir nicht 
glauben ! Nur da glaubte man 
mir ganz, äls ich sagte: „und 
noch vielmehr, als dies Alles,, 
verdient Fanny!" — Wenn man 

* * d * 

dann, mit Händeklatschen, mit'Eöt- 

> 

zückungen, mit ordentlichen Entzü- 
ckungeii und mit Thrähen Fanny 
lobte, so sah ich auf die schwixa- 
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znehden Augen um mich herum, 4 
Wie in die Elysäer Felder! — — - 
Den Abend, um Ihnen viel an- 

i 

dre Dinge ins Kurze zu fassen, bin 
ich, nach zwölf Uhr wieder auf ge- 
Standen, bin allein in dem Garten 
umhergegangen, - habe gebetet und 
ap : Fanny gedacht, -s- Eine wahr- 
haft himmlische* Stünde! Dieser un- 
überwindliche, dieser .ewige Hang, 
Fanny ; ohne Maafs zu lieben, kann 
nicht vergebens in rnir seyn. Ich 
habe dies ganz empfunden. Die 
Hoffnungen der Unsterblichkeit sind 

ganz" mein gewesen - 

i Morgen will ich wieder schrei- 
ben. V 

Den ntcn Julius. 

Von Herrn Sack mufs ich Ih- 
nen noch etwas erzählen. Er sag- 

« 
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te schon den ersten Nachmittag, 
da ich ihn sprach, zu mir: „Ich 
müfs Ihnen sagen , wenn Sie es 
noch nicht wissen, dafs Sie ein 
Amt von der Vorsehung bekommen 
haben, und dieses ist viel wichti- 
ger, als eine grofse Menge anderer j 
es ist das Amt, den Messias zu 
schreiben. — Dies wollen wir vor- 
her festsetzen. — /Jerusalem will 

Sie bei sich haben, und er verdient 

* • • . 

es. Aber die Stelle an sich ist nicht 
für Sie. Wenn er der grofse und 
der redliche Malin ist, für den ich 
ihn halte, so müfs es ihm- nahe 
gehn, dafs er Sie nicht besitzen 
kann; er mufs sich aber auch zu- 
gleich freuen, dafs Sip völlige Mu- 
fse haben, an dem« Messias zu ar- 

-» 

beiteri. — Ich habe einen Plan 
gemacht, dafs Sie zwei Jahre in 

3 



Berlin mit Zufriedenheit und als 
«Upr. He. IW Stunde» iebe» 
sollen. Diesen Plan will ich Ihnen, , 
binnen vier Wochen,' nach Zürich 

• r 

schreiben« Was Ihr Glück anbe- 
langt^ so sehen Sie, leicht, dafs Ber- 
lin der eigentliche Ort für Sie 
ist. ■ — Wollen Sie Ihren Freund 
bei sich haben, und will er bei lh- 
nen seyn, so versichere ich Sief, dafs 
Berlin auch der eigentliche Ort für 
sein ölück ist." 

Zwischen dieser, Unterredung * 
und meiner Abreise sind, noch' viel 
glücklichere Scenen, aber ich muls 
Ihre Erlaubnif s, fc lange Briefe an Si$ 
zu schreiben, rächt in gar zu ei- 
gentlichem Verstände nehmen. , 

Wir wollten um zwei Uhr 
wegreisen und reisen erst um fünf. — 
Diesmal war die gröfste tjesell- 

* 
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schaft bei einander. Sie "bestand 
beinahe aus dreifsig Personen. Vor- 
her hatten wir uns veitheilt und in 
der Stadt gespeist} des Abends im 
, Garten, aber ohne Frauenzimmen 
, Am Morgen dieses Abschiedstages 
hatte mich Sack malän lassen, und - 
die Frauenzimmer, bis auf Dem. 
Sack, sagten, dafs ich getroffen wä- 
re. Da die Frauenzimmer das sag- 
ten, belohnte ich sie alle mifc einem 
Kusse. Endhch bekehrte sich Dem. 
Sack auch. — 

Wenn nur das Abschiedneh- 
men, das traurige Abschiednehmen 
nicht wäre ! Bndlich reisten wir 
fort} denn wir hatten 'ja schon um 
zwei Uhr reifen wollen. — Das 
hatten wir davon: wir mufsten die 
Nacht auf dem Landgute eines sehr 
dickgebauchten Mannes schlafen, 
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und viele» lustige Histörchen anhö- 

Sulzer und die zwei andern Schwei- ■ 
zer. 

Wie glücklich, • wie^ ungemein 
glücklich. war' ich, wenn Sie mich 
unterwegs einen Brief^ von Ihnen 

# 

wollten finden lassen. — Doch ich 

• . ' ' ' 
bin gewohnt, das nicht zu hoffen, 

was ich von Ihnen bitte. — 

Küssen Sie Ihreft Bhider von , 

mir und sagen Sie ihm, dafs dieser 

Brief auch mit an ihn geschrieben 

ware. 



» 
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Schmidt an Gleim, . 

* 

Langensalze, im Julius 1750. 

• : / .c\;.d 

Meine Schwester ist, bis auf 
einige Schwachheit und ein^Laehr 
blasses und hageres Gesicht, -beinak 
he völlig wiederhergestellt. Sie hat; 
sich mir auf alle Weise zu danken} 



1_ • 
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stalten zu Ihrer Genesung 
hat. Ich beredete sie einst, als der 
Anfall des Fiebers kommen wollte, 
aus dem Bette zu steigen,, und weil 
schönes Wetter war, sich eine Be- 
wegung zu mächen. Dies that sie r 

* _ 

auf meinem Arm gelehnt, so laiige, 
bis sie vor Schwachheit niedersank. 
Ob mir gleich sehr bange dabei 
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ward, so hatte doch das Fieber so 
viel Verstand, dals es mich in der 

ersten Probe meiner medicinischen 

* * •> * •* 

Geschicklichkeit nicht mit Schande 
wollte bestehn lassen, und — weg- 
blieb. Wollen Sie Ihren Liedern, 
iknd der ynruhe* die Ihnen diese 
Krankheit gemacht hat, einigen Au- 
theil aiv dieser Genesung beimes- 
sen, so irren Sie sich vielleicht auch 
sieht, ' , i x . 

Jch habe bei dieser Gelegen- 
heit einen sehr grofsen Hafs wider 
den Tod bekommen, und ich hal- 
te* ihn für häfsUcher, als Sie ihn 
in einem Liede, d e r T o d, beschrie- 
ben haben. Gewifs, mein Heber 
Gleim, der Tod mufs ein unver- 
schämter Kerl seyii, dafs er Herz 
genug hat, «ich an unsersgleichen 
ru wagen. Es verdrießt mich, dafs 
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Sie in einem andern Liede, Brüder* 
Schaft mit ihm trinken. Zehn Be- 
cher Wein hätten Sie ihm ins Ge- 
$icbt giefsen sollen. Jünglinge und 
Mädchen, die sich vielleicht ip eben 
dem Augenblick küssen wollen, von 
einander zu' trennen $ Dichter, eh' 
sie den Reim auf eine sefyr gich- 
tige Zeile gefunden haben, zu über- 
raschen, ist das nicht entsetzlich? 
Der Tod müfs doph gar wenig 
Verstand haben; ich weifs nicht, 
wie vernünftige Leute nach ihm 
wünschen können. 

O Tpd, dich wünschen nur die Thoren $ 

Denn sie sind fast so dumm, wie du! 

/ * < 

. » ' . . t I 

I 

Und wenn ich nw das Unheil 
ansehe, das ich machen würde, 
wenn ich stürbe, $0 fang 1 ich auf 
den To4 zu sehmälen an, wi* 



4° 

ne jialge Braut, welcher der Bräu- 
tigam gestorben ist, ohne eine Nacht * 
mit ihr versucht zu haben. 

Euch, Freunde, würd' ich alle kranken: 
Mein Mädchen stürh', und folgte mir» 
Gedanke! dich mag ich nicht denken; 
Denn es ist Bitterkeit in Dir! 

4 

O wie lieb haV ich Sie!!! Ich 

möchte doch den Menschen sehen. 

7 

der mir's hierin zu vorthun könnte. 

• ' - 
.■ - 

■ 




Klopstocfcs, Sulzer' s und Schuldheifs's 
Reise nach Zürich* 

- 

An die Herren Rabener, Gel- 

» * 

lejrt, Rothe, in Leipzig j Cra- 
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mer und Gramerina, Schlegel 
in Crellwitzj Gärtner, seine 
Frau, Dem. Kruse, Jerusalem 

f m 

in Braunschweig} Ebert in Braun-, 
schweig, Schmidt und Fanny 
in Langensalze} Rjamler m Berlin j 
Kleist in Potsdam} Spalding in 
Lassahn} 'Gleim in Halberstadt} 
Hagedorn, Gieseke, O lde, Mad. 
Schel in Hamburg} Bachmann 
und die übrigen Bewohner der glück- 
seligen Insel in Magdeburg. 



Quedlinburg, den i2ten July 1750, 

liebste Freundinnen und Freunde! 

» 

Ich reise morgen mit Sulzer 
und Schuldhexls nach Zürich zu 
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unserm Bodmer. Ich fyabe mi* vor- 
genommen, unterwegs nur sehr 
selten Thurm e und Menschengs- 
richte anzusehen, um recht sehr 
iftel an meine Freunde zu denken. 

« 

Bisweilen werde ich auch meine 
Ciedanken aufschreiben. Ich will 
Sulzer und Schuldhelfs bitten, dals 
si,e dies auch thun. Unterdefs ist 
die llrfindtpag mein. Ich bin stolz 
genpg, $s nicht lange zweifelhaft 
zu lassen, ob eine Erfindung, die 
der Freundschaft angeht, vpn mir 
herkomme, oder nicht? — 

Ich werde Ihnen bald wieder 
schreiben. 

* m 

' Klopstock. 
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Ich bfo doch recht 1 glöckiioh, 
dafs ich alleiq, im Na^a so yie-r 
ler guten ,,-$$e!K$hei}, Ihnen eine 
glfceküctip Reis* wünpcfeen kfmn. 
Ich kann aber noch mehr thim; 
ich kann ftftei*, versprachen, dafs 
wir Alle §|e gpt unsern ^unschea 
und Gedanken , über Berg un£ 
Thal, unter allen Himmeln beglei- 

ten wollen. 

- 

Sie, mein liebster Klopstock! 
hftben eiri Amt, welches ich Ihnen 
beneide. Sie sind unser Gesand- 
ter an die Schweizer, die wir lie- 
ben und ehren, die mit uns das 
#pd, Tfas wif mit ih^en ^in4- 

Das Vornehmste, was wir in 
Ihrem Tagebuphe suchen werden, 
sind Namen ehrlicher Leute; wenn 
Sie uns deren Viele werden keh- 
neu lehren, so wird. Jhre Reisege- 
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schichte für uns wichtig genug 
seyn, und wir vverdfen dann Äie 
Beschreibung der Grofs&o, die Sie 

etwa sehen möchteü, gern verges- 
sen. 1 - s 

Ach! könnte ich doch den ehr- 
lichen Bodmer mit Jhnen zugleich 
sehn! • — — 



j 



G Z ei tu. 



» 

■ 
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■ 

Noch jetzt bin ich zu voll von 
Empfindung, als dafs ich von der 
Reise etwas schreiben könnte. Ich 
bin in einer recht sphr besondern 
Gemüthsverfassung; da ich nicht 
sagen kann, welches Land ich mehr 



■ • 
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liebe: ob das, welches ich verlas- 

» i 

sen, oder das, welches ich besu- 
chen will ? In beiden habe ich 
Freunde, die sich die Wage- halten. 
Bald wünsche ich mich wieder zu- 
rück, bald möchte ich, dafs ich den 
Weg, der noch zwischen uns und 
der Schweiz ist, t vernichten könn- 
te. Wenigstens ist dieses gewifs, 
dafs ich von unsrer Reise nichts 
werde bemerken können : es ist mir 

• - 

unmöglich, an etwas anderes, als 

■ 

an meine Freunde zu denken. Ich 
habe heute noch einen grofsen Be- 
weifs hievon gegeben, da ich mich, 
im Angesicht von Quedlinburg, vier 
ganzer Stunden laug habe hin und 
her fahren lassen, ohne zu bemer- 
ken, dafs ich nicht weiter fortrück- 
te.. Wir waren in der gröfsten Le- 
bensgefahr, im Wasser, ach! im 
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Wasser, und noch dazu in so tru- 
bem Wasser umzukommen, ohne 
es zu merken. In einer Weite von 
zehn Schritten fuhr man uns drei- 
mal hin und wieder durch dassel- 
be Wasser und in der Stadt Qued- 
linburg irrten wir stundenlang 
durch die Thore aus und ein, ehe 
wir das so sehr * gewünschte Klopv 
stocksche Haus finden konnten, 

Ist wohl eine Verwirrung, die 

der unsrigen gleichet ? Was 

wird man von einem so zerstreu- 
ten Kopfe, wie der meinige ist, und 

m 

während der Reise gewifs bleiben 
wird, erwarten können? Ich ma- 
ehe Kiopsfock zu meinem Voraiun- 
de 5 er $oll mein Staunen, mein 
Verlangen, meine Freude beschrei- 
' ben. Ich sehe, dafs ich jetzt schön 
wohlgethan hätte, die Feder nicht 
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anzunehmen j denn ich • schreibe 
wirklich träumend. 



Sulz er. 



Schon sehe ich mich wieder 
in Umständen* da ich an Sie, Wer- 
theste! die, ich gröfstentheils gese- 
hen, alle zu sehen gewünscht ha- 
be, und verehre, jetzt nur zurück- 
denken mufs. Indefs habe ich durch 
meine Reise genug gewonnen, da 
ich so viele trefliche Leute, die mir 
schon lange schätzbar gewesen, aus 
neuen und besondern Gründen schät- 
zen und mir ihr freundschaftliches 
Andenken versprechen kann. Woll- 
ten sich doch durch Herrn Klop- 
stocks tapferes Beispiel Viele von 
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Ihnen bewegen lassen, dafs Sie Bod- 
mern. und einer guten Anzahl wiir- < 
diger Freunde in der Schweiz das 
Vergnügen machten , die Mäniier , 
zu sehen, <3ie Sie bis dahin nur ab- 
wesend liebten. Die Hoffnung, dafs 
Herr Klopstock nicht der erste und 
letzte seyn werde, der diese patrio- 
tische Reise . wagt, verdoppelt mir 
das Vergnügen, dafs ich von mei- 
ner diesmaligen Reisegesellschaft und 1 
von der Herannäherung meines lie- 
ben Vaterlandes empfinde, und macht 
mir alle die Abentheuer, die mich 
ungeduldig mächen könnten, zum 
Stoffe des Spafses und Gelächters, 
Man schimpft nicht auf den Postil- 
lon, der vor dem verschlossenen 
Schlagbaume besser findet, um die 
ganze Stadt herumzufahren, als ei- 
nen ptfenen zu suchen und uns end- 
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lidh ih dfcr gänzeii Stadt sö lange 
ümherfährt, dafs man uns für Spio- 
ne ansehe, und dafs es den Ein- 
wohnern sjelbst, die den Üinfang 
Ihrer Stadt kerinen, unbegreiflich 
vorköhiäi^A teiufsy däfs wir zv^ey 
Stunden in 5er Stadt umhergdrrt 
liaben, ehe wi* Klöpstocks* Haus 
banden und das erhähene Schlofs, 
das - urts dfen Weg hgtte zeigen sol- 
len, jifdit sehefn konnten. — ' — 



S chuldheifs. 



— 



^ngelrhauseii, den ljjteii July. Nach- 4 
mittags gegen iünf Uhr. 

4 • > ■ 

> I .■: 

• ■ Wir sind jetzt in dem Städt- 
chen angekommen wo Jtasti denkt, 
bei dem diesmal die Reisenden kei- 

4 




nen Besuch abstatten werden. Da 
wir diesen Morgen sehr früh im 
Dunkeln, und traurig vom Ab- 
schiednehmen, wegfuhren, so liefs 
es sich gar nicht dazu an, .als ob 
wir heute sonderbare Begebenhei- 
ten haben würden* Gleichwohl ist 

4 

uns diese und jene wichtige Sache 
begegnet. Zum Beyspiel: von Herrn 
Sulzer mufs man wissen, dafs et 
auch sogar seinen Bedienten phy- 
sikalisch gewöhnt hat» Der Mensch 
wandte sich sehr bedächtig und als 
wenn er etwas sehr wichtiges zu 
sagen hätte, Von dem Kutschsitze 
um, pochte an das Kutschfenster, 
öffnete endlich gegen Herrn Sulz er 
die Hand und sagte: „Ist der Wurm 
gut?" — - Seine ganze wichtige Sa- 
che war, dafs er für seinen Herrn 
einen Wurm erhascht hatte. — . 
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Wir sind durch ein Dorf ge- 
fahren, wo recht weise Leute woh- 
nen. Sie hatten auf ihrem Kirch- 
hofe jedes Grab mit Rosen be- 
pflanzt, und da wir bei diesen Ro- 
senstöcken eine Bouteilie Wein trin- 
ken wollten, brachten sie Uns ein 
so vernünftiges, wohlgebildetes Glas, 
«als wenn sie gebohrne Trinker wä- 
ren. Wie schön kam uns, als wir 
aus diesem Glase getrunken hat- 
ten, die lange Reihe von Wäldern 
vor, durch die wir reisten und die 
unsre Einbildungskraft in Haine ver- 
wandelte* 

1 r " 

Xlopstock, 

■ 

- 

■ t . ! 
I 

m 

* ■ 

Es liefse, sich von der heuti- 
gen Wallfahrt wohl noch etwas 



5* , 
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Wichtigeres erzählen* . ■ als T>lofs 
das Abentheuer mit , dem Wurme, 
weiches so starken Eindruck aüf 
unsern Pöteteh gemacht hat. Aber, 
wer soll sie ^beschreiben^ die Bege- 
benheiten dieses Tages? — Ich 
lange lieber in die Schüssel, als m 
däs Dinterifaßvj dfcnn> in Wahrheit^ 
^niemals habe ich iri gesunden Ta- 
gen weniger itt den Mund bekom- 
men, 6ls heute. Was für ein elen- 
des Reisen ist dieses? — Seit heu- 
te Morgen, von 2 Uhr bis des Nach- 
mittags üm fünf Uhr sind Wir durch 
die schlimmsten Wege gefahren, ha- 
ben * viel Ungemach ausgestanden 
und lange Weiten zu Fufse gehn 
müssen, ohne drei Loth an Speise 
und Trank zusammengerechnet, zu 
uns ^enoinmeti zu haben. — So 
reisen Gelehrte und Poeten! 



» m 
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Bei dem alle** zeigte sich 4o#* hier 
und d?i ein kleiner Muthwille. Wip 
haben GJeims Vaterstadt, ßrnasl^ 
§eh$n wo^en, konnten aber 
^%en der hwögen Mist&Ufte*, die 
rings umh^r gepflanzt waren, $i$ 
picht z\i Q?$iqhte befcomxnen. tor 
defe habe^ wir verordnet, dafs ex 
künftig der Schwan von «fcer Set 
ke genannt werden soll. 

Der Hunger erlaubt mir nicht 
mehr zu schreiben. Der Himmel 
'sorge künftig besser für uns, oder 
gebe uns seraphi^h? Magen h 

SulzÄr. 



* » » » 

. • ■ ■• 

Es würde uns in der That übel 
aristebn, von unserer Reise eine sq 
lockere, $e$fib*eibun& ?u «racfrenj 



5* 

als Lid Chapelle und seih Gefährte, 
wenn inskünftige unsre Magen 
nicht besser berathen werden. — 
Traue Niemand den Postillionen! 
Wenn sie Hofnung machen, dafs man, 
an einem Orte zu Mittage speisen 
solle, so trifft man zu einer Zeit 
ein, da man zu Mittag und Abend 
zugleich speisen kann ! — >— 

Schuldheifg. 



Die Herrn reden mir immer 
vom Essen} insonderheit der Sul- 
zer! — - Er mufs doch ein recht 
Unmündiger in der Kunst zu trin- 
ken seyn. — Eine von den Be- 
wohnerinnen der glücklichen Insel, 
ein sehr liebenswürdiges Mädchen, 
hatte ihm eine Bouteille Eremitage 
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mitgegeben, die haben wir an dem 
Kirchhofe mit Rosenbüschen und 
noch dazu aus einem Römer ähn- 
lichen Glase getrunken. Daran denkt 
er mit keiner Sylbe. Des armen 

Gleims Vaterstadt verunglimpft er 

■ ' 

auch, und sie liegt doch unten an 
einer sächsischen Alpe und ist ein 
recht artiges Stadtchen. 

Klonst ock. 

« » 4 - \ 



Erfurt, den 14t en, Vormittags 
um 10 UV« 

* 

An Fanny und Schmidt. 

Ich bin diesen Morgen nicht 
weit von Ihnen vorbeigefahren. Ich 
habe den Himmel wieder gesehn, 




der Sie unjgiebt Wie . %ejn, wie 
sehr gern wäre ich zu Ihnen ge- 
kommen j aber Sulzer , der Herr 
rpeiner jetzigen Zeit wollte mir nur 
zwei Stunden bei Ihnen zu seyn er- 
lauben. Wie traurig wäre d^ für 
mich gewesen! Das. würde mir 
ein Abschied gewesen seyn. Viele 
Morgen wünsche habe ich Ilwen zu- 
gesegnet. Haben Ihnen die Winde 
keinen gebracht? oder haben sie 
sie alle den Ohren der ^Götter zu- 
geweht? — Ein geheimes Lispeln 
müfste doch unsere Nähe, wohl 
verrathen haben. Gehen Sie hin, 
Fanny! und krönen Sie den Apoll 
in Weifsens Garten noch; einmal, 

_ 

wenn Sie das Lispeln gehört ha- V 
ben. Ich will aufstehn und den 
Altan befrachten, wo ich vor zwef" 
Jßhren mit Ihnen der Procession. 

- 

■ 

4 
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der Heiligen, zusah, und, wo Si* ne- 
be,n dem schönsten Maienbaume stan^ 
den, den man auf , den Altan gesetzt 
hatte. 

Klop stock. 

• ■ 

- 

* 

• • . ■ • $ - . 

r . . ' 4 f . > \ 

* ». 

Auf mein Gewissen/ ich wer* 
de falsch angeklagt: ich hätte gerä 

meinem Vaterlande und 1 meinen 

. .. . 

Freunden und Freundinnen einen 
halben "Tag, ' ja einen ganzen ent- 
rissen , um Schmidt und sein? 
Schwester zu sehn: 1 ' ; T ' ; 

r ■ - *• 

* * i 

Icn hätte es so gern gesehn, das seelen- 
verwundende Mädchen! — 

- -- , ■ - 

Aber, Klppstock wollte schlech- 
terdings zwe$ Tage haben. Auch, 

diese, h4t^ e,r nach; ertöten* abex 



A. « m. • . ^ ■ . . « i£a* 

er drohte uns gar, dort zu bleiben. 
In der That hat er die Stärke des 

» 

Ulysses noch nicht j er wollte nicht 
nur sich selber im Wagen nicht 
festschliefsen, sondern nicht einmal 
uns erlauben, ihn zu binden. Um 
mich völlig der Schuld zu entla- 
den, mufs ich nur sagen, dafs er 
selbst, nach einem halbstündigen 
Bedenken, wie von eifern Traum 
erwacht, mit einer traurig zärtlichen 
Stimme, ausrief: „Nun wir wollen 
nicht hin!" — So sah Cäsar aus, als 
er sein: jacta est alea! rief, mit 
dem Unterschiede, dafs Cäsar dem 
Herzen nach, kein Klopstock war. 

Es war indefs, als ob wir bei 
Ihnen wären, wir schickten Ihnen 
Morgengrüfse in Küssen zu, wel- 
che liebliche Winde Ihnen werden 
gebracht haben. — „Jetzt ist sie 
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aufgestanden, sagten wir j jeteo siwt 
Schmidt vor seiner Schwester und 
liest ihr u — — Wir werden eben 
abgerufen, 

f Sulzer. 



t « 



Den i5tcö, Rodach, zwei Meilen 
▼on Coburg. - Nachmittags um 4 Uhr. 

• « 

Wenn ichs nicht wäre, so dach- < 
te niemand ans Schreiben ; wahr- 

* 

lieh! ich verdiene der Erfinde^ die- 
ser Art freundschaftlicher Briefe zxx 
seyn, weil ich, so müde und heifä 
ich auch bin, dasjenige ausführe« 
was ich angegeben habe. — Was 
wird Sulzer sagen, wenn er dies 
liest? — Er mag sagen, was er 
will, es ist doch wahr! es wäre 
nicht' an deß Schreiben gedacht 
worden, wenn ich es nicht that. 



1 
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't - : Wie sehr wünschte ich, in der 
kurzen Zeit, die mir gelassen wird* 
Ihnen nur einige; Gedanken zu sa? 
gen, mit denen ich Sie $o oft m 
die bardischen Gegendien vfcrtheilte, 
durch die wir bisher gekommen 

* r - r. 

sind. Von Arnstadt, hinter Erfurt, 
bi£ hierher haben wir, lauter .Tan- 
nen- und Fichtenwälder, die mit 
elys^^clien , Thälerq untermischt wa- 
r$n, gesehn. Vor Entzücken haben 
die Schweizer diese glückseligen 
Gegenden die Alpen genannt, un4 
da wir einmal ip einen* dieser Thär - 
ler, bei einer Bäurin, Milch zu es- 
sen bekamen,, glaubten sie wirklich 
in ihrem Vaterlande zu seyn. »Die 
Bäurin, wohnte einsam, . unten an* 
Fufse eines Berges, und i?m, siewair 
ren alle ihre Kinder, lauter lachen- 
de Knaben und Mädchen vexsanunelt 
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r* Icü bin zu müde, diese Ge* 
gend jetzt weiter zu beschreib en$ 
äunterdefs behält' ich ihir vor, künfc 
i% die Plätze zu* nennen, ?. wo ich 
fcuf einem fernen Hügel, und im 
Schimmer der Abendrüthfe, die auf 
tüe Tannen fällt, Erscheinungeii 
meiner Freünde giesehri habe. 

- Das halfst in der Thai viel ge- 
iärtht und wenig gethan ! Sie weis 
den sich allerseits wohl vorstellen 
können, ölirie dafs wifs sagen: ; 
lafö wir Tannen und Fichten gese^ 
hen, und äüch zur Notfy dafs wir 
Mileh gegessen haben] 

* • r 

Ich bin so müde, als Klöpstoelfy 
dehn feh habe viel Weniger, geschla^ 



feti»; doch will ich mehr schreiben, 
als er. — Aber ich muh von sei- 
nein übermälsigen Schlafen etwas 
sagen. Das Ding kommt mir nicht 
recht natürlich vor. Von Vier und 
zwanzig Stunden, die in hiesigen 
Landen der Tag hat, verschläft et 
wenigstens siebzehn und eine halbe« 
Ich glaube, dafc etwas anderes da- 
hinter steckt. Er stellt sich nur 
schlafend, damit ihn niemand in 
seinen Gedanken störe. — Klopstock- 
sehe Gedanken! o, könnte ich euch 
hören! — Doch genug davon; 
ich komme auf unsre Reise. 

Seitdem wir Erfurt verlassen, 
das ist, seit gestern Mittag, sind wir 

■ 

immer auf Bergen oder in Thälera 
gewesen. Berge und Thäler rühr- 
ten uns so sehr, dafs wir gar nicht 
djuran dachten, dafs wir alle Augen- 
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************ 

blicke Gefehr liefen,, unsre Glieder zu 
zerbrechen, oder zu ersaufen. Wir sind, 
einer Stunde zwanzigmal in Gefahr 
durch rauschende Wasser gefahren, 
die uns bis an den W^n k*. 
menj hundertmal waren wir an den 
Ränden der Berge, ron welchen 
uns ein Fehltritt der Pferde hinun* 
tergestürtzt hätte. Dafs wir 90 gut 
durchgekommen, glauben wir Ihnen 
zum Theil zu verdanken. Sie ha, 

♦ 

ben sich unsfergewifs beim Hinune| 
angenommen? denn so fromm sind 
wir nicht, dafe uns unsre eignet Ver- 
dienste erhalten hätten« Alles Furcht 
terliche aber ward von uns kaum 
bemerkt? die Schönheit der Gegend 
setzte mis in den höchsten Grad 
des Vergnügens. Wir wünschten 
Sie aber alle dabei gegenwärtig j 
denn ^ nur Sie fehlten uns dabei 
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iioch. Am allermeisten hätte ich 
fee bei der Mühle gewünscht, bei 
welcher wir auf einem Schubkarren 
eine Mahlzeit von saurer Milch tha- 

text, dergleichen Vreder Lukullus 

i- . • 

iioch Kleöpatra gethan haben. Die 
Milch Schien uns Nectar und Am- 
brosia zu' seyn. Unser epischer 
DicMter hat dabei gezeigt, dafs er 
bicht ein blofser Dithter ist 5 er 
spülte die Schüsseln aus, und zeig- 
te dabei so viel Genie, als in sei- 
tlen Gedichten. Hier und da träfet* 
•wir die Einwohner dieses sächsi- 
slchei Arkädiens mit Heumachen 
Beschäftigt. Wir saheÄ Hans und 
teretdhfen Sich umfassend im Schat- 
ten an einem Bache liegen. O 
Vvenn's die Zeit dt>dh erlaubte ?ü 
iagerc, was \Vir da gedacht und eim 



< ^ 



Digitized by Google 



' 5 ' ' 

gewesen^ so hätte ich 'meinen . Vor^ 
schlag, eüis dieser sfeligen Thälejc 
au uns zu kaufen, und da eine 
neue Welt anzulegen, mit mehr 

Ernst unterstützt. Gewifs hier woll- 

- > 

ten wir die Erde in ein wirkliches 
Paradies verwandeln. — Sie, Wer- 
theste! können aus diesem Weni- 
gen sehen,- dafs wir seit gestern 
Mittag riecht vergnügt gewesen sind. 
Aber wenn Sih nun auch die Leute 
sollten röden hören, die uns unter- 
wegs gesehn, sa würden Sie ver : 
muthhch eine Beschreibung von uns 
als von Leuten hören, die ihrer 
Sinne beraubt sind. Zum wenig- 
st&i sind wir heute gewifs für sol- 
che gehalten, da man uns im Wa- 
gen frühstücken sah. . Dieses Frühr 
stück ist zum Inhalt eines komi- 
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sehen Gedichts bestimriit, also sage 
ich weiter nichts davon. \ 
r Jetzt bläst der Postillion, und 
wir wollen heute noch in Koburg 

* 

seyxn — 

Sulzer. 
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T Bamberg, den löten Jutyv 

■ 

Meine Reisegefährten hatten 
gestern eine solche Schreibsucht, 
dafs sie , die ganze Zeit, die wir irn 
Pokhause zubi achten, für sich nah- 
meri. Sie endeten erst, als das un- 
gestüme Blasen des Postillions sie 
in dfen Wagen * rief. 

Ich kann es nicht so leicht 
vergessen, und mein Herz wird 
sich empören, % so x>ft ich daran ge- . 
denke, dafs ich Langensalze so i\a- 
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he gewesen und doch nicht hinge- 
kommen bin. Ich habe Sie zwei- 
mal gesehn, mein lieber Schmidt! 
das ist mir g<nug, um zu wün- 
schen, dafs ich Sie tausendmal, dafs 
ich Sie immer sähe. Beklagen Sie 
mich doch: wie es mir in Ansehung 
Ihrer ergieng, ergieng es mir an 
mehrern Orten j ich mufste liebens- 
würdige, grofse, edle Männer ken- 
nen lernen j ihnen mein Herz er- 
geben, den Anfang gegenseitiger 
Freundschaft anknüpfen, und dann 
auf die schmerzhafteste Weise von 

* Ihnen gerissen werden* Ich will 
den andern Grund, der Neugier, 
die mir Langensalze sehenswürdig 
machte, nicht verschweigen: ich 
wünschte Ihre Dem. Schwester zu 
sehen. Was für Begriffe mufs ich" 

-von ihr haben, da ich jetzt Herrn 



> 
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Klopstock ganz kenne; — Doch 
ich schneide hier stracks alle Kla- 
gen über dieses mir entgangene 
Vergnügen ab $ Sie sollen keine Un- 
ruhe, keine Langeweile davon ha r 
ben: sie mögen sich ;n meinem 
eignen Busen verzehren, — 

Ja! sie haben recht: wir sind 
durch paradisische Gegenden ge- 
fahren, durch Gegenden, die der 
Schweiz werth wären. Ich setzte 
in der Stühle den Betrug freiwillig 
fort und fand die Orte vor meinen 
Augen, an denen ich verde» in 
der Schweiz glückselige Stunden 
gehabt hatte und nächstens wieder 

haben werde. 

Schon ist wieder angespannt* ^ 



S chuldheifs. 




Digitized by Google 



p 




» - 

Nürnberg den ljrten Juli. 

Klopstock ist unterwegs auch 
im eigentlichen Sinne ein Seher ge- 
worden. Durch ein berauchtes Fen- 
ster, sah er, dem Posthause gegen- 
über, ein schlafendes Mädchen. Bei 
Bayersdorf sahn wir andern von 
Weitem ein prächtiges Schlofs, er 
sah es zerstört und verfallen, und 
sq war es auch, als wir näher kä- 
mmen. Allein es ist ihm ein Leich- 
tes hierin, bei kurzsichtigen Leuten 
unübertreflich zu seyn, die erst ein 
Fernglas von Nöthen haben, ehe 
sie sich verheben. Er machte sich 
deswegen auch gar nichts aus uri- 
serm Zeugnisse, sbndern berief , sich 
auf eine Menge Freunde, die im 
Sehn weit hinter ihm bleiben. 

Ein grofser Platzregen gab uns 



heute' nach Tische Gelegenheit an 

.« 

Gleim zu denken.* Dem Gasthofe 
rauschte ein Strom von Regenwas- 
ser vorbei, so grofs, wie, die Selke* 
und unser Gasthof heifsjt: 2ur gol- 
denen Ente. — Der Einfall ist 
Herrn Klopstocks. 

Wir werden durch einen Ort, 
Gonzenhausen, reisen, wo Marius, 
wie Herr Sulzer erzählt, flie Sätel- 
lites, ich erinnere mich nicht mehr, 
welches Planeten, zuerst gesehn 
hau An diesem Orte soll jeder von 
tms auch eine Entdeckung machen. 

Meinen Reisegefährten überlas- 
se ich's, mehr er es von unsrer Reise 
nachzuholen 5 denn ich gehe einen 
Freund zu besuchen, der ein Bräu- 
tigam und/ ein Heiliget ist. 

S chuldhcifs. 
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Nachmittags um 3 Uhr. 

Sulzer und Schuldh^ifs sind aus- 
gegangen, Sie werden mich bald ab- 
holen, um mich zur besten Blu- 
menmalerin in Deutschland zu füh- 
ren. Es gefällt mir unvergleichlich, 
dafs ein Mädchen und nicht ein \ 
Jüngling diese schönen Sachen am 
besten malt, die schöner sind, als 
Salomb in seiner Herrlichkeit, 

Schuldheifs hat auch verläum- 
det, dafs ich den Einfall von der 
Selke in Nürnberg gehabt hätte. 
Das ist nicht wahr. Sulzer, der 
Gleims Geburtsort schon .oben ver- 
unglimpfte, hat hier die Selke ge- 
funden: und überdiefs bezeuge ich 
hiermit, dafs der Gasthof nicht die 
Ente, sondern die Gans beifst. 

Ich habe Ihnen versprochen, 
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zu erzählen, wo mir meine Freunde 
in den schönen Gegenden, die wir 
von Ilmenau bis gegen Koburg 
sahen , erschienen sind. — — 
Auf einem Tannenhügel sah ich 
Schmidt bei einer jungen, Tanne 
stehn, die er nach seinem Namen 
nannte, und sich vornahm, so lan- 
ge, als sie zu leben. Denn ich mufs 
Ihnen sagen, dafs Schmidt im Ernst 
glaubt, etwas über hundert Jahre 
alt zu werden. — Seine Schwe- 
ster sah ich auf einem Stral der 
Abendsonne durch die Bäume schlüp- 
fen und sich in der Dämmerung 
des Waldes verlieren. Cr am er und 
seine Gattin folgten einer himmli- 
schen Stimme, die sie von einem 
Berge voll heller Morgenwolken 
hörten und deren Ton mir dem 
Tone einer gewesenen Sterblichen 
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zu gleichen schien. Gleim gieng 
mühsam an einem hellen Bache : 
und weinte, dafs er Kleist so lan- 
ge nicht umarmt hätte. In dem : 
schönsten der Thäler, die wir durch» 
streiften, sah ich Gärtner und sei- 
ne Gattin auf hellgrünen Rasen sit- 
zen und die Miene der Glückse- 

t i 

ligkeit in ihrem Gesichte. Geiler t 
kam auf sie zu, und schien kalt-' 
sinnig zu seyn, da er sie umarmen 
wollte, aber sein Herz fühlte sehr 
viel. Raben er lächelte an dem 
Füfse eines Berges herunter und 
fand fast nichts Lächerliches an den 
Leuten , die im Thale arbeiteten; 
Ebert jaucht zte an einem Hügel, 
legte seinen Pope weg und redete 
von seinen Freunden mit sich selbst. • 
Er sah starr auf einen Bach hin, 
aus dem er doch nicht zu schöp- 

* 

* » 
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fen verlangte. Kleist, den unver- 
gleichlichen Kleist* hatte ich noch 
nicht gesehn, als ich einen Mann 
mit, der Miene eines Menschenfreun- 
des in dem dunkelsten der Schatten 
liegen, und ihn die Empfindungen 
einer Nachtigall nachempfinden sah. 
Er bedeckte sein Gesicht mit "der. 
lland und schien eine himmlische 
ErKhein^g * der Fe». a„*ure- 
den, die er Doris nannte. Ich hör* 
te ihn laut sagen: , 

„Zuviel, zuviel vom Verhängnis 
Im Durchgang des Lehens .gelodert!" — 

Hagedorn und Giseke, »Ha- 
gedorns würdig, gingen neben ein-, 
ander. Zwischen ihnen ging die 

» 

männliche Freude, die sie aus dem 
Gedränge von halbtugendhaften und 
halbwitzigen Leuten gerettet hatten, 
welche so kühn gewesen waren, 

♦ 

♦ 
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einige Bekanntschaft mit cfer Gottin ' 
vorzugeben* Ol d e war bei ihnen 
und drohte mit gebietendem Auge 
die Kühnsten des Gedränges, die 
noch nachfolgten, zurück. 

Ich mufs jetzt ausgehn, die 
Dem. Dietsch, die Blumenmalerin, 
zu sehn. — * 

Klopstack. 



Günzenhausen, sechs Meilen hinter Nürnberg. 
Den i8ten Iüly. Morgens um sechs Uhr. 

Nun komme ich wieder zu 

■ 

dem Glücke, Sie ein 'wenig zu un- 
terhalten, nachdem meine werthe- 
sten Reisegefährten mir seit einiger 
Zeit das Amt des Aergerns und 
Zümens überlassen haben. Mein 



Beruf ist, mich mit Gastwirtheil, 
Posthaltern, Ppstillions, Schmieden 
und dergleichen Leuten, dem Aus- 
bunde der Höflichkeit, herum zu 
zanken. Mittlerweile pflegen mei- 
ne Kollegen Kaffee zu trinken und 
der Ruhe zu pflegen. Wie ist es 
auf diese Weise möglich, dafs ich 
zum Schreiben kommen kann? — 
In dieser vergangenen Nacht, 
haben wir das Glück gehabt, ein 
Rad zu zerbrechen, und dieses giebt 
mir Mufse zu schreiben. Ich sitze 
jetzt Klopstock gerade gegenüber, 
der seinen Kaffe, worin man das 
Gelbe vom Eie gerührt, mit so vie- 
ler Empfindung trinkt, als Anakre- 
on öder Hagedorn den Wein. Er 
sjnnt nach, hier etwas zu erfinden, 
glaubt $ber, dafs die rechte Tages- 
zeit zum Erfinden noch nicht . ge- 

* 

* 
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kommen sei. Vielleicht kofflmt sie, 
wenn wir noch ein paar Meilen 
weiter gereist sind? denn alsdann 
werden wir im Lande der Schwa- 
ben, dem Vorzimmer der Schweiz, 
, seyn- Aber /warum spreche ich von. 
dem, was geschehn soll, und nicht 
. vielmehr von dem Vergangenen ? — 
; Gestern waren wir einen hal- 
ben Tag in Nürnberg, wo. wir Stoff 
zu hundert Briefen billig hätten sam- 
meln sollen; aber wir sammelten 
nichts. — Gemeine Reisende wissen 
in Nürnberg sehr viel Merkwürdi- 
ges zu. finden; wir fanden nichts 

' * i 

und dieses soll uns, wie ich hoffe 
•zur gröxsern Ehre gereichen, als^ 
.wenn wir Knyhslern mit unserer 
Beschreibung . übertroffen hätten 5 
denn sich da nicht umzusehn, wo 
alle Andern ein rechtes Element 
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ihrer Neugier finden, ist doch auch 
für etwas zu achten* Klopstock al- 
lein sah sich nach etwa? um; er 
wollte mit Gewalt schöne Mädchen 
sehn, aber das Schicksal hatte es 

^anders „beschlossen. Weil er nicht 
Augen genug hatte, zum Spähen, 
so nahm er die unsrigen zu Hülfe. 
Wir gaben ihm ein Zeichen,- sobald 
wir ein Kopfzeug erblickten; alles 
umsonst;' er sah nichts, als gemei- 
ne Menschengesichte, nicht einen 
einzigen Engel. Da betrübte sich 

-der Menschenfreund, denn nun 
glaubte er, däfs in Nürnberg keine 
Freude w;ehnen könne» 

Die vergangene Nacht war die 
einzige schöne, die wir auf der 

, Reise gehabt haben. Der Himmel 
war vollkommen rein und der Mond 
ging in vollem Glänze vor uns her. % 

> 

4 

f 
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Ich sah beständig nach dem Monde, 

■ 

weil ifch gewifs hoffte dafs verschie- 
dene von Ihnen zu gleicher Zeit 
hinsehii würden und so hoffte ich 
meine Bhcke mit . den Ihrigen zu 
vereinigen, und Sie -zu uns zu ziehn. 
Was für süfse Gedanken hatte ich 
damals ! — Ich küfstQ die Strahlen 
' des Mondes, damit sie im Zurück- 
prallen meine Freunde und Freun- 
dinnen von mir wiederküssen möch- 
teri. — Eine herrliche Nacht, die 
den schönsten Tag übertraf! — Aber 
der Teufel, der doch überall wirk- 
lich sein Spiel mit hat, wollte mir 
meine Ereude nicht so unbezahlt 
lassen» Wir kamen auf eine Stati- 
on, wo wir uns vornahmen, eine 
halbe Stunde zu schlafen. Meine k 
werthesten Gefährten führten ihr Vor- 
habsn wirklich auch aus-} nur ich 
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Elender mufste heraus, um das gräu- 

liehe Abentheuer des zerbrochenen 

■ 

Rades anzusehn, - und Hülfe zu 
schaffen. — Nun der Himmel wird 

,auf eine andere, Art für mich sor- 

• gen • 

Jetzt soll ich mit Gewalt etwas 

*■ * ' 
: erfihden, um diesen Ort, der die 

-Entdeckung der Iupiterstrabanten be- 
Jtannt gemacht hat, mit neuem 
Qlanze zu verherrlichen» — • O du, 
welche es seyn mag, die neue Din- 
ge erfindet, eine der himmlischen 
Musen, jetzt ist es Zeit, mir in ei- 
ner so wichtigen Sache beizustehn! 
j— - Wie schwer ist es doch, etwas 
%xl erfinden! — Es ist ja alles 
schon dagewesen, sagt* einer der 
sieben Weisen, , Salpmo genannt. — 
Wenn nur wieder ein Rad zerbrö^ 
chen wäre, damit ich nichts erfip- 
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den dürfte. , — . Hatte Gleim nur 
nicht schon die Mädchen im Mon- 
de erfunden. Diese hatte ich ganz 
gewifs, wo nicht erfunden, doch 
gefunden. — Erfinden! wer Hen- 
ker kann das, wenn er nicht ge- 
schlafen, schlecht gegessen, noch 
schlechter getrunken und noch im- 
mer mit zerbrochenen Radern und 
verlornen Schrauben zi*thun hat ! — 

$ ulzer* 



• s 

J , • 

.< . i . . 

... \ 

Es ist ein verzweifelter Zustand, 
wenn man erfinden soll und nicht 
kann. Die heitere Luft mufs hier 
ganz verweht seyn, ' die einst hier 
das Haupt des Sternensehers um- 
gab und ihn zum Erfinden aufhei- 
terte. 

■ 

6 
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Dichtere Luft und schwerere Wolken 
Decken Böotien zu. 

Ach! diese Luft habe ich die- 
sen Morgen beym Aufgang der Son- 
ne mit vollen Zügen getrunken* 
Ich merke, sie hat so schlimme 
Wirkung auf mich gehabt, dafs 
ich nicht einmal mehr schreiben 
mag. — « — — 

„Kommen Sie, Herr Schuld- 
heifs, kommen Sie: ich habe es 
Ihnen lange angesehn, dafs Sie gern 
her wollen!" - 

Doch, nein! Sulzer ist drau- 
fsen bei den Rädern, und Schuld- 
heifs wird von ihm gerufen. Ich 
will nur noch ein paar Worte von 
Nürnberg sagen. 

Wir trafen gestern Dem. Dietsch 
nicht an. Sie war ausgegangen, 
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Blumen zu kaufen, die sie malen 
will. Ihre Schwester war da, und 
zeigte uns einige Gemälde der Ab- 
wesenden. Lauter rothe, schöne 
Rosenj Rosen zum Riechen! — 
Das . Mädchen hatte dabei ziemlich 
schlaue Augen, ob es gleich ein 
stilles Mädchen war. Es zeigte uns 
auch eigene Gemälde, die dem Mei- 
sterstücke der Schwester sich nähern. ' 
Der Vater dieser Töchter führte uns 
in sein Naturalienkabingt. — - Sulzer 
sah nichts, als Muscheln? ich nur 
Gemälde. Ich wurde eher fertig 
als er. Ich ging wieder heraus zu 
dem Mädchen und wollte sehn, 
wenn ich mit ihm redete, ob seine 
Augen hoch ein wenig schlauer 
werden würden? Aber nein! es 
machte einmal über das andre , ei- 
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nen Nürnbergschen Knicks, und die 

c 

Augen wurden nicht schlauer. 

KTop stock. 



• 
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Aus der Kaiserl. freyen Reichsstadt Ulm, Sonn- 
tags, den io,ten July, uin Mittag» 

Andre Leute pflegen um diese 
Stunde, wie sichs geBühirt, zu spei- 
sen. Wir müssen schreiben, um 
uns den Kummer zu vertreiben, den 
uns ein Misverstandnifs gemacht 
hat. Seitdem wir aus Nürnberg ge- 
reist sind, haben wir keine Mahl- 
zeit gethan. Ich tröstete die hung- 
rige Gesellschaft damit, dafs wir 
in Ulm vortrefflich speisen würden; 
denn ehemals war es so. Ich liefs 
irpt weilsen Rofs stille halten, weil 
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ach da den besten Braten zu finden 
glaubte} aber wie sehr waren wir 
betrogen. Wir waren in eine Hand- 

werksburschen - Schenke gerathen. — 

« 

Ich mufs nicht vergessen, wel- 
che Ehre mir gestern Abend in der 
Reichsstadt Nördlingen widerfahren 
ist. Der dortige Postmeister ist ein 
alter, verständiger Mann, der die 
wichtigsten Vorfälle von ganz Euro- 
pa wohl durchdacht im Kopfe 
hat. Er sprach von mancherlei ho- 
hen und wichtigen Dingen, dabei, 
redete er immer nur mich an. 

* 

? ,Diese andern Herrn, sagte er, auf 
meine Gefährten deutend, sind noch 
etwas jung; allein Sie, mein Herrf 
werden diese Sachen schon besser, 
einsehn." — Seit diesem: fatalen 
Worte, greifen sich meine Herren 
Reisekollegen recht ari, sich an mir 
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zu rächen und mich auf andere 

» ^ 

Weise zu demüthigen. Ich muls 
überall helfen den Wagen theeren, 
und wachen und sorgen, wenn sie 
schlafen. So gehts den Verdiensten! 
Haben Sie doch Mitleid 'mit mir! 
Ist es denn*neine Schuld, dafs man 
mich für klüger ansieht, als diese 
Herrn? — 



1 



Sulzer. 



Ehingen* Drei Meilen jenseit UJm, <Ien 19t« 

Abends um sieben Uhr. 



Voll Schweifs und Staub, und 
von dem schlimmsten Wege, den 
wir bisher gehabt haben, komme 
ich hier an und heitere mich so- 
gleich auf, sobald ich daran denke, 
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dafr ich an Sie schreiben will. Von 
dem Wege sage ich weiter nichts. 
Sulzer wird ihn schon herunter ma- 
chen. Wir haben unterwegs auch 
"viel Schönes gehabt. Mit den 
Schwaben bin ich ausgesöhnt. Ue- 
berau wo wir diesen Nachmittag 
hinkamen, schienen sie die Freude, 
zwar nicht die Göttin edier Herzen, 
aber doch so etwas ihr ähnliches 
zu kennen. Die gute» Leute mö- 
gen auch wohl reht gute Sachen 
sagen $ nur mufs Ich bekennen, dafs 
ich noc^h kein einziges Wort van 
ihnen recht verstanden haben. Die 
Mienen einiger Mädchen haben 
mich zu ^manchem Argwohn ge- 
bracht: Dies war noch in Ulm. 
** 

Die Kleidung der Frauenzimmer 
kam mir hier unbeschreiblich neu 
vor. Drei Enden von ihrem Kopf- 



putze gehen ihnen tief und zuge- 
spitzt ins Gesicht. Doch, bei den 
Pudeln und bei 3 er Trille der Sach- 

■v 

sinnen! ich will nichts weiter von 
dem labyrinthischen Anzüge sagen. 
Nur das mufs ich noch anmerken: 
denjenigen, welche sich recht artig 
geputzt haben wollten, gingen die 
spitzen Enden der Kopf zeuge ganz 

i 

unter die Augen, dafs sie einer hal- 
ben Unteraugenbraune ähnlich schie- 
nen. — - In dieser Gegend War 
auch etwas, wie Ohrgehänge, an- 
gebracht. Ich habe ein rundes, blau- 
es Äuge eines artigen Mädchens 
recht sehr bedauert, dafs es so fürch- 
terlich hervorblicken mufste! 

Klopstock. 



* • * 
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Mir wird bange, dafs Klop- 
stocks Urtheil von den Schwabin- 
nen auch die Schweizerinnen tref- 
fen werde. Ich habe mich schon 
gestern zu seinem Dollmetscher an- 
geboten, damit er nicht blofs muth- 
mafsen müsse: die Schweizerinnen 
sagten etwas Artiges. Ihr Pütz soll 
ihn nicht ärgern. % Nur im Kirchen- 
habit mufs er sie nicht sehn; denn 
darin hat man den gothischen Ge- 
schmack gewissenhaft aufbehalten. 
Wie ich ihm erzählte, dafs von ih- 
ren Kopf zeugen ein breffes Band, 
von dem Nacken um die Wangen 
und denn Kinn, liefe, machte er 
den Scrupel, dafs die Mädchen die- 
ses sogleich auf den Mund rücken 
würden, wenn man ihnen einen 
Kufs geben wolle j und fragte: ob 
sie diesen Kopfputz, stets aufhät- 




I 

ten? . — Vielleicht war es so bei . 
unsern Altyätern ; aber zu unsrer 
Zeit sind diese Tyranneyen aus dem . 
Umgänge verbannt. — 

Man rqft mich alle Augenbli- 
cke £ ich werde nichts zu essen be* 

n i en « 

wenn ich nicht zu schrei- 
ben aufhöre. — / ' • ■ 

Ich sollte auf den Weg schel- 
ten, sagte Klopstock? -r- Ich wills 
aber bleiben lassen und auch ein- 

..> 

göoal ^etwas loben* Ich habe noch 
mehr zu preisen, als nur das, was 
er gepriesen hat. Mich hat seit sie- 
ben Jahren verlangt, recht gutes 
und kräftiges Brod~ zu essen, und 
dieses habe ich hier in Schwaben 
gefunden j daran allein konnte ich' 
schon erkennen, dafs wir der 
Schweiz näher kommen. Alles fangt ^ 
an besser jm werden, als es in 
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Franken war j v Natut und Men- 
sehen. * * 

Aber der Rücken thut mir in 
der That von den gestrigen Wagen- 
schlägen noch so weh, däfs ich 
'mich nicht mehr bücken kann« Das 
Schreiben, so angenehm es mir auch 
sonst ist, wird mir jetzt zur Be^ 
schwerde. — Ich beurlaube mich 
drüm von den Theuren allerseits, 
bis wir in den Feldern der Rahe 
und des Friedens werden angelangt 
seyn. Dieses, wird, wie ich* hQÖe, 
morgen Abend gesehehn. 

Sulzer, 



Meftkirchen, s*chs Meilen diesseit Schaff- 

hausen. Den 20ten July, Nachmittags 
um zwei Uhr, 

■ t *■ » 

Eine Meile von hier, auf ei- 
nem Gebirge, erblickten die Herrn 




Schweizer ein paar Alpen* Sie wur- 
den so entzückt, als wenn die Schif- > 



fer Land sehen, und wufsten sogar 
zu sagen, dafs es Appenzeller AI- 
\ pen wären. Es ist wahr, es war 
ein unvergleichlicher Anblick. Sie 
glänzten in der Ferne, wie Silber- 

■'-1 

wölken? doch konnte man zugleich 
sehen, dafs es keine Wolken waren, 
wie ich im Anfange aus Rache be- 
hauptete, , da die Herrn unsre 
Schwäbischen mit einem dicken, 
hohen Walde bedeckten Gebirge 
1 über den Anblick ihrer Alpen auf . 
einmal vergafsen. 

, Ich werde sie bald näher sehn, 
diese himmlischen Berge und die ' 

rechtschaffenen Männer, die in ih- 

* 'i 

ren glückseligen Thälern woh- 
nen. — Sey mir indefs aus der 
Ferne her gegrüfst, liebenswürdige 
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le! — icn eile, euch t 
in dem verjängerteri Schatten 
ner himmelnahen Berge zu im: 
menl — . 

stock. 
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Je näher ich der Schweiz kom- 
me, destomehr wird meine Seele 
von vielen Empfindungen des Ver- 
gnügens, die theils wohlbegründet, 



theils Gespinnste meiner Hofnün- 
gen sind, überhäuft. Sonst erin- 
nerte ' ich mich gelassen an tausend 
Sachen, welche meine Seele jetzt 
nicht mehr ruhig > überdenken kann. 
Alle Scenen stellen sich mit jetzt 
in Einem Gemälde dar. Ich weifs 
meiijien Blick nicht zu heften, da- 
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her irrt er.von ednem Gegenstande 
zum andern. Kurz, so lange ich 
im Postwagen fahre, wird mein . 
Denken wachend und träumend ei- 
nprley sqyn. Ich finde at>er diese 
Stimmung nichts weniger, als be- 
schwerlich. Im Gegentheil, mein 
Geist findet so viel merkwürdiges 
und das Herz, so viel Interesse .er- 
weckendes dabei, dafs ich mit Lust 
derselben nachhänge. Ich würde! 
sagen, dafs ich in dem Paradiese 
meiner Seele lebte, wenn mich 
nicht zuweilen die Rückerinnerung 
an einen verlassenen Gleim* Schmidt, 
Ramler, in meiner Zufriedenheit 
störte. *' , \ 

S chuldheifs. 



* 
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Schaffhaüsen, den 2isten, früh 

n Mm 8 Uhr. 

# - ■ .... 

Wo wir gestern waren, da 
war Hochzeit; wir sahen die schwä- 

^^^^ 

tanzen, und nah- 
men ein wenig rauschende Freude 
mit auf den Weg. Wir sahen die 
Alpen wieder und deutlicher, als 
zuvor. Der volle Mond begleitete 
tins die ganze Nacht durch die an- 
genehmste waldige Gegend. Die- ' 
sen Morgen erblickten wir den 
Rhein bei Zeiten, wig er an einem 
höhen Walde hhiflofs; Die Wein- 

* * * * 

gebirge gehn bis dicht an die Stadt. 
Und wie ehrwürdig sehn diese Ge- 
birge für diejenigen aus, die % die 
Freude des Weins kennen. — Vor 
der Brücke des Rheips , sieht man 
diese grofse Zukunft von Freuden 
mit Entzückung. 
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Wir Rommen eben vonj ener 
Brücke zu Hause, und eilen, den 
Rheirtfall zu sehn. Ich habe den • 
Nymphen des Rheinfalls ein Gelüb- 
de gethan, Wein an ihren Ufern 
zu trinken j bald werde ich es er- 
füllen. — 

t 

Dem Rheinfalle gegenüber auf einem 

schattigen Hügel. 

-- 

Welch ein grofs er Gedanke der 
Schöpfung ist dieser Wasserfall! — 
Ich kann itzt davon weiter nichts 
sagen, jch mufs diesen grofsen Ge- 
danken sehen und hören. — Sei 
gegrufst, Strom! der du zwischen 
Hügeln herunter staubst und don- 
nerst und du, der den Strom hoch 
dahin führt, sei dreimal, o Schö- 
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pfer! in deiner Herrlichkeit ange- 
betet! , * 

Hier im Angesichte des gro- 
fsen Rheinfalls, in dem Getöse sei- 
nes mächtigen .Brausens, auf einer 
holdseligen Höhfe im Grase gestreckt, 
hier grüfs ich Euch, nahe und fer- 
ne Freunde, und vor allem dich, 
du werthes Land, das mein Fufs 
jetzt betreten soll! ■ — O! dafs ich 
Alle, die ich liebe, hieher versamm- 
Jen kannte, mit ihnen eines solchen 
Werkes der Natur recht zu genie- 
isen! Hier möcht' ich ,mein Leben 
zubringen und an dieser Stelle ster- 
ben, so schön ist sie, — - \Veiter 
kann ich davon nichts ausdrücken. 
Hier kann man keinen andern Ge- 
danken und keinen Wunsch hegen, 
als seine Freunde um sich zu ha- 
ben ujid beständig hier zu bleiben. 

> I s 



« 
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Und ich sage im Namen j aller 
dieser Freunde; Amen! Hallelujah! 



■ 



Klop stock* 
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Klopstock an Bodmer. 

« 

Bilqch, vier Stunden diesseits Zürich* ' 
Nachmittags um vier Uhr. 

* 

Nun bin ich Ihnen recht sehr 
nahe und schreibe nur deswegen, 
mir den Gedanken erträglich zu ma- 
chen, dafs ich Ihnen so nahe und 
noch nicht bei Ihnen bin. Wie 
bald werde ich es seyn. Deswe- 
gen will ich Ihnen nichts mehr da- 
von schreiben. 

■ 

Eins fallt mir noch ein, Ihnen 
zu sagen, ehe wir uns aufsetzen: 
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Ich h$be hier im Zürichschen eine 
Gegend gesehnj die einer andern 
ähnlich war, wo ich die Erschei- 
nungen meiner Freunde hatte. Ich 
wurde zuletzt in Nürnberg unter- 
brochen, die Beschreibung der Er- 
scheinung fortzusetzen. Es ist mir 
recht lieb, dafs dies geschehen ist, 
weil ich nun ,mit Ihnen davon re- 
den kann. — * * * *und Jerusa- 
lem erschienen mir in himmlischer 
Gestalt. Wenn , ich zu Ihnen kom- 
men werde, will ich Ihnen um- 
ständlicher sägen, wie wenig diese 
beiden fürtreflichen Männer ihres 
Gleichen haben. . ' 

* _ S ' , 

Zürich, den 25sten Juli 1750. - 



Schon vor etlichen Tagen bin i 
hier angekommen. Ich habe schon 
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die Freude ganz genossen, den ehr- 
lichsten Mann das erste s Mal in 
meinem Leben zu sehn, den ich, 
wenn ich sonst an ihn dachte, mir 
als einen entfernten, unvergleichli 
cheh Freund vorstellen mufste, wel- 
chen ich in meinem Leben niemals 
sehen würde. Freude, wahre Freu- 
de ist mir im vollsten Maafse, :$u, 
Theil geworden. So viele wahre 
Menschen! die ich überdies ha- 
be kennen gelernt, und die mich 

lieben! — — 

» 

Das Glück bezahlt mir nicht 
das Gold der ganzen Erde] — 

Wenn ich an die kleinern Freu- 
den, an die schönen GegeHÖen, an 
den vollen Genufs dieser schönen/ 
Gegenden, an die jugendliche, an 
die stillere Lust der Gesellschaft, 
an die . offene Freimütigkeit des 
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Umgangs — wenn ich an dies Al- 
les denke* wie viel ich schon da- 
vötf genossen habe, und wie viel 
mir noch bevorsteht, wie sanft und 
mit wie vQÜem Herzen kann m ich 

. mich da dem Vergnügen ganz über- 
lassen! und wie vergnügt bin ich 
von Neuem, da ich weifs, dafs, Sie, 
liebste Freundinnen und Freunde, 

* dies Altes in seinem > ganzen Um- 
fange empfinden und mit vollem 
Herzen Theil daran nehmen! — 

Sulzer und Schuldheifs sind 
nach Winterthur gereist^ wir, un- 

C " 

serer viele, werden bald nachreisen, 
und sie abholen. Dann werden wir 
den 2/ürcher See befahren, einefc 
von den Schneebergen, die Riggi be- 
suchen, den Himmel ünter' uns zu 
sehn ündf Gewitter unter uns don* 
nern zu hören. . t. 
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Diese Briefe, die wir an Sie 
, sSnd Briefe der Freund- 
schaft. Sie müssen nur von Ihnen 
gelesen werden, und Sie müssen 
dabei denken, dafs wir müde, be- t 
staubt und voll Hitze an Sie geschrie- 
ben haben, so werden Sie vieles 
verzeihen, was Sie nicht verzeihen v 
dürften, wenn sie nicht auf diese ( 
Art geschrieben wären, i — 1 

Klop stock. 
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» Klopstock an S chmidt. 

/' ' ' ' ' 

Winterthur, den isten August 1750*: 

Ich bin hier, Sulzer, Schuld- - 
heifs, Waser und Künzü zu besu- 



■ 
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chen, und die ersten beiden 'wieder 
mit zurück nach Zürich zu neh- 
men. Bodmer ist auch mit hier, 
und ich nehme ihnen ei&e schöne 
Morgenstunde, an Sie zu schrei- 
ben. 

Ich hätte Ihnen sehr viel zu 
schreiben: ich will mich aber nur 
bei der Fahrt auf dem Zürctiersee 
aufhalten; die mir ehegestern'un- 
gemein viel Vergnügen gemacht hat 
Ich kann Ihnen sagen, ich habe 
mich lange nicht so ununteirbro-, 
chen, so wild, und so lange Zeit 
auf einmal, als diesen schönen Tag, 
gefreuet. Die Gesellschaft bestand 
aus sechzehn Personen, halb Frau- 
enzimmer* Hier ist es Mode, däfs 
die Mädchen die Mannspersonen 
ausschweifend selten sprechen, und 
sich nur unter einander Visiten ge- 
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beftr Man schmeichelte mir, ich 
hätte das Wunder einer so auf ser- 
ordentlichen Gesellschaft zu Wege 
gebracht. Wir fuhren Morgens um 
fünf Uhr auf einem der gröfsten 
Schiffe des See's aus. Der See ist 
unvergleichlich eben, hat grünlich 
helles' Wasser, beide Gestade be- 
stehn aus hohen Weingebirgen, die 
t mit Landgütern utfd Lusthäusern 
ganz voll besäet sind. Wo sich der 
See wendet, sieht man eine lange 
Reihe Alpen gegen sich, die recht 
in den Himmel hiheingränzen. Ich 
habe noch niemals eine so durch- 
gfehens schöne Aussicht gesehen. 

Nachdem wir eine Stunde ge- 
fahren waren, frühstückten wir auf 
einem Landgute dicht an dem See. 

Hier breitete sich die Gesellschaft 

- 

weiter aus, und . lernte sich völlig 
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kennen. D* Hirzeis Frau, jung, mit 
vielsagenden blauen Augen, die 
Hallers Doris unvergleichlich weh- 
müthig- singt, .war die Herrin der 
Gesellschaft} Sie verstehn es doch, 
weil sie mir zugefallen war. Ich 
wurde ihr aber bei Zeiten untreu. 
Das jüngste Mädchen der Gesell- 
schaft^ das schönste unter allen, und 
das die schwärzesten Augen hatte, 

eines artigen jungen 
Menschen, der auch mit zugegen- 
war, Schwester, brachte mich sehr 
Bald zu dieser Untreue. Sobald 
ich es das erstemal auf zwanzig 
.Schritte sah, so schlug mir mein 
Herz schon; Denn es sah demjeni- 
gen völlig gleich, die in ihrem 
zwölften Jahre zu mir sagte, dafs 
sie ganz mein wäre. Diese Ge- 
schichte mufs ich Ihnen nicht* 



io6 

aliserzahlen. Ich habe dem' Mädchen 
dies alles gesagt und noch vielmehr. 
Das Mädchen in seiner siebzehn- 
jährigen Unschuld, da es so unyer- 
muthet so viel und ihm so neue 

» 

Sachen hörte, und zwar von mir- 
horte, vor dem es sein schwarzes 
«chönes Auge mit einer so safrften 
und hebenswürdigen Ehrerbietung 
niederschlug, öfters grofse und un- 
erwartete Gedanken sagte, und ein- 
mal, in einer entzückenden Stellung 
und Hitzp erklärte, ich sollte selbst 
bedenken, wie hoch derjenige von 
ihm geschätzt werden müfste, der 
.es zuerst gelehrt hatte, sich würdi- 
gere Vorstellungen von Gott zuma- 
chen, ~ — *)♦ 

- 

» 

r * s 

*) Ich muf« hier noch die Anmerkung ma- 
< chen ? foü ich dem guten Kinde auch sehr 

< 

i > 

» 

■ 
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Wir hatten zu Mittage etliche 
Meilefc von Zürich auf 
Landhause gespeist. Wir fuhren 
hierauf dem See gegenüber auf 
eine mit einem Walde bedeckte, 
Insel. Hier blieben wir am läng-* 
sten. Wir speisten gegen Abend 
an dem Ufer. . Da wir abfuhren, 
stieg meine Untreue gegen Madam 
Hirzel auf den höchsten Grad; denn 
"ich fühlte Dem. Schinz statt ihi;er 
ins Schiff. Wir stiegen unterwegs 
verschiedene Mal aus, gingen an 
den Ufern spazieren, und genossen 
den schönsten Abend ganz. Um zehn 
Uhr stiegen wir erst wieder in Zü- 
rich aus. Mad. Müralt, von der Fa- 

viel Küsse gegeben habe; die, Erzählung 
möchte Ihnen sonst zu emsthaft erschein 
. nen. ' 

Kl, 
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milie des Bekannten Müralt, ist dieje- 
nige, bei der i6h künftig Frauenziin- 
mergesellschaften antreffen werde. 

Ich habe Ihre Apotheosis und 
die Ueberzeugung den Mädchen 
öfters vorgelesen. Sie können leicht 
denken, dafs die Mädchen wohl 
noch mehr Lieder von Ihnen sehen 
möchten. Schicken Sie mir welche! 
Dte Mädchen sind Ihnen hier, nach 

mir am meisten gut, und das hab' 

< 

ich gemacht 
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S chmidt an Klopsto ck. 

« 

Langensalze, in August, 1750. 

■ . • « - 

' Ich bin ungehalten auf Sie, 
recht sehr ungehalten. Wie können 
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ßie sich dooh unterfangen, an der 
Gröfse meiner Liebe zu Ihnen zu 
zweifeln, Sie Atheist! Soll denn m 
cler Welt gar nichts heilig genug seyn, 
dafs Sie sich nisfrtmit Ihrer Läster- 
zunge daran wagten? Einen schö- 
nen Brief habe ich von Ihnen er- 
halten, wahrhaftig! es war ein 
schöner Brief, Ihr erster! An einen 

' so unschuldigen unct leicht zu be- 
trübenden Menschen, wie ich bin, 
so zu schreiben, und sich darüber 
zu freuen, dafs man in einer Ge- 
sellschaft, wo er nicht mit dabei 
ist, recht vergnügt seyn will, ja dafs 
man sogar deswegen mit vergnügt 
äeyn will, weil er nicht mit dabei 
ist, das ist eine Schande! Und Sie 
sollten sich schämen, besonders, da 
Sie sich doch von Ihrer eigenen 
Ueberzeugung öfters müssen yorwer- 
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fen lassen, dafs ich Sie unendlich 
Heb habe, und dafs es mir so zur 
Natur geworden ist, dafs ich es gat 

nicht mehr als etwas ansehe, das 

i 7 

einer Erinnerung bedarf. Gewifs, 
wenn mir oder Ihnen einer sagte: 
ich hätte Sie Heb, so würde ich 

über des Menschen alte Entdeckung 

... - 

eben so sehr lachen, als wenn er 4 
mir sagte: ich wäre bei den Mäd- 
*chen wohl gelitten, oder: Sie hät- 
ten den Messias geschrieben. 

Verlassen Sie sich immer dar- 
auf, mein kleiner Klopstock! ich 
bin an meine Zärtlichkeit iu Ihnen 
von allen Seiten her zu sehr gebun- 
den. Und, nur wenig zu sagen, ' 
so beruht meine Ehre mit darauf.. 
Ist nicht etwan das Gerücht von 
unsrer Freundschaft durch alle zehn 

Kreise Deutschlands erschollen? Er- 

t 

« 

i ■ 
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*$hlt man sich nicht einander 

„von der Mosel bis zum Rheine" 
jä^von? Wir sind eben sowohl zum 
Sprichworte worden, wie der fabel- 
hafte Pylades, und sein noch weni- 
ger wahrer Orestes, oder, welche 
Vergleichung mir mehr gefällt, wie 
Nisus und Euryalus im Virgil.. Ist 
die Beschreibung des, Euryälus nicht 
reizend? 

" „Euryalus forma insignis viridique ju» 

venta, " 

und diese? 

„lacrimaeque decorae 
Gratior et pulcro veni?ns in corpore virtus. u 

Sie können sich aus diesen bei- 
den letztern Namen einen wählen } so 
viel weifs ich, Nisus bin ich nicht* 

Alle Wissenschaft, die die Welt 
von mir hat, beruht auf , diesem 

I 

Grunde, und ich würde einen ver- 
zweifelten Fall in der Meinung der 
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Leute von mir tbun, wenn ich mir 
nur einen einzigen Gedanken ein- 
fallen liefse, Sie nicht über Alles zu 
lieben. Ich befinde mich sehr wohl 
dabei, dafs 

„jetzt junge Kinder meinen Namen stam- 
meln; . k. 

Daf$ Greise sich mit grauem Haupte nei- 
gen, 

* Wenn man mich nennt; dafs sie an ihre 

Brust 

Den Enkel drücken, und, ihm seegnend 
/ sagen: 

„ „Mein Sohn, sei zärtlich, liehe so, wie 

Schmidt!" " " \ 

Dals man, wenn ich Vorübergehe, mich 

Mit aufgespannten Finger.n zeigt, und aus- 
ruft : 

Dort kommt er her, der Mann, er schrieh 

vielleicht jetzt 

„An Klopstock." 

Ich kann Ihnen nicht Alles 
poetisch sagen* Kurz, Sie müssen 
mir Ihre Beschuldigung abbitten, 
oder: mich mit einem übersandten 



* « 
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Kufs von Ihrer Schwester wieder 
versöhnen. Warum schreiben Sie 
mir nichts von meinem Hannchen? 

i 

Sind Sie etwan solcher Liebkosun- 
gen schon gewohnt, wie sie Ihnen 
gemacht hat? Ich dächte- es eben 
nicht. Und wenigstens hätten Sie 
mir deswegen, weil ich es würde 
gern gesehn haben, recht vihl von 
ihr schreiben können. Vielleicht ha- 
ben Sief gefürchtet, etwas ^zu ver- 
rathen. O, weim das ist, seit wann 
sind §ie denn so arm an Allegori- 
en ?♦ Sie haben )a wohl eher einen 
Brief ein Täubchen geheifsen. 

; Meine Schwester ist etwas un- 
pafs. Apropos! neulich hatten wir 
eine Weile von Ihnen gesprochen, 
tuSd einige Augenblicke darauf fing 
meine Mama nach ihren Maximen, 
von Heurathen zu sprechen an, und 

8 
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siebe! da flössen meiner Schwester 
einige Thränen aus den Augen. 

„Was sagest du dazu, mfein 
jaopstock? u 

. Haben Sie vor Gleim bei den 

* * - j 

Magdeburger Madchen ankommen 
jkönnen, oder rauschten die Küsse 

* 

neben Ihnen .hin ? Wenn ich 
4Ü3geT*esen wäre , so hätte ich alle 
Küsse auffangen wollen, wie Ajax 
im Homer mit seinem Schilde all« 
; T>pj^mschen Pfeile auffangt* Wenn 
Ihnen dieser Brief , zu lustig vor- 
kommt, so halten Sie meine Scher- 
ze nur für eine Strafe: denn Sie 
müssen wissen, ich brauche ineine 
Lustigkeit statt einer' Geifsel, xneir 
ne Freunde damit zu strafen. > 

* , * • • • y , -4 

■ 1 ■ 
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Schmidt an Gleim, 1 

I 

Langensalze, den i4ten Aug. x^d 

Ich bin überzeugt, dafs, entwe- 
der jetzt Gener^lkapitel: ist, oder 
dafs Sie verli^bt-seyn müsfe&j spns£ 
würden Sie p.s $i$h selbst tricht yeg^ 
seihen, dafs Sie : JBqir so lange: nj^hj 
geantwortet haben. Sie wissen,., d$fp 
Ihre Briefe der einzige Trost • m 
Xrieiner hiesigen Einsamkeit sind^ 
und wie würden Sie mic die;$e» 
versagt haben können,, wenn f Sie 
pur einen Augenblick Zeit j^brig 
gehabt hätten? . u 0!i . , if> 

In seiner Einsairikeit? werden 

- 

Sie fragen j hat - er nicht Mädchen 



r 
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genug um sich, in die er sich ver- 
lieben kann? — 

Ja, ja, mein lieber Gleim! Ih- 
re Frage ist zwar sehr natürlich, 
und doch ist es gewifs, dafs kein 
Einsiedler, selbst Bruder Philipp im 
Lafontaine, von der Seite her, eine 
wüstere Einöde bewohnt, als iclu 
Die vielen Mädchen, mit denen ich 
noch dazu beinahe alle Tage in 
Gesellschaft seyn kann, haben, mei- 
»es leicht zu erobernden Herzens 
ungeachtet, alle nichts, das mich 
rührt, oder für sie einnimmt. Ich 
habe sie gewogen, und zu leicht 
gefunden. Wenn ich mich in sie 
verlieben wollte, so hätte ich, wie 
Pygmalion, weiter nichts zu thun, 
als die Götter zu bitten, meinen gef- 
liehte!* Naturen das Leben zu ge- 
ben. Mich dünkt,..,, dafs ich Ihn$n 
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schon einmal gesagt habe, dafs ich 



Mädchen niemals die Mittelstrafte 
halten kann, und entweder liebe, 
öder hasse. Sie werden also sehen, 
dafs ich, gegen diesen letzten Zu- 
stand gerechnet, noch glücklich bm % 
dafs ich Einsamkeiten finde. Alles j' 
andere auch, worüber ich mich 
sonst noch freuen würde, als zum % 
Beispiel das Vergnügen, sich selbst 
überlassen zu seyn, einsame poeti- 
sche Spatziergänge zu suchen u. s. w* • 
verchwindet für mich} weil die 
Notwendigkeit, dieses bestandig zu 
thun, meinen Geschmack daran ver- 
mindert» ' ' ,\ ■ •> 
Nun hah' ich weiter keine Zu- 
flucht, als meine Schwester, meine 
Bücher und das Briefschreiben. 
Was die erste betrifft, so wissen - 
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Sie* dafs man sehr Vieles mit einer, 
Seh wester nicht sprechen kann, das 
man mit einem Freunde oder einem 
aH4e*n Mädchen spricht Die Bü- 
cher mag ich auch nicht immer* le- 
se& und adn Brief schreiben verliere 
ich 'das halbe Vergnügen , weil man 
mich bestandig allein schreiben läfst 
Was für ein Zustand alsö ! und vyje 
viel ärger wird er noch dadurch, 
dafs ich ihn sosehr empfinde! Eine 
einzige Zeile van Ihnen, die mir 
mdnchtnal zur rechten Zeit . käme, 
uiid in der nur die Worte „ich lie- 
be 5 i e" standen, würde mir oft ein 
rechter deus ex machina seyn, . und 
ganze Tage mit Vergnügen* füllen. 
O! vfcaram schreiben Sie; mir nicht 
so eine Zeile? — Wie bald ist 
äie nicht geschrieben ? War' es nicht 
auch ekt Vergnügen für Sie, < mit 
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*p leichter Mühe mir ein deus ex 
jftiachina zu werden? Nehinen Sie, 
mein lieber Gleim , dies was ich 
gesagt habe, ja nicht als Klagep 
über Ihr Stillschweigen än. Ich 
weifs wohl, dafs Sie sich aus Ih- 
**»' Geschäfteu nicht allemal lofsrei- 

■ » 

Isen können und dafs, ünsermVer^ 
trage nach, sechs Briefe von mir 
mit einem von Ihnen genug belohnt 
x werden. Es ist also nichts als der 

■ 

Ausdruck meines Verdrufses über 
mich; selbst, dafs ich mich nicht hl 
die Zeiten schicken kann! Sie 
würden ; selbst geröhrt werden, 
wenn Sie mich sahen, wie ich des 
Posttages, Voll ohnmächtiger Unge- 



duld, am rFenster stehe , uöd , auf eig- 
nen Brief von Ihnen warte, wie ich üuj 

Voti« ominibusque et \ precibui vocö, 
r, Curro nec movco üttore luminiu / 



»»»»»» »»»»»» 7 

Wenn mir nun vollends ■ der 
Gedanke einfällt, wie glücklich 
ich seyn würde, wenn ich Sie 
selbst mit der* Post einmal ankom- 
men sähe , und dafs ich mir gleich« 
wohl keine Hoffnung dazu machen 
kann, weil Sie und der Himmel 
hierin unerbittlich sind, so fällt mir 
der Muth ganz und gar. Mein lie- 
ber Gleim! sollte denn solch ein 
Wunder, dafs Sie vierzehn Meilen 
zu mir gereist kämen, nicht mög- 
lich seyn? — Sagen Sie, soll ich 
recht sehr darum bitten? Soll es 
meine Mutter? Soll es meine 
Schwester thun? — — 

Sie werden es unfehlbar schon 
wissen, dafs Klopstock von dem Kö- 
nige von Dänemark mit vierhun- 
dert Thaler Gehalt nach Koppen- 
hagen . berufen ist. Er hat dies 



» 
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dem Herrn von Bernstorff zu flau«? 
kern Ich bin recht böse auf mich, 
dafs ich Ihnen nicht diese Freude % 
zuerst gemacht, und Sie zuerst da* 
von benachrichtigt habe, wie ich 
hätte thun können, wenn mich heu», 
te vor acht Tagen nicht ein vei* 
driefslicher Besuch* davon abgehal- 
ten hätte. O /wie Schade ist es, 
daXs Klopstocks nunmehr notwen- 
dige beständig^ Abwesenheit : von 
uns den halben Theil dieser Freu* 
de wieder rauht Ich . habe mich 
dieses aber dennoch nipht hindern 
lassen, denselben Tag mir einen hal- 
ben Rausdr zu tanken. 



Nunc erat bibendum, nunc peie Ubtto 
Pulsaiada teljus! 



Gestern früh hab' ich einen 
Brief jaus Zürich bekommen, den 
ich Ihnen hiermit schicke. Klop- 
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stock freut sich, wie ein Jüjigling, 
seiner Jugend rtod mag nicht gar 
oft über die Alpen an uns zurück* 
denken. Madched und Alles .sieht 
ihn dort für einen vom Himmel 
gesandten Propheten an und er hat 
dort so* viel Ansehen, als Mahomed 
in Medina. Wenn er eine neuo 
kehre aufbringen wollte, so würde 
das weibliche Geschlecht nicht säo» 
men; ihm Beifall zu geben. Wa9 
•werden Sie doch von dem kleinen 
Mädchen, der Dem. Schinz, den* 
ken? . — Gewifs ihre furchtsame 
Stellung mufs recht artig ausge* 
sehn haben, wenn ihr Klopstok sei» 
pe halb weltlichen, halb geistlichen 
Galanterien vorgesagt hat. Ich 
6telle sie mir recht lebhalt vor: 

Em inchinollo rirerente, et poi 
" ■ Vtrgogno setu nost 
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Wa*, mag doch . wohl der 
Sohn der Götter, unser Kleist, ma- 
chen? Was Ranüer? — * 0 was 
möge? Sie selbst machen ? — ; Wenn 
doch dieser Augenblick von Ihnen 
dajju angewendet würde , dafs Sie 
empfanden, Sie wollten uncl müfs- 
ten Ihren Schmidt lieben ! r-' 



Klogstock der Vater an Gleim. 



Quedlinburg, den 6ten Septbr* 1750., , 



— Mein lieber Friede- 

J ' < : ' 

lieh soll; gehn, wohin ihn der Ruf 
Gottes z#ht. Nicht,' da£s , mir sei^ 
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röcht, ^ats ich sein .erstes Glück 

* w 
w * r 

dürclr da$ Vergrößerungsglas yinma- 
fsig betrachten wollte, sondern die 
' Worte : „in der Absicht Ihr Wohl- 
gefallen zu bezeigen" — haben 
mich vorzüglich gerührt. Wer hat 
solch 1 Wohlgefallen, mit aller auf- 
richtigen Bemühung, in Nordwesten 
erwecken können? Das Volk des 
Gesanges lebt ja nicht von der hei- 
tern Luft. — 

Mein Sohn l^t noch gar schwe- 
re Materien in seinem Werke zu- '« 
rück und . er mufs . in 'der Zukunft 
entweder sein Gewissen verletzen, 

; 

\ 

oder firey, öffentlich, ohne Menschen- 
furcht, mit vollem Nachdrucke uttd 
aller Deutlichkeit sagen: wie ent- 
setzlich grofs das Verbrechen sey f 
den absolut nothwendigen Mittler 
nicht ehren und versteheil zu wol- 
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len; wie dieser Unverstand, diese 
Blindheit unausbleiblich die aller 
traurigsten Folgen haben mufstej 
wie die Verächter aiicfi niit aller 
Widerspenstigkeit gar nichts ausrich* 
ten köhnten, vielmehr sich mit Be- 
ben und Zittern vor ihm . in den 
Staub hinbeugen würden und soll- 
ten. Wie viele Menschen aber sind 
nicht, die von dieser .aller wichtig^ 
sten Sache nur noch kindische und 
läppische Vorstellungen nährqn} und 
wieviel wird erfodert, jene wichti- 
ge Sache nach Würden zu behan- 
deln, ob sie wohl gar oft vor; 
kommt! — 



■ 
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XV. 



' » - ,' . ... 



1 

« 

Klopstock an Fanny. % 



Zürich, den loten September 1750. 



schreiben gar nicht an 
mich, liebenswürdige Cousine! Sie 
W'äh* ga», aUeta. Mari sucht 

hier um die Wette mir so viel Ver-* 
gnügen zu machen, dafs mir nicht 
selten die Wiahl schwer wird. Sife 
hätten, durch einen einzigen kleinen 
Brief, machen können, dafs ich un-' 
endlich * ihehr - Antheil an diesem 
Vergnügen genommen hatte* und, 
wenn Sie immer so fortfahren, mich 

* • 

zu verlassen, daran nehmen Werde. \ 
Ich habe jetzt auch viele Vergnügen 
anderer Art, als wohlgewählte Ge- 
sellschaft, Schiffahrten und kleine 
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£&9&n. Ich würcte eüi ungerechtes 
Mifsjxauen \ in Ihre Freundschaft jer 
teen> wenn ich glaubte, ich äürfte 
Ihnen davon keine Nachricht gebjeiL 
. / : , Ich habe bisher ztoei Freunde 
gefunden, den König von Däne- 
mark und einen hiesigen jungen 
^Kaufmann. > Der König giebt inir 
ein jährliches Gehalt von hundert Tha? 
lerni; den Messias zu vollenden. Ei 
ist dieses durch die Vermittlung zwei* 
$r Minister, die mehr als nur Mi^ 
v nister sind , geschehen , des Barons 
vob Bernstorff und des Grafen von 
Moltke. Ich habe Wöhrs cheinlich* 
keit, ; diesen Gehalt zu vermehren, 
und mich nur selten in Kopenha- 
gen aufzuhalten. Wie glücklich 
werde ich. seyn, den Messias bey 
dieser Huf se zu schreiben, wenn 

■ > 
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* 

ich r niclit, wie • Sie wissen , durch 
die Liebe so unglücklich wäret : 
Sie Wörden vielleicht neugie- 
rig seyn, den jungen Kaufmann 
kennen zu lernen? Er hat etwa 
vor einem Jahre eine neue Art, auf 
weifse Seide zu drucken, erfunden: 

• 7 

eine Entdeckung, die die* Franzosen 
und Engländer schon lange vergeb- 
lich haben herausbringen wollen* 
Diese Färberei ist so schön, däfs 
nicht wenige, die seine Zeuge das 
erste Mal sahen,- darauf verfallen 
sind, es sei Maletei* Die ganze Er*- 
findung besteht wieder aus so vie- 
len kleinen Erfindungen und Kennt- 
ziissen der Seide, und Farben, sie 
wird in so kleine Theilchenx unter 
die Arbeiter vertheilt, dafs sie ihm 
gewifs keiner nachthun wifcd^ Er 
besitzt ungemein vielen Geschmack 



■ >*9 

* 

in der Angabe der Muster, und 
hierin ist ihm die Kennjnifs der 
schönen "Wissenschaften, die er, nach 
Art der hritüschen Kaufleüte studirt 
hat, sehr nützlich gewesen. — 
Dieser wahrhaft edelmüthigc junge 
Mensch will, daft. ifeh sein Glück 
mit ihm theilen soll/ ohne einen* 
andern Antheil an den * Geschäften 
der Handlung zu haben, als dafs 
ich mich bisweilen,' ' über seine Er- 
findungen (dereti, er " immer neue 
hervorbringt) und über die aUg e m ei- 
nen uüd wichtigsten Geschäften der 
Handlung : mit ihm unterrede, 1 wo- 
zu man nur einen hellen Kopf unct 
* 

Herz genug, sich zur rechten Zeit 

■ • 

glücklich zu entschließen, gebraucht. 
Er kennt mein wahres Glück zu 
sehr« $ls dafs er mich, für so vieK 



J2P 



^e r; Freiiji4f chftft bei sich ten 
ialteja wollte, 

Lpb bleibe^ fürs erste dieseij. 
hinter ^er. Auf <fcs Frühjahr re^ 
.Sfi ich £^ch, Koppenhqgen,, dem Kör 
. Wge den, Messias, selbst zu überreir 

^nftgescl^ft, welches in Kurzem 

f$*r V M> e »*^# e * wider 
ftü« ¥?brschenjlichkeit r nicht refts- 
sireiji $pilte, so wird ineine Reise 
durqh Deutschend gewissermafsei* 
einet Kaufmanpsreise seyn. Yön 
dem ^unftgf schäfte werden ^ir, 
mch einem Monat,, gewisse. .Nach* 
kate% u * d es kommt darauf 
an, dafs ganz Spanien mit, der neu f 
en Fabrik versehen werde. Dia 
Spanier: werden damit; na$h West* 
i^di^n, h^^cjel^ weil ^ d}e;, Erfindung 
viel vom Indischen Geschmack hat, 

■ ■. - p 
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Das <5esrhäft wird durch den Spa* 
nischen Gesandten in Solotburtt be± 
triebe. Sie werden vielleicht ge- 
hört haberi, däfs der jetzige König 
besonders die HaEndlüng in seinrioi 
Eande empörzubringen sticht Dte 
Spanier haben auch überdieß dett 
V6rtheÜ : bei dfent Flatie* daß sie ih- 
re eigne Seide dabei gut anbringet 
Könneii, 

Ich seheu dcfs ich vielerlei Sa* 
chen sehr venvirrt durcheinander 
schireibe. Ich müfste von Neuem 
anfangen, wenn ich Ihnen eiAeÄ 
gana volktatidi|gen Begriff vön digt 
äer EHiiidung geben \Vblltei Ich 
bitte mif diife ErlaubnifsM von Ihnett 
aus,- Ihnen, durch ein* kleine Pro- 
be, den deutlichsten Begr iff davott . 
zu machen. Efr wird von hier bald 
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• ■ 

ein Kaufmann nach Leipzig reisen, 

« 

der soll sie mitnehmen. 

Ich weifs, es ist Ihnen nicht 
zu ernsthaft, wenn ich hier mit 
Dankbarkeit an die göttliche Vorse*- 
hung zurückdenke. Wenn ich Ih- 
nen auch ganz unbekannt wäre, 
und Sie nur die Geschichte eines 
Freundes hörten: Sie würden von 
dieser Vorsehung gerührt werden 
und den grolsen Beherrscher dersel- 
ben anbeten. . 

Aber gütige Vorsehung! darf 
ich dich auch um d^s Gröf6te bit- 
ten, was ich in dieser und jener 
Welt bitten kannj darf ich dich 
bitten, daf§ Fanny meine Fanny' 
werde? r— O angebetete Vorsehung! 
darf ich dich um dieses himmli- 
sehe Geschenk anflehn? — - — 

Ich kann Ihnen, allerliebste 



■ 
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Schmidfl nichts mehr sagen ; den- 
ken Sie an meinte vielen Thränen, 
an meine bangen Schmerzen der 
Liebe, die schon* Jahre gedauert 
haben, und die ewig dauern wer- 
den, wenn Sie nicht aufhören wol- 
len, hart gegen mein blutendes Herz 
zu seyn, • — — 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau 
Mutter, die Sie so sehr lieben, und 
die so sehr von Ihnen geliebt zu 
werden verdient — Ihrem Bruder, 
dem bösen » Schmidt, der auch nicht 
* an mich geschrieben hat, habe ich 
jetzt nicht schreiben können. — 



. . . 



XVI. 



Schmidt an Gleim. 

Langensalze, den i2ten Septbr, 1750. 

*— Ich habe sonst immer ge- 
glaubt, dafs es ihnen eben so leicht 
sei, $ine befische That zu verrich- 
ten, als piir, sie Ihnen zuzutrauen. 
Und bei dem Allen sind Sie doch 
»och nicht in Langen salze! — Wie 
kommts, dafs Sie jetzt so viel 1 Zeit 
brauchen, sich zu entsch^iefsen^ d^t 
Sie sonst; bei solchen Gelegenheiten, 
so geschwind sind, dafs Entschlie- 
ßen und Ausführen beinahe zu glei- 
cher Zeit geschieht, ' Congreve sagt 
von einem Helden ; „Er sagt so, 
wenig, dafs es scheint, als 



' Digitized by'Googl 



*$5 



. * 



•vv-enn das Thun allein für ihn 
gemacht sei." Wie gern mpchte 
ich Ihnen diesen Charakter in. An- 
seliung der Reise, a,uch wünschen! 
Den ersten Theil jene* Stelle haben , 
Sie behauptet: denn .Sip haben, 
sifch so wenig ausdrücklich erklärt, 
und die Hoffnung, die Sie mir ge- 
wacht haben, ist so schwach* dafs 

- 

wenn Sie gleichwohl koxpftmi, die 
dharakterschüderuflg yoUkömmen.wif 
Sie passen wird. * : . 

Hat Sie ttwa aufgehalten,. 4afs 
Sie meine ^h^ester npc^ picjrt ge-f' 
beten hjat? — Diesem Uebel wiU 
ich bald abhelfen. Schwester W 
— Da kommt sie. — . ,-,Nun,. Schwe* 
ster, komm , einmal her u»4 ! schreifc 
Herrn Gleim} er ißt pe ^geadn- 
»ig, dafs er erst deine Hand se- 
hen will, ehe er zu un« Mpmmt"-- 



/ < 
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{Von Fannys Hand.) 

Wir Alle werden Sie mit 
Vergnügen hier sehen; wie 
haben Sie daran zweifeln 
tonnen? 



I 



„Nun ist es gut} ich kann mir 
nicht mehr Raum wegnehmen las- 
sen, — Geh nun nur immer wie- 
der hin!" — • 

■W— Das dreifache Sendschrei- 
ben hat mir ungemein viel Vergnü- 
gen gebracht} Klopstock bleibt in 
Hitze und im Staube, und in den 
gröfseten Unbequemlichkeiten der 
Reise eben so vortreflich, als im ge- . 
mächlichsten Lehnstuhle; so wie 
die Natur in ihrem gröfsten Meister- 
stücke und auch im kleinsten In- 
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sekte. Die Erscheinungen and so 
schön, dafs er sie in einem seide- 
nen Bette gehabt haben könnte. 

Zu Cramer's Ankunft in Ihrer 
Gegend wünsche ich Ihnen und 
vielleicht auch mir Glück. Es ist 
meine Meinung auch gar nicht, dafs 
Klopstock für die dänischen vier- 
hundert Thaler in Koppenhagen 
bleiben soll, ob er gleich dafür ver- 
langt zu werden scheint. Er mufa 
hinreisen und sich die Erlaubnifs, 
es koste, was es wolle, ausmachen, 
die Kleinigkeit zu verzehren, w o er 
wilk 

Jetzt mufs ich Sie noch mit et- 
was unterhalten, was vielleicht Ih- 
re Aufmerksamkeit erregt. Sie wer- 
den sich besinnen, dafs ich Ihnen 
in Halberstadt etwas von ein paar 
celtischen Gedichten sagte, die ich' 



in Teinple's Werken gelesen habe, 
Sie stehen in seiner Abhandlung de la 
vertu faeroique, wo er sie Aus de«, 
Glaus Wonnius literature cunique 



m 
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Gedichte in ein helleres Licht zu 
setzen, mufs , ich Ihnen vorher ei- 
nen kurzen Begriff von der Scyti- 
sehen Religion, von der die Cel- 
tische abstammt, machen. Ihre Göt- 
ter waren Odie und Frea und ihr 
Sohn Othin. Sie glaubten, dafs 
diejenigen, die in ihrem Leben ta* 
pfere Thateii gethan hätten und in 
einer Schlacht geblieben wären, nach 
ihretaTöde in Ocün*s Palläst wohn- 

- 

tea, dafs sie dort in beständigen 
SebtnsusJen und: Festen lebten und 

i 

ihre Belohnung nach der Anzahl 
der Feinde, die sie getödtet, ä&ge* 
messen vifürde. 
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Lucaa hat von diesem Volke 

gesagt; • . , .. 

Certe Populi, quos despicit Arctos, 
Teliccs errore suö, quds ille, ttmoruni 
WaximiÄ, haud utget Uthimfetm : *nde 

ftndi , 1# 

- : Xn ferrum pieni prona viris, animaeque 

capaces 

M9l^ et igwum vttimtp parcerp vitae. 

&us dem zweiten hißfa schliß 
/se ich auch, dafs sie ein? Art y&n 
schönen M<*dch^, die *ben nicht 
die geringsten der WoJJösJe des Par ^ 
radieses wären, glaubten* und die- 
se nennen sie D y;s a s, die, giaulf : 
jen mit den türkischen Hpuris ver- 
glichen werden können. Was mei- 
nen $ie ? We# dopt beinahe alle 
tjlehgjoneft 4fW übereinstimmen, 

I 

fc& "die £lücte*hg^*t des P^radi«- 
jses ohftt Liej>e uq4 Madc^ep »i$|t 

diese Lehre mit dem System luv 



« 
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serer Religion nicht ein Bisclien nä- 
her verbinden lassen? — Sie schei- 
nen mir nicht weit davon entfernt 
zu seyn, wenn Sie sagen: 

„Wenn ich 
Mein seePges Hainichen küssen werde/' — 

-Die Dichter dieser Nationen 
Welsen Barden, Runen und so wei- 
ter. Und sie müssen der erhabe- 
nen Süjete, wovon sie gesungen, 
und des Zwecks halber, * wozu sie 
bestimmt waren, in der Kunst, die 
Leidenschaften zu erregen , weit 
gröfser^ Meister, als ihre heutigen 
Enkel gewesen s6yn. Cäsar sagt 
schon, dafs der Barden Amt .sey, 
die Jugend mit Heldenmuth und 
mit einer grofsmüthigen Verachw 
tung des Todes, bei Anfang der 
Schlacht durch ihre Lieder zu er- 
füllen. Was die Wirkung und die 
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Göwalt dieser Lieder' auf die Her- 
zen der Jünglinge vermocht habe, 
drückt Pope am Besten in diesem 
Vers aus; 

And yoaths, that dy'd^ to he by Poetf 

sung. 

Folgende zwei Lieder stammen 

von einem Manne, der, wie David, 
^ . " 

zugleich Held und vDichter gewe- 
sen, und Lodbrog hiefs. Er ver- 
fertigte das letzte einige Augenbli- 
cke vor seinem Tode, als er von 
einer Schlange gestochen war und 
das Gift eben an das Herz dringen 
wollte. Temple sagt, dafs er sich 
sehr irren müfste, wenn nicht ein 
recht Pindarischer Geist' in diesen 
Liedern herrschte, und ich glaube, 
dafs Sie ihm beistimmen werden. 
Ich sende Ihnen von beiden eine 
Nachahmung. r - 



i 

i. 

Stande ay in Olai colle.cti.one 

.1 _' f * 
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carminum. 



Pugnavimro ensibus, 
Hoc ridere me facit Semper, 
Quod Balderi patris icamaa 
rtPsÄtfa s&o in aula' 
Bi b emus^ , vina, 

Ex concavis crateribus craniorum! 

» •* ^ - > i • ' • * 

Norf geirtit vir förtis contra mortem, 
- MHgiurfcis QjHni in domibn*! 
fcjon venis, desperabundis 
Verbi* Öthini äd aulam ! 



i. 



Wir haben heut* genug gekämpft, 
Die Scftw^ater ^mögen ruhen! 

Wir habiii; d^r Walhalde heut! . 
Satt .Feinde zqgsschicfcfr 

So lang* um Odin günstig isf^ 
, Wird es uns nicht an Feinden, 
Womit ein Mann in Ehren ficht, 
Und an Gefahren mangeln«. 



> 
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Der To^.fdr'a Vatelrla^d.i^f. ,, , 

Die herrlichrte Belohnung ! 
Nie hat m^in Herz sich, drob entsetzt;. 

Es lacket nur darüber^ , . r< , 

In Baldersy üTIgeTäT" AlinnerriiJ Saal 

Ist mir nach meinem Tode 
Ein Sitz bestimmt, nicht unten an. 

Bei lauter tapfern Männern» 

r> 4, . , k .- -f ^ 

« i .< •- . . j 

»- 

Dort werd' ich meinen Vater sehn, 

Der zehn Barone fönte'} 
Er wird sich freun, dalS ich es biri. 

Und mich wiUkömntW heiXseh. ^ 

Dort trinken wir in Stiftern WeW 

Uns täglich neue^ft'öusche; 
Zamolxis bringet ife un^ zu L ' 

In unsrer Feinde Schädeln! 

Nie hat es einen tapfern Mann 

In Odins güldnen, -Hause 
Gereut^ dafs er rechtschaffen war, , 
- Und röhmliob hat ^blutet! 

Auch ich will wahrlich nichfr4&£ui^ 

Vpll^Furcht und weibisch ^omnien^ 
Ich komm^ fröhlich und beherzt 

Wie ich ius *i4 8?fc Wl?- J 
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Mich soll der weisext Runen Lied 
Einst meinen Söhnen preisen. 

Von^ andern sollen sie das Glück, 
Von njiir die Tugend lernen. 



— 



2 



Stanze 29. 



- , 



Fert animus finire; . 

Invitant me Dysae 

> ,».'.< 

Quas ex Odini aula 
• • - 1, - . 

Othinus mihi misit! 
Laetus *jna cum „ 
In summa sede bibam;. 
Vitae elapsae sunt» horae, 
Bidens moriar! 



' 1 ' r - 
■ . - * 



1 * 
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Mich lad't der Dysen Wink, die mit die 

Götter senden 
, In Odius Wohnung ein; 
Mein Herz empfindet laut: es sey nun Zeit 

2U enden - 
Un4 willigt gern darein. : ' 



* - • * 
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Gott Othin rufet mich in seines Vaters Saal 

Wo Freens Töchter wohnen, 
Und jedrn tapfern Mann mit Festen ohne Zahl 
Und süfser Wollust lohnen ! 

Dort werd' ich in der Schaar der alten Hel- 
den sitzen 
, Aus Asiens Geschlecht 

Öas tapfer blutete ^ sein Vaterland zu schü- 
tzen, 

Wie's jetzt noch tapfer zecht. . 

Ich trug des Lebens Müh*, und folgte sei- 
nem Lauf 
. Mit fröhlichem Gemüthe. 
Itfun es vorüber ist, nun geb ich's lachend auf 
Und sterbe, wie ein Scithe* — 



Wollen Sie aucl* sa sterben, 
lieber Gleim? — 
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XVII. 



Schmidt an Gleim. 



Langensalze, im Scptbr. „ 1750. 



Bin ich denn wirklich von Ih- 
nen entfernt, und ist es denn nichts 
als ein Traytn, wenn ich in Ihrem 
grofsen Saale zu sitzen glaube und 
die Minuten zähle, nach deren Ab- 
lauf sich Ihre Geschäfte in dem un- 
tern 'Zimmer endigen "und ich Sie 
wiedersehen soll? — Sie stehen 
noch imn^er vor mir, und sagen 
mir, dafs Sie mich lieben, und lä- 
cheln mir so liebreich zu, und sind 
so - artig, wie — - — wie Gleim ! — 

So trat Anakreon in die Versammlung 
Der Götter aller — 

Hier in diese Verbindimg ge- 



> 
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hört eigentlich beiliegendes Gedicht. 
Ich hatte die ersten Zeilen . dieses 
Briefes schon auf ein andres Blatt 
geschrieben und wollte Sie nur in 
zehn oder zwölf Versetf >mit dem v 
Anakreon, auf einer ganz neuen 
Seite vergleichen. Wer kann aber 
dem Strome widerstehen? Ich ge- 
rieth , ins Feuer und glitt darüber 
von dem rechten Wege ab, und eh' 
ich mich versah, füllte mein neuge- 
boraes Gedicht den ganzen Bogen. 

Omnia pontus erant' deerant quoque lit- , 

tora ponto* 

* * 

Meine Muse ist. mir so wider- 
spänstig und ich bin» so wenig 
Herr über sie, dafs es nüthig wäre, 
ich erkundigte mich, wie Klopstock 
allemal erst bei meinen Liedern, 
was sie werden wollten : 



HS 

Willst du zu- Strophen werden, o Lied! — 
Oder: 

■ '. 

Unaufgehalten, Pindars Gelängen gleich 
ii i * 

Gleich Zeus erhab'nem, trunkenen Sohne, 

Frei aus der schaffenden Seel* enttau- 

meln! — 

Ich bitte Sie recht sehn diese 
Apotheose Anakreons, als ein 
Kind, das gar keine Schmerzen ge- 
kostet hat, jan zusehen. Melden Sie 
mir doch, was ich damit machen 
soll, wenn es anders so viel Werth 
ist, dafs man etwas damit macht) 
ob ichs zu einer würdigen Apotheo- 
se Anakreons erweitern, oder auf- 
behalten, soll, ein Gedicht auf Ihren 
od daraus zu machen? 

Mein Traum, dafs ich bey Ih- 
nen zu seyn glaube, währt noch 
immer fort, nnd ich will wenig- 
stens derjenige nicht seyn, der mir 

\ 

* * 

/ - ... 

' ' . » 1 

i 

•f . a • 
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die Stirn reibt , mich aus dem 

Schlafe zu wecken. 

v Wo soll ich aber die Gegen- 
wart nD einer Schwester, die vor 

f 9 

meinen Augen* steht, und die mir 
gegen überstehende Kirche, die Ih- 
rem Dome so wenig gleicht, als ich 
dem Hoiper, hinthun? Ueberdem 
lassen Sie mich z;u lange warten, ehe 
Sie unten aus Ihrem Zimmer zu mir 

» 

heraufkommen} bald komm ich auf 
den Gedanken, dafs ich nicht mehr 
in Halberstadt sey* O ! wenn's so 
i$t, so weifs ich nicht , wie ich die- 
se. traurige Nachricht meinem. Her- , 
zen beybringe, dafs es nicht unter 
der Gewifsheit dieser Entfernung 
erliegen sollte? — O wie sehr wün- 
sche ich, mein liebster Gl^im! die 
gehehnsten Gedanken Ihrer Seele 
von wir zu wissen} vielleicht hält 
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sie mich, weil sie mich nun ganz 
übersehen hat, Ihrer nicht mehr 
Werth ! — 

And kno ws me for her counterpart no mpre«. 

Kowe» 

Vielleicht werden Sie mich mei- 
ner Furchtsamkeit halber tadeln/ 
Thun Sie's aber nur nicht . Ich wür- 
de bey allen andern Gelegenheiten 
darauf trotzend dafs, ich noch et- 
was bin; hier aber ists.mir nicht 
möglich: denn es ist von nichts ge- 
ringerra, als von Ihrer Liebe die 
Rede, und wieviel mufs ich, diese 
zu verdienen , werth m seyn ? — - 

Ich habe gestern einen sehr 
vergnügten Abend gehabt,' weil ich 
mit meiner Schwester in einem 
ziemlich artigen Garten allein war, 
und ihr die Stelle von der Liebö 
aus Thomson's Frühling vorlas/' 
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Mir däucht, Thomsons Poesie ist 
beinahe noch männlicher, als K 1 e i s t's> 
der fast zu viel malt und die Auf- 
merksamkeit der Seele, zuviel arbei- 
ten läfst. Thomson's Empfindungen 
sind partikulärer und mehr aus ih^ 
ren verborgenen Gegenden aufge- 
sucht und feiner entwickelt und 
er ist wachsamer, bei jeder Gele* 
genheit die einfachsten Empfindun- 
gen seines Herzens mit zu entde- 
cken, die er aufs , Geschickteste in, 
seine Beschreibungen zu verweben 
weifsj anstatt, dafs Kleist manch- 
mal in seinen Gemälden zu brusque 
und ohne genügsamer Anleitung 
abbricht und' sein Herz enden läfst. 
Es scheint mir, als jwenn der £ng- 
Iänder> den Dingen, die er be- 
schreibt, mehr Sitten zutheilt. 
Vielleicht ist dies Urtheil nicht ge- 




mig überlegtj demungeachtet hab* 
ich es ' gewagt, ; weil ich glaubte, 
alle meine Gedanken in Ihren Schoos 
ausschütten zu dürfen. Verdammen 
Sie mich, wenn ich Unrecht habe } 
und ich wills dabei bewenden*ias- 
sen» ■ * p 

Es regnete den ganzen Tag 
meiner Abreise von Jhnen, und o! 
was war's für einfe veidriof »liehe 

* 

Reise durch den Harz, besonders 
wenn einen dieser Weg von Ihnen 
entfernt. Demohrigeachtet habe ich 
in diesem Harz, in der Nacht ein 
kleines Lied gemacht, das aber im- 
werth ist, den Sy Ivanen dieses Wal- 
des vorgesungen zu werden. 

Meine Schwester 4 , die sich Ih- 
nen empfiehlt hat m\r gescholten, 
dals ich ihr keine Gedichte von Ih- 




Digitized 



/ 



nen mitbrachte. , Das Mädchen ist 
besser, als Klo'pstock denkt* — 

Küssen Sie Klopstock von mir, 
und haben Sie dite Grofsmuth, mir 
nicht den ersten Platz in seinem 
Herzen zu rauben. — Sie würden 
es können, wenn Sie es wollten. 



Anakreon's Apotheose. 

So trat Anakreon in die Versammlung 
Der Götter atyer, die auf ihn gewartet, 
Als' ihm der Maja Sohn, auf ihr Geheifs 

w ! 

Sein grau mit Epheu durchgeflochtn'es 

Haar, 

An jdem sein Lehen hing, sanft abgesondert, 
Und ihm zum Vorschmack der Unsterblichkeit 
Im Tode noch, voll Nectar eine Traube 
Zu kosten gab. (Von dieser heil'gen Traube 
Hat in der Nachwelt drauf ein Scholiast 
Geträumt ! — O Dummheit I O Entheiligung ! 
Dafs sie den Tejischen Apoll erwürgt. 1 — ) 
Er trat daher dem vollen Morgenglanze 
Der ersten Jugend wieder hergestellt? 
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Sein glattes Kinn umkränzte junges Milch- 

haar, * 
Und auf den Wangen blühten junge Rosen. 
Ein geist'ger Duft von altem Chierwein 
~ Stieg .wolkenartig um sein Haupt empor, 
Um seine Schultern hing ein voller .Köcher, 
Von harmonienreichen Pfeilen voll, 
Mit Fittigen auf seihen Wink bereit, 
Die Lüfte mit Entzücken zu durchsäuseln* 
(Sie klangen alle, wenn ihr Vater ging.) 
Sein Liebling, seine kleine, weifse Taube, 
' Schwebt» über ihm mit aufgehobnen Flu- 

'/ g e ln> - ' 

Und dehnte hoch den Hals, und sah sich . 

um, 

Erstaunt vom Pomp und andern Wunder- 
dingen 

Der Götterwohnungen, die sie nicht kannte* 
Entzückt sah sie den jungen, blonden Phö- 

bu$, 

Der ihrem Herren glich, und glaubt», er 

sei es; 

Schnell flog sie hin zu ihm, ihn liebzuko- 

sen. 

Im Fliegen aber sah sie den Vulkan, , 
Und ungewohnt des mürrischen Gesichts, 
Erschrack sie vor des Alten langem Bart, 
Und seiner riesernnüTsigen Gastart : 



- 
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Und wie Astyanax sich vor dem Vater 
Und seinem blut'gen Speef, und hnstrer 

Rüstung 

Erschrocken in der Mutter Schoos verbarg, 
Fl os: sie zurück in ihres Herren Busen 
Voll Furcht und Zittern und verkroch sich 

da. — 

- 

So kam Anakreon; sein ganz Gefolg' 
Und leiues^ganzen Einzugs - Pracht war Er, 
Er trat in die ' Versammlung, ins Getön 
Der Jauchzer, die ihm rings entgegenka- 
men! 

Die Götter stiegen vor ihm. auf und Helsen 
Ihr festliches Banket halb unvollendet. 
. Des Nektars Weingeruch ergriff ihn 
i „ schnell. 

Und voll vom Taumel, voll von Raserei 

m 

Sang Tejos Dichter, und Olymp erschallte : 

Die Götter horchten hoch, denn die Be- 

geistrung 

Und ihres Nectars mächtiges Gefühl 
Kam über sie und fafste sie allmächtig 
Erschütternd; d! umsonst arbeitete 
Die volle Brust, der Bürde loszuwerden. . 
Die ganze Schaar sang, lind Olymp erschallte : 
©IX«, $Aa> juotvjJW*! J ) 
Ein junges Chor unsterblich Mühender 

Mädchen, 



Die all' Anakreon auf Erden lichte; 
Ton Paphos tausend, hundert von Athen, 
.Von Lesbos achzig, ohne Zahl ans Geid, 
Durchschemen seitwärts des Olympus 

Auen, £ 
Und wandten sich in labyrinthschen Tän- 
zen, 

Cytheren alle gleich, Göttinnen* alle. — 
Sie hatte Majas Sohn zu seiner Ankunft 
Aus Elysäum hin 7U ihm gerulen. 
Da sie der Dichter sah, zerflofs sein Herz 
In Lieb* und Seligkeit, und er fing an, 
Ein Gott zu seyn, — «— — 

• 

Noch einer kam, ein kleiner junger 

■ 

Knabe, 

Der Mädchen und der Erde zweite Hoff*. 

nung; 

Wifc Amor zart, schön wie ein Sohn der 

Hebe, 

Und trug er Pfeil* und Bogen, war er 

Amor, 

Und Evan, trug' er einen Kranz von 

Epb p u, • 

Der Knabe war, ein Sterblicher zu seyn 
Bestimmt* doch trug er jetzt des Körpers 

Hülle 

Noch nicht der Erde noch nicht hinge- 
sendet. 



* 
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Mit Lächeln, und mit halbgelalltem Juuch- 

zen^ t 
Sprang zum Anakrcon der Knabe her, 
1 Und fafsl' ihn bei dem Knie, und stand, 

i -und hielt ihn 

Ii i » t 

Und hob sein Antlitz auf, und sang ein 

. *. Trinklied 
„Willkommen! (sprach der Vater süfser 

Lieder,) 

Sei mir ^gesegnet, Sohn!' was ich gewesen, 
1 Wirst du einst seyn; o sey'sj sey mehr, 

als ich! 

Blick' um dich, Sohn kannst du die MäoV 

9 chen zählen, 

Die ich geliebt? — Kannst du die Becher 

zählen, 

Die ich getrunken? — So wird einst die 

Nachwelt 

Die Mädchen, die du lieben wirst, die Be- 

eher, 

Die du einst leeren wirst, nicht zählen 

* ' . ' ' können." 
Und als er's sprach, ertönte sympathetisch 
Seinköcher in ein sü/ses Lied voll Lieben- 
Zeus winkte mit dem Haupt, da zitterten 
Die Säle des Bankett und Tisch und Be- 
cher; 

Und eilend stieg ein mystisches Gewölk, 
Von siusem Wein und Rosen ausgeduitet^ 
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Auf Beider Haupt, des Dichters und de* 

Knaben, ' 
Herab, und nahm sie Beid' jn seinen 

Dich, o'Anakreon! und dich, o Gleim!— - 



Lied 



einer Frau an den Schlaf* 



Du lieber Schlaf! du stellst allein 
Des Herzens Ruhe her; 

< 

Die Sorgen schlummern mit uns ein, 
Und quälen uns nicht mehr- 

Ich hab* in meiner Sclaverei 
Sonst keinen Trost, als dich. 

Aus Zwang bin ich am Tage treu: 
Im Schlafe räch' ich mich. 

Zu früh kommt mir der Tag zurück, 
Und Kummer und Verdrufs, 

Ach! dann verfliegt das kurze Glück 
Und meines Lieblings Kufs; 



■ 
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-Ach! bleib, geliebter Schlummer, .bleibt 
Sonst treff* ich meinen Mann, 
Und weiter niohts, ich armes Weib! 
In meinen Armen an! — 



< 

'r 



• 



XVffl. 

» 

" 

Schmidt an Gleim. 
Langensalze, Mitte September 1750. 

Was weräen Sie, mein liebster 
Gleim, von mir denken, dafs Sie 
noch keinen Brief von mir haben? 

» 

Was wirst du von dem denken der edel 

.war 

Und dich sä liebte? 

Klopstoch. 



» » « 

Wird es Ihnen möglich seyn, , 
mir so viel Unrecht zu thun, und 
es einer Nachlässigkeit, öder einer 
schwachem Empfindung Ihrer Ab- 
wesenheit zuzuschreiben ? Beilie- 

♦ 

gender Brief, am vergangenen Dien- 
stage schon geschrieben, wird mich 
völlig bei Ihnen rechtfertigen. Ich 
war so unglücklich, dafs ich die 
Post versäumte, so eilfertig iöh- auch 
war, und so lang' ich auch in die 
Nacht hineingeschrieben hatte. 

Ihr Brief, den ich diesen Au- 
genblick erhalten, ist unvergleich- 
lich. Ist es denn möglich, mein 
liebster Gleim, dafs Sie mich so 
lieb haben? Hat denn wirklich der 
Himmel so viel Nachsicht für mich, 

r 

» 

dafs er auch meine allerkühnsten 

* » ■ 

Wünsche nicht unerfüllt läfst? 

„O, was für Freude! -'jMfein 

> t 

* 

m 

I 

* 
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GlfiiiA ttebt:imph, ich bin yollkom^ 
nien überzeugt davon, ich habe 
sein tlerz, sein zärtlich, Herz ; Nicht 

- 

wahr, mein @ieim t ichhab's?" 

Diesp drei Zeilen stehen mit 
dem veränderten Namen Schmidt 
in meines Mädchen erstem Briefe 
aus Leipzig und ich habe sie hier 
an Sie gebraucht, um, wenn es mög- 
lich ist, meine beiden liebsten Em- 
pfindungen auf einmal zu haben. 

Wie glücklich bini&bi Sblch Mäd- 
chen ! Solch eia Freund ! Sieben, Jahre 
lang, so lange ich mich nämlich ge- 
wünscht und gefühlt zu haben zurück- 
besinnen kann, hat sich mein Herz 
das Bild d^s* Verfassers der scherzhaf- 
ten Lieder zu bilden gesucht und 
manchen heimlichen Wunsch ver- 
stöhlen, dabei getban: wenn 
ich' ihn kennte! vielleicht (o wie 



4 

> 1 
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VerdrüXsKch war ich, ^äfs ich nur 
vielleicht sagfen konnte) würd* er 1 

mich lieben!" Damals schien mir v 

Ii* * 

dieser Wunsch zu stolz,' ich hielt , 
es für eben so unmöglich, als die % 
Wirklichkeit eines Mädchens, das 
sich 



A youthfull PoeVs Pancy, wHen he lo* 

löves, 



Howe. 



malt und Wünscht* Fast eben so 
ist mirs mit Kleist ergangen, seit 
ich ihn kennen gelernt habe. Auch 
bei diesem dünkte ich mir schon 
glücklich genug seyn zu können^ 
wenn er nur meinen Namen kann«- 
te. O, wie sehr! wie ohne Maafs 
sind jetzt alle meine Wünsche er- 
füllt! Welch' eine Glückseligkeit 
ist das 

- 
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To wiA for soraewliat exkjuiaftety: happy; 
And to be blast ey'n to that wish's Jheight, 



Howe* 



Ich bin vött Gleims Liebe, ge- 
Wils, habe selbst an Kleist geschrie- 
ben, von welchem eine Antwort 
zu hoffen mir vergönnt ist! 



— — — Auctiu* *ique 
Di melius fecete bene est* Nihil ampUu* 

t OXO. 

Hon 



ist ihii* Uliendlich Sfchwe* 
ttigekomhien, von Ihnen zu reisefc, 
und Weit verdrüfslicher ist inir's, 
ririch jetzö Vbri Ihnen fentfernt m ' 
denken. Glauben Sie mir's, es ist 
ein Theil meinet Zufriedenheit *e- 
Wörden, bei Ihnen zu seyn, und 
dieser würde mit durchaus fehlen, 
wenn unser gemeinschaftliches Ge- 
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bet um ^äcn glöeklicfaen Fortgang 
unseirs' Entwurfs nidit erhört wer- 
den sollte. Ich habe aber die gröfs- 
te Hoffnung v.ou der Welt. Der 
Himmel hat sich dadurch, dafs er^ 
mir Ihre Freundschaft verschafft hat, 
zii sehr und zu partheiisch für mich 
erklärt, als dafs er sein Werk nur 
halb hinausfuhren , und mir die 
Glückseligkeit,, mein Leben mit Ih- 
nen zuzubringen, versagen sollte. 

Sagen Sie mir, sind Sie denn 
noch nicht auf das leichteste Mit- 
tel, uns wieder z^sehn, gefallen? 
Ist denn eip Mittel leichter, -ak dftfs ; 
Sie nach Langensalze kommen und, 
Irlich besuchen? O! wenn * es Ihnen ;> 
nur möglich ist, so kompien Sie> 
und erfüllen Sie dadurch feinen 
und vielleicht auch^ Ihren Lehsten; 
Wunsch. 

' . . ........ ; 



* 
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Komm,' liebster GIMmf M Liebßng meines 
, ' • * Busens, 

, Du Bruder, dem, aus Wahl, vielgröfs're 

Als Bande der Natur, mein Herz verbun- 

Ich schwör? es Dir,- bei unsrer heil'gcn 

Freundschaft f r - 
- MeiniHttfe *mht still' dttd forriifc^ adF Dt*i* 
: V '<> ; nenJNamW, 0 , . 

So wie ein Jüngling auf die leisen JTritte 
' < Öes MädcnenV horcht, das sich der Muttef 

Und in die Laube scHeic^t^ i|p ^..i|q^ 



■\ » armen • 



Sein hochgespanntes Ohr von fern er- 

reicht, 

_ » 

/ Verdoppelt sich* das. Klopfen seiner Brust, 
Die vom Gefühl gepreist nur ängstlich ath- 

met» 

» ** * * * ■ 

»• 

* - . , ^ ~ ■ - r ■ i --■ — ^ 

• Weit, zärtlicher neigt meine ganze 

' Seele 

r Scfr;*tf Mfchi^ r als'lfflterSpiachen Ohn- 
macht 

^siDte^genf>lf^iii mit ^nstW^vbUir Un- 



• 



- » . • 
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r.4 Venroftt «it Dipl*, all ihre befcre Hälfte, 
Und hofft ^uf ihren Gleim, wie ein Pro«. 

; + pM' ' • 

Den Gott der ihn begeistern toll, etwa** 

Hier noeh ein tiedj Alle Klei^ 
iugkeitendie ich Ihnen schicke, sind 
lauter kleine unmündige, und uner- , 
sogene Kinder, Ich weif s, dafs Sie 

^hhaber von Kindern sipd, 

darum weh' ich Ihnen eine gute 
Mfarge Li tü r&schaffen. 



» • t < * 



■ ■ . - • -. 



Fanny an Gleim* 



- 



den *9t© n Sepfc 1750% 



? ioh/.bin dem Glücke, Sie <zn 
Leipzig geseha zu haben, zu viel ' 



- 
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Vergnügen schuldig,^ als dafs ich 
nicht recht ernstlich auf das. Hin- 
dernifs, das Sie von Ihrer Reise zti 
uns abgehalten hat, böse seyn soll" 
te. Da nun aber Ihr verstorbner 
Domherr zu sehr todt ist, als dafs 
man. ihm noch Vorwürfe seiner 
Uebereilung halber sollte machen 
können, so möchte ich, um mir 
taeinem Bruder einen Gegenstand 
zu seinem Verdrusse zu schaffen, 
Sie gern beschuldigen, dafs es Ih^ 
nexi auch' an Eifer und Begierde, 
ihn zu sehen, gefehlt haben müsse, 
Weil Sie die erste, die beste Verhin- 
derung sogleich für unübersteiglich 
gehalten haben, Sie können dite 
Zerstqhrurig gar nicht verantworten, 
die Sie in den schönen Aussichten 
des Vergnügens, die sich mein Bru- 
der voll Hoflhung auf Ihre ISegen- 




wart rölrati&gebüdet hatte, angerich- 
tet haben. Geben Sie nur Acht, wie 
' $ehr. pr sich mit Ihnen zanken wird» 
Ich gesteh' es Ihnen: ich möchte 
seilte Vorwürfe nicht auszuhaken 
h^ben; • denn iph glaube, cfeJs ef 
eben so wenig Gränze darin beo- 
bachten wird, als er's in der ßretir 
<Je mf Ihrfe Ankunft gethan hatl 
Und wie sollte er's auch Ihnen tfer^ 
geben fcöimen^ dafs durch Sie un* 
sere öftere und vielfältige : Beratte 
schlagungeiL, welches Vergnügen 
wir zuerst, welches zuletzt <ge nie* 
Isen wallten;, und ob wir wohl 
' noch ein gröfseres, a?ls das, Sie bei 
uns zu sehen , x erfinden wi&denj 
. n\tn überflüfsig und unnütz gewor4 . 
den sind? . 

Sie dürfen's mir also gar nicht 
verdenken, wenn wir über Mittel ' 
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zm Rache tAis Iteratbschlagen* ^er- 
ich Jäxin gelireulith helfen will, 
weil ich durch Ihr AufsenMeiben 
„audh unendlich viet verloren habe. 
Ich würde zum Exempel, ,wenn 
ich die wahren Schönheiten und 
-die Natur der anakjreontischen Ode 
von Ihnen gelernt hätte, den Vor- 
theil erhalten haben, Ihre schere- 
haften Lieqer, von denen wir eine 
vermehrte Sammlung von Ihnen er- 
warten, am meisten und am rieh- 
tigÄten zu. bev^uäqernl' Iöi/ W # ürde 
mich Ihnen zfci sagen getrauen, däf s 
Binr gewisse neue Gedichtet V^er- 
snch $n . &h beiz* Qe dichten ge^ 
naimt ( Die Oden: idi F 5 b ösie 
T r a U'in v und der T o d; /ausgerioiü^ 
Älen) nicht eben gefielen^ sraet iclfc 
würde die Gründe des Mißfallens 
anzugeben; < wifcsen : ich. ■ iwüude 



kurz, was das Wichtigste 
ist, ich würde Sie tiberzeugt haben, 
wie sehr ich sei u. s. w. 



XX» 



Schmidt ßn Glsim* 



Langensalze, den ?9ten Septbr* 1750, 

Da Sie den Tag zu Ihrer Ab* 
röise einmal bestimmt hatten , so 
hatten fcife; durchaus kommen soL» 
len. Wo ist alle die Freude hin, 
die ich böi Ihrer Ankunft zu em-. 
pfindeir gewifs war? S Was .wird mir 
das Vergnügen ersetzen , das ich 
gehabt haben würde, wenn ich Sie 
alten denen, die mich hier lieben, 



- 

■ 
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als meinem Freund hätte vorstellen 
und meinen Werth durch den IH- 
? rigen bestimmen lassen können? 
♦Was wird Denj. Hagenbruch, die 
Sie von Klopstdck haben loben ha- 
lten, was wird Lältfge sagen, wenn 
ich ihnen, f die traurige N&ehricht 
bringe? Mit was für einer ent- 
zückten Miene würd' ich Se iÄ 
die geheimen und nur von ttür bei- 
suchten^ Spaziergänge geführt hai 
ben, wo ich oft heimlich und still 
wandle und. an Sie und Klt>p9töck 

* 

denken tmi r die ich auf Klopstock 

und er vyieder auf mich vererbt 

■ 

hat? Sie hätten das Grab meiner 
Väter y die Sie gepriesen haben \vVbp. 
den, weil W. so redlich waren, wid 
ihr Sohn: , Sie Jiättep meinen Ge* 
burtsört sehe» sollen} wo man bei 
tfachtsefc - - 
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<Nooh Lieder höret • 



. fch habe schon, lange gewttfi^ 
Htfefe - Klopstoefc diesen Winter in 
-Zürich! hfeiben werde, und ich sott- 
i», ; denken, dafs Ihnen Siüaer einiV 
gß /J^phricht v*öT teiöern neueq. 
FreiiH«ky Heita Rahft und dessen 
^rbtefcm gegebe» haben solltet 
fth^gesttbe e0 ( lhnep , ich habe 
j^rch\»ieiwls eiöe solche sichtbar 
rerSQfge der Vorsehung für einen 
pb^lifchen Mann gesehein, als dies 
aeue ßiüd unsers, freundes ist 
U^ten -Sie ^ woM ijeiriölsljeame solche 
Verw^ndljüuig, da£s Klopstock . ein 
•Kauf^Höa werden würfle^ Sir mög* 
liefe; gehöhten? Nur Poeten sind zu 
solshea Wundern fähig } 
\ </ * j t . ä . . . • 

Wer macht den Jupiter «um Stier ? 
: — Wfe f ührt d«n Gr£henV in die H81Je 4 
Wer hat es wohl gethan, als iflSr? 



* 
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' Klopstocks Od e n sind unvefr-; 
^icbäich^ ich wundre mich afce* 
bei ihm über nichts mehr/ und. e& 
geht mir hierin, wie einem Meij* 
stehen, bei dem das Entzücken der 
Liebe zu einer fortdauernden Trun- 
kenheit geworden ist, so dafser mit 

4 

aufgesperrten Augen dasitzt und die 
gröfste Liebkosung seines Mäd- 
chens keine sichtbare Veränderung 
in seiner Stellung hervorbringen 
kann. 

Ich sehe der neuen Ausgabe 
Ihrer Gedichte mit / Verlangen ent- 
gegen, besonders der Abhandlung 

von der Natur der Anakreon- 

...... * * , 

tischen Lieder, die Niemand 
besser bestimmen kann, als Sie, 
von dem ich sie zuerst habe nähet^ 
kennen lernen. Wird Doris noch 
sterben müssen? Wenn ich Ihnen 




rathen soll, so lassen Sie sie 
Wenn »Ihre List entdeckt wird, so 
trird Ihnen kein Mädchen mehr 
trauen, weil es sich ihres Lebens 
bei Ihnen nicht sicher weife. Man 
wird denken, dafs Sie Ihrer Doris 
ungetreu geworden und sie nur 
deswegen sterben liefsen, dafs Ihre 
Untreue verborgen bleiben möchte. 



- ■ ■■. i ■ - 

< 
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Klop stock an Gleim. 
Zürich, <ten 8ten October 1750. 

Ich habe Ihren Brief vom 32sten 
September erst heute erhalten. Sie 



haben mich mit den vielen, nett- 
$n* Vörtreflichen Freunden, 
und . mit Ihren Zweifeln , ob ich 
Sie noch, wie Vorher liebe, ein bis- 
chen erschreckt* 6ö gewifs ich Sie 

s 

liebe und immer lieben Werde, so 
gewifs ist es nur eine «ehr kleine 
Anzähl neuer Freunde, mit denen 
ich hier auf unsre Art lebe. Das 
ist S chuldheifs) den ich nun ganz 
kenne; das ist R ahn, den ich Ih- 
nen einmal näher beschreiben Will, 
und sein redlicher Vater \ das sind 
meine hiesigen Freunde, die ich, 1 
wie Gleim, Schmidt, Cram er und 

, # 

Schlegel, (Sie kennen unsre Freun- 
de) liebe. Uebrigens wissen Sie, 
dafs es die Höflichkeit erfordert, 
darüber nicht böse zu werden, Wenn 

es ganz .gute Leüte giebt, die sich * 

■ 

um die Wette - bestreben, uns Ver« 



gnügen *u «wehe». So gewikSfe* 
mein lieber Gleim, sind, so wenig 
tyn ich viele& neuen Freund- 
schaften gemacht , * und so gewifs 
\veifs ich, dafs ich wenige machen* 
Itfüin. Ich weifs nicht, was Ihnen 
Sulzer gesagt haben mag 5 schreiben 
Sie mir djarüber umständlicher. Auch 
$r.eitinger ist ei» Mann, der 
4enkt und mit dem ich hiebt un- 
gern umgehe. 

Beneiden Sie überhaupt die hie- 

* 

sjLgsn Herrn Republikaner nicht? 
es $ind fast durchgehends Leute, 
«Jie sich schrecklich tief bücken : 
d?nn fßst alle die ein ßiscljen von 
Familie sind, wollen ins R*gime*it, 
l|nd Bodmer ' — • — . ich will noch* 
gegen« Sie, mein Gleim ! schweigen; 
Ich habö mir in Retracfttung seiner 
ei», System yon Groijsmuth gemacht, 

■- 



WM ic*», -wenn* ich nicht au*s 
Aßftfserste getrieben • werde, nicht 
abgehn will., : - r 

: Schuldheifs hat ein würdiges 
Mädchen; sie ist meine Freundin, 
wie Rahn und Schuldheifs meine 
Freunde, sind. Ich kam eben von 
ihr zurück, da man mir Ihren 
Brief gab, und ich hatte etliche Ta- 
ge in ihrer Gesellschaft zugebracht 
Sie ist schön, recht schön, nach 
meinem Geschmatke, auf die fein- 
ste Art witzig, satyrisch' und hat ein 
edles Herz. 

■ * 

W,as .macht Schmidt? Was sei- 
»*i Schwester? Ich habe noch kei- 
• 8p$p Von -ihnen. Versöhnen 
Sie nüch ; wieder, mein liebste» 
Gleim I Ihr Brief war nicht so freund'» 
schaftlich, als ich ihn haben wollte. 

Ich bleib^ nicht ohne wichti- 

* 

13 



-< • ■ • 



ge Ursache* diesen ,tVTin«ef Hieft 
Es karnj die* einen grofsetf Einflüfe 
auf unsere künftigen destö %fteifcli 
Zusammenkünfte (haben. *— / 



m :*Jt 
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JcATsr^Mu Gleim, ;... n 
LangensaUe, den 3oten Oelber 175^ :, 

Jeder -Tag und j^dfe r Woche, 
die ich in der Erwartung/ von Ih- 
nen, mein liebster Gleim, ettvais zu 
höfcen, zubringe, wird mir zu ei- 

neun .Monate und zu einem Jahre. J 

<*• * ' ■ ■ « • * * ..... 

üt äöx longa, ijuibusmentitur an>ica, die«- 
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Longa' Vidtetur Öpus depenfibui* >ut' p%«r 

Pupillis, quo* dura pretnit custodia, xaa- 

trum : 

• ■ ' ■■ ■■■■ ? . • ' . - 

Hör. . 



So lang, so verdrießlich währt 
mir die Zeitj die ich, von' Ihnen ent- 
fernt bin. ; -' ' 

Was soll ich thun, öder an 
was soll ich v mich halten, wenn 
mir der Verdacht ' einfallt, däfcrSie 
manchmal in acht Tagen nicht dar- 
an gedenket, dals ich noch in der 
Welt bin? ; " ' ; ' 

O? wenn doch (verzeihen Sie 
xriir Biesen eigennützigen Wüäsch'j 
mein Gewissen Widerspricht ihm 
doch heimlich). Ihr Ileris manchmal 
ein Bischen aufhörte^ sich selb'sizür 
Freude genug "i'u seyn^ dafs Sie sich 
ümsehen und mich; dessen 1 Hfera 



ISO 

■ » 

so begierig ist, Sie durch «eine 
Zärtlichkeit zu erfreuen , 6uchen 
löüfsten! r - ! 

Wahrhaftig, der- Himmel hat 
es nicht "recht gut mit ihnen ge- 
meint, daf s er Ihnen ein Herz ge- 

» 

geben hat, das sosehr ohne alle 
Bedürfnisse ist und das sich so 

■ * 

leicht in sich zurückziehen und ver- 
gnügt seyn kann. Wenn Ih*e Em- 
pfindungen, auf diese Art auch noch 
so sanft sind, so entbehren Sie doch 
die ganze Gattung derjenigen, die 
sich nur in der Mittheilung mit an- 
dern geniefsen lassen, und die eben 
dadurch gedoppelt reizend sind, und 
mit denen Sie Ihr Schicksal (viel- 
leicht zur Belohnung einiger Ihrer 
guten pphaten ) bei Kleist begün- 
stigt, hat Es ist wahr, ich bin 
keinr Kleist und durch mich kann 



- 
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Sie 'der Himmel nicht belohnen. 
Ick bin doch aber etwas-' — "W' 

■ 

Aber was denn? — O genug! In 
den Empfindungen der 1 Freundschaft ' 
ein vollkommener Klopstock ein 
Kleist. 

- Meine z wei Briefe und der Von 
meiner Schwester ist lhn6ri M 3och 
zu Händen gekommen ? Gehen Sie 
nur 2 hin, ich mag von mir rächt 
reden, aber Einern Mädchen ' nicht 
zu tfntworteri^ das ] i£t nicht "zft *ent- f 
schuldigem Zu einer Meinen Stra- 
fe möchte ich Sie fas^äuf «ett Veiv 
dacht bringen^ dafe ich nür' aus List, 
um Briefe von Ihnen zu -erhalten, 
meine Schwester in Bewegung,' an 
; Sie zu schreiben, gesetzt habfc 1 — - 
Fragen Sie mich etwan, was 
ich jetzo hier mache, \ so ltfmWich 

es • Ihnen? wafcÖKjk ■ s& 



IS», . c 

g^r Vi ffi ! $ el ;< fff r : I pdas .; - 

das LejjJlic^e für mich ist, wenn 

iclj g^r Juchts )mache. Mfiye See- 
le^ T dfe jaiehy '^ls jemand, des £in T 
fli\$&f der r Qeisellschaft hed^utf, hat, 
aus Mangel derselben , ihr halbes 
Fepsr y^lp^rea und br^pnt^so trau- 
rig* W™:i$m Lampe in mem ,ß\- , 
teil r^c^en Grabe. I^h möchte: 
wissen yyqc xtdoh in einem gfin- 
zen hjlben lächeln gesehn 

hat. (Lachen ,tbue ich oft, aber da- 
mit hat (die, Seele nichts zu. thun!) 
Die Musen ]thun auch ganz fremd 
mit mie, r und haben mich, gar nicht 
meb^üeb, ' r; Diese heiigen Mädr 
chen scheinen mir fast v^n .der Art 
manchei: Parisischen Machen zu 
seyn, bei denen Jseitt. Statzer, in An- 
sehn Is^mmen, kann, es, sei denn, 
dais>er ihjften, c ejne ^enge.v anderer 

• « 
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MädchöDl aufopfern iäxm rund? will. 
Säe» wissen* -mein liebär Gleim, daltf 
mit dittsä> Opfer hier aufcb gte mich« 



ftiöglichadih&<, 0 ; Was; wir*; noch 
auä . Ihrem * Schmidt werden* ^ - i I 

Qui neque currentem se, nec . cognoicit 

.. jtuntem ^ 

Genua labant, gelidus conerevit frigore 

sangui*. 




Vir«. 



Ich besinne mich, dafs ich Ih- 
n&fnoch eine Nachricht von Klop- 
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Warum, kleiner Schwätzer, ha- 
ben Sie ea mm geschrieben, dafe 

ich mich; über seine geistliche Ga* 
lanterie zu scherzen erkühnt habe? 
Er hat mir ein böses Gesicht dar- 
über gemacht. 



< « 



XXIII, 

Schmidt an Gleim* 
fcaagensalze, <ien igten Pecfcr. 1750* 

Wa« sollt» mich nuri'wdhl»*«** 
rüicsjiialten^^lmett z* sage*, < -mern* 
liebster Gteim, cwie sehr , St» geli^ 
zu werden verdienen und: wie sehr' 
Uh 81* hebe ? - Es soü : mir ^i^t: 
durchaus: nicht wieder n emfalk>a > ; £daXs 
Si# m*P einmal fast in emera gmu 
zen. Vierteljahre, nich«'-'— • 




■ 
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haben; rmi * ; Sehen Sie irttti > *via>v 
giitmlhg 1 Joh bin. wahrlich mm! 
Jcoan last nft^it w höherzn -Güte«' 
seyn:* — «-vitöb *«s gleich .Ihr böses 
Hör» so ä!o«ehh wird^ als ob ich es ; 
machte, %ie k die Engel im Himmel* .< 
die sich rüber eine 11 Sündeft ; ; der » 
Bufse thüt, mehr freuen, als über 
neuh und neunzig» Gerechte- Las^ i 
sen v Siei \sesi ? «uch^rfieyTa^ ' dalis- ich, es 
schmachte, so ist&s doch in äll?m / 
Fall« / eine ganz angenehme ^ Sache* T 
einfe Yergleiiüung «irijt ^ea •Engeliri 
im Hiiiimeli iu r^rdfebeiiT^— ^ b ; i r. 5 
; Wenn ; mir j xecht ist> i imk hab* ; 
ich Ihne» whdn *inmal gesagt, <da&>? 
»ein Hers durch; greine Verbannu ng;{ 
isjodieseit -uördlichßten ; X heil; i von z 
Sachsen, imit * ttdtf Fntfernung: rott ? 
allen raeinen FjJeunden fast äße ^ainrf 
Feuer veri<rfcn$i ; uad> da e^io seit ^ 



t&rr dvxch iten; üefeücfaea -EhtßiiEkr 
Ihre» Briefe wiede* eä&äxmt würden 
iabeiöfe iträge Uaearpfindüehkeit <g»r^ 
ratheri war* ^Eßfi^ird IhneH r meiaa 
liefeeraGteim^ ntmmehr 1 -selbst recht I 
gfiamati&l sckein$ti# dteffcirSie*> taim 
durch Jim ■ Stäilschweigen^jÖie .einzigem 
und! i mächtigste , nHiflfet, ,idie JäkufC 
übrig woiy auch ^edtzogen. 1 rWerfe»? 
Sie eis ^ skhi abpr nnrri nicht zu i seiufc 
vor^udenh dieser<t<Zastand ist^ rikema 
^utlm& ^Äefi Dank, min 5TÖrübeE,I 
Ictto^Bnäpfiiiig itee ^Brifefcbi^mif de» 
Freude,-r'i2Ut9i^ 

imtermuthetfe Stitoime seinein GMieb« 
tefchhö^^^ rbe*tfeiift>i 
uBd 'dfe ih^ ubiirihnisui trete* 
ste*r/ iic seiner ^stillen (Mitternacht^ er^c 
scheint^!! 'Mein Hdrz idst ,wiede*3 

jung? ich; fühle alle^iKÄ allen Flamüß 

> 

men siefcu wieder" entzünden und i 
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mein3«j4f$ mannftche Starke in min 
,\yieder zurüpkkehren. Sie werden 
üjjer sich, selbst erstaunen wehu 

i 

Sie eipe^splpfae Wtfttderthäf ige Kraft 3 
in sich L.entdeckgnj : denn ein -für ? 
allemal, dies; Alles« ^stammt docK xonb 
Ihnen Jj^ { *md was thut J Venus »an .f 

folgenden Versen. des Virgil mehr?? 

<■ • 

oder ist Sin: Wunder nicht ebenso 

nuhev et in «ethert |mrg*t ' 




Restittt Aeneas, claraque in luce refulsit fcl 
• - Ol huxn4röique De© simili v narntjui* ipsa ~' 
. j ' •■ ^c^ram/ ^/ ii 

Caeiaxiem «nato |e^ l^ ^ 

ventac 

PurpurcüiA et laetos bculisi äfiWtat W*. * 

Lasseaü&e '-Hir, : Her*, in-.-- «einer. « 

< ■ * . 

Sphnsupht «flach idem ) vortreflidipUfi^ 

doch zürn Zeit ! nach ; unbekcftinteiir: 

> 

i, das Sie einst lieben soll, 
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nnr immer fortfahren } dehn sie 
steht ihm recht wohl an. Ob ich 
gleich eine solche ungewisse Sehn- 
sticht für eins der gröfsten Uebel 
halte, die aus der Büchse der Pan- 
dora herausgeflogen sind, so >zweif- 
le ich doch gar nicht daran, dafs L 
Sie es nicht verdient hätten. Es ist 
in der Thai eine Strafe des Hirn- 
mels, und ich wundre mich, dafs. 
Sie es noch nicht dafür angesehen 
haben, da Sie .sich einer solchen 
Sünde, schuldig wissen, wie folgen- 
de ist, daß Sie einstmals ein TVläd- 
clien^ lJirer von Ihnen selbst erkann- 
teu; Vortreflichkeit und, ihrer Liebe 
zu Ihnen xingeafchtet, einer blos 
nachlässigen Stellung halber - vetlas- 
sm haben. Gestehen Sie es nur/' 
sind Sii hierin nicht ein» rechter^ 
Sybarik gewesen, da Sik «ich aua - 
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zu zärtlichem Eigensinn, wie jene, 

durch eine, einzige unentfafcete JLo- 
se-, unruhig machen liefsen? Da 
Sie mir einst diese Geschichte er- 
zählten, zitterte, ich recht für Sie, 
weil ich weifs* was die Götter, dfiir 
pjua gutes Gedächtnils haben, wenn 
sie sich einer That, die Sträfe ver- 
dient, erinnern sollen. Doch ich 
«mrseü^dhi^on abteeoh«,, weij 
mir mein eignes Gewissen hierbei 
zu schlagen anlängt. — Für so 
grofs halt* ich Ihre Verwirrung noch 
nicht, mein liebster Gleim, dafe Ih? 
re Wahl endlich noch auf eine blo- 
Ise Hausfra% wie Sie es nenjien> 
'hinauslaufen müsse* Denn diese« 
wäre freilich das grölst«. Unglück* 
das einem sterblichen Menschen be? 
gegnen könnte. Vor allem aber^ist 
unumgänglich nöthig, daf s Sie von 



'BW* Idee eines vortrfeflicheh 
chW etwas nachlassen- dei 
scheint wir, als ob man es r ü 
häuft hierin so machen müsse, wie 
es"' der Himmel in Ansehung der 
Menschen mit der Tugend inachf, 
derert vollkommenste Ausübung er 
zwar fodert, aber döfeh mit eiber 
sehr ^iMttelmcU^igen'^üMedto ist. u 
■ In Ansehung eines tilännes, der 
sie heutathert soll, sind meines E£- 
achtens diese die vörtreflichsteJi 
Mädcheh, denen es leicht ist, durch ' 
ihn dazu gebildet zu werden. Was 
midi betrifft, so gestehe ick Ihnen* . 
dafs es mir nicht genug ist; wenh 
fein Mädchen überhaupt vortrefiicli 
ist, sondern sie ;rmifs es auch iiäcH 
meinem eignen, besöndern Begriffe 
Von der Vortreflichfceit seyn 7 imd 



- > 
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. -UM -bifi T gtewife s «ber*eügf, ^fcaß 
^bW diese- Meiffüngv Haben. * 1 * " ' * - 
•x-.-B ^Hälten-Sie' däsvK was 'iBK jetzb, 
-gesagtf 1 nicht- ^RJr üBerflifesi^' 1 ' oder 
"fvenn^es r wah¥ H is 1 i , n so J fbigfrlaaVaüs, 

' ^s^dniMä^önen^Wssetl nät&rlicfie 
^efecfeaften' -fadtb^kftne besthxinV- 
tere Gestalt jon der KulWr* ' bekoniv 
Aien haben* eineoi andern, dafs all© 
'Vörtheüe der besten Erziehung für 
rieh hät^ W£it vorzuziehen isty*ünd 
ebfen dies ttracht dfe Entdecktffig 
lies Mädchens, das Gleim en zu be- 
sitzen verdien^ nvÄt leichter. Ste. 
haben nicht Ursafch zu klagen, dafs 
Cramer und Gärtner glücklicher 
sind, als Sie. Denn Cramer taufste 
'wahrlich von seinen Föderalen 
der Vortreflichkeit manches' nachlas- 
een, da er nach dein Tode der äl- 
testen Schwester seiner jetzigen 
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chen war, die jüngere: wällten k,onj*- 
ffi j und (Gartows, Begriffe yon der 
yollkpmmenheit . eines Mädchens 
schienen mir in emem ;; se"*** JJri$- 
fe, den er von seiner Braut^ap 
Geliert geschrieben hatte, «pich h$. 
lig genug. . .. ... ./ 

Ueberhaupt, mein lieber Glien»* . 

i 

sollte folgender Spruch eines alten 
yVeiseifi unsre ^Streitfrage niqht^ ^jl- 
^igermafsen ^nt^ftid^» iünneil; 
„Der ist d } er< Glücklichste, 
der am wenigsten, um, glück> 
lieh zu seyn, r uazu brauc&tf'f 

♦ * 

>7^* , — 0mmm t v.-> ;\ '-i ■ \ : 

* , 



• ■ 
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Schmidt an Qleitn. 

. . Ende Decemberf 17^ 

Dieser Brief soll recht kurz 
werden; 1 Freuen Sie sich, mein 
Kebstter Gleim, daft Sie dtes Wun- 
der erlitt haben, dafs ich anfänge, 
wenig ^ zu schreiben, wbtfauf viel- 
leicht mancher meiner Freunde zehn 
Jähre vergeblich gehofft 'hat Die 
Ursach ist zwar jetzo eben nichts 
dafs ' ich ' weniger geschwätzig bin,; 
als sonst : : sondern weü mich seit 

w 

eitff geh 'tagen' eine Art von Schwind 
del Überfallen fiat, der mir nicht 
erlaubt, mifeh lange 'zu b&chäfügenii 
'ich liabe Ihrth ' letzW -* Brief 
erhalfen;;-' worin Sie rai^^chtsthaf. 5 

15 



ILfctl.LlliUli Ii 

A 

fen ausgescholten haben. Je grtiger 
Ihnen nun dieSfe kleine Hitze gelas- 
sen hat, und je angenehmer sie mjr 
gewesen 1 ist, um desto Williger bitte , 
iclj Sie auch meiner vorigen Briefe 
• halber um Verzeihung. Sie gefal- 
len mir, mit Ihrem j^nsestün^ ' vor- 
^eflich und ich bin jefzo mehr als 
jemals der. Meinung, dafs mau die, 
Leute , ein Büschen böse uaachji^ufc^ 
wenn man , ihr Herz rechj; ayshp*. 
lpn yriü. ; • , • 

Wjfc |haben Sie dqoh d^e ; A$h^ 

Mik&i i4ie ich zwischen der Schwirr 
rjgkeit, M Rädchen im ^ric-st, 
W& zwischen der, Ihnen zu tr^ep, 
angab, so sejir nach dem , ^Qttwer- 
$mfe W#P*m können? Sie wjsse£ ; 
ja, ; dajjs man; es hei ejnfim Einfalle, 
dep : def Urljebs* fiir witzig vhäit, 
eben nicht übel nehmen murs. vverm 
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etwas zuviel oder # zu wenig gesägt 
\ist. Warum sollte man wenigstens 
in einem Anfalle von Witz nicht 
ebeti soviel Nachsicht fodern können, 
als in einem Rausche, 1 da man in 
jenem seiner Zunge eben so wenig 
mächtig ist, als in diesem? Es ist 
mir aber gleichwohl nichts verdrieß- 
licher, als dafs ich Sie durch einen 
Fehler, von dieser Art beleidigt ha- 
be, vor dem man mich schon so 

- 

oft gewarnt hat Der Henker hole 
doch alle Einfälle nAd alles Trave- 
stiren! Inskunftige will ich die 
Lust zu beiden unter die La ti dp lä- 
ge n mit zahlen. Ich glaube über- 
haupt fast, dafs von jenem griechi- 
sehen Spötter an, der sich durch ei- 
nen Scherz über die Einäugigkeit 
seines Jßinigs um den Kopf ge- 
bracht, bis auf mich, mehr Leute 
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durch den Witz umgekommen sind, 
als durch den Krieg» 

Herr /Klopstock scheint in sei- 
nem letzten Briefe, den ich von ihm 
gelesen habe, . sehr vergnügt und 
prahlt gewaltig mit dem Ansehn, in 
dem er bei allen Mädchen der 
schweitzerischen Cantons stehen will. 
Mich däucht aber, als wenn er mit 
seiner Uhsterblichkeit sich begnügen 
und die Mädchen , die eben seiii 
Beruf nicht zu seyri scheinen, uns 
lassen könnte, Warum läfst er uns? 
nicht .da s XJnsrige, da wir ihm die 
Epopeen so willig überlassen? Es 
ist doch ein wunderlich Ding, i 

ut nemo, quam sibi sortem . . ' t 

Seu ratio dederit, seu fors objeccrit, illa 
Contentua vivatl 



' . .. # < I 7 , , , 

Klopstock an Gleim. 

» - » 

Zürich, den igten Januar 1751« 

r , 

Ich habe zeither oft, wenn ich 
einen Brief von meinen Eltern em- 
' pfing, und einen von Cramer und 
Schlegel fand, vergebens nachge- 
sucht, ob nicht einer von meinem 
liebsten Gleim dabei wäre ? 
$0)1 ich Sie, oder wollen ; Sie sich 
selbst anklagen ? 1 Sie sind über- 
zeugt, dals ich Sie so sehr hebe,v 
ctals ich Sie, wegen Ihres Stillschwei- 
gens, endlich bei ihrem Herzen an-, 
klagen flmfs. Ich fordere hiermit 
mit dem zärtlichsten Ungestüm der 
Freundschaft einen Brief von Ihnen;« 
Und Ste müssen, sobald Sie diesen 
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Brief erhalten, alles, auch die not- 
wendigsten Geschäfte bei Sehe se- 
tzen, und, wenn es gleich nicht 
Posttag ist, den Äugenblick an mich 
schreiben. Sie müssen mir von 
sich selbst und auch von Schmidt 
Nachricht geben ; denn der schreibt 
auch nicht an mich. Sein Still- 
schweigen fängt mir beinahe an ein 
Räthsel zu werden, das ich nicht 
ergründen kann. Jch weifs gar 
nicht, wie ihm dies möglich ist, da 
er weifs, wie sehr ich ihn liebe* 
Ich bitte Sie, an ihn zu schreiben, 
und sich das RäthseL auflösen zu 
lassen. Habe ich ihm von Sachen 
geschrieben, über welche er mir 
nichts sagen kann, so weifs er ja; 
wie biegsam mein Gemüth ist, und 
dafs er mit mir gerade zu, offen* 
reden, oder mit eben der 
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Ofrei^rzigtcfeit sageü dar$ daß et 
TiiertiBfer scfhvteigeti iiiüfste. - 
Wahrhaftig, mein liebster Gleim! 
^Weiiri ich zu w'efleii in der Sanften 
Melaricholie der Fteündscfaaft mei- 

V r 1 

frehi H^rzferi nachdenke, imd dainit 

. ■ * . . ■'*>■ 

eihijge Sceneh vergleiche^ wie sifch 
Manchmal meto Schmidt^ det itiicft 
gewifs doch auch Hfcfete, klein* Weit 
"düngen seinem Herzens gegen rtiich 
hat entwischen lassen, so wird mir 
Srieih Herfc^ dafc oft, gltickübh 1 £1 
Weyfaj zu empfindend ist, gk&t 
Schweif. Wienh Si^tiei ffi^eh Wö£ 
ten denken* daß ich ihn änklageÄ 
willi oder däfs ich ihn nMit eoetf 

sehr, als ^heV helfe, sp' hafil 
ich tiiich gewifs üicht richtig genügj 
äiisfeedruckt. lök rede? "M IhM 
ganz offen-, wie' Sie selbst sind: 



aenti tnera» Fwiihdschaft gegen Sie \ 
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und unsere Freund ist, wie das 
Anakreontische Madeben, *ov«n ß°$* m 

t 4 » 

Sie werden bei meinen Eltern 







PI 




1 





zugleich die Ursachen, wann 
Brief nicht an Bodmer selbst ü 
schickt ist, erfahren. Sie werden 
mit; mir die Anmerkung machen* 
dafs er nicht einmal ein edelihüthi- 
ger Feind zu seyn weifs. Wenn 
wjr einander wieder sehen, wollen 
wir weiüäuftiger darüber reden, dafs 
fch einen nicht geringen Theil mei r 
nes Lebens damit zubringen mijfste, 
meine liebsten Freunde zu verlas* 
sen, eine weite Reise zu thun, um 
einen andern, von dem wir glaub- 
te^, dafs er ein Freund, wie wir, 
seyn konnte, aufzudecken. 

Sie werden zugleich bei mei- 



1 



< 
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Eltern dep vollendeten «yiertea 
*juj$^ fönftsn Gelang des Messia? 
finden. Ich habe mir vorgenommen, 
nun an der Episode vom Weltge- 
richte zu arbeiten. 

Ich habe diesen ganzen Abend 
deg Thomas Jones gelesen und die 
Sophie hat mich in so tiefsinnige 
Betrachtungen verleitet, dafe ich dem 
allerliebsten Mädchen noch einmal 

die Hand drückte, und mich ihr 

*■ ■ . " . 

empfahl, um an meinen lieben 
(Ql^im zu schreiben. Jetzt bin ich 
ganz müde. — - ( Schlafen Sie künfti- 
ge Jfoqht sowohl, alsi Ich zu schla- 
fen denke, ob iph : gleich nicht au- 
genblicklich werde einschlafen könr 
nen. •-■! • . 

t *Was es doch für eine sülse 
Sache ist, die Freundschaft, dafs 

man .wiche Kleinigkeiten m- seine 



Iii » V . . - ... iii' 



Freunde schreibeil darf, und der 
Freulid sie liest, als wenn es etwas 
wäre! — 



■ ^ 



♦ 



XXVI. 



.4 * 



■ » 



Schmidt an Gleim. 



Langensalza, Mitte Januars 1751, 



Mein liebster, mein bester Gleim! 

? ■ ■ • . 1 



Ich will mich dfes Augenblick* 
fcemäfchtigen, in dem meine Seele} 
worin -seit Ihren letzten Nachrich? 
ten, Alles Anarchie und 'Aufruht 
ivar, Frieder stille geworden ist/ ich 
Will ihn dazu anwencfen, Ihnen efö 
mett Theil der Fröudte zu erzähleri 
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(wie kannte ich Ihnen Alles sagen!) 
womit mich Ihre sorgfältige, Ihre 
asuvorkommehde Zärtlichkeit erfüllt 
letzt eben hab' ich Ihren Brief be- 
komthen. ~- — 

Was für Namen werde ich 
noch für Sie erfinden müssen. Sie 
' damit zu nennen ? > Was für Namen, 
die, nach dem Mäafse meiner Em- 
pfindüögen, nicht zxi wenig sagen? 
O wie arm bin ich doch an ; Äus- 
,- . ' drücken! Ich, der ich mir bei 

* • * * 

meinem Mädchen der beredteste 
unter allen Menschen äu seyn 
, schien, und der ich mir eine gan* 
Äetie Sprache geschaffen hatte* ihr 
, Namen der Zärtlichkeit tu geben! 
Mit was für Liebe werde ich Sie 
doch für alle die Ihrige belohnen» 
Sie, mein Gleim, der, Sie meinem 

- 

Herzen , in seiner Entzückung nur 
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nen einzigen Qedanken, eine einzi- 
ge Kraft in meiner Seele, die; nicht 
mit voller Bemühung, mich Ihrer 
werth zu machen strebte, so wür- 
de ich diese meine Seele und mich 
selbst hassen. Jch will es auf die 
Gefahr, Klopstocks alten Rechten 
auf mein Herz zu nahe zu treten, 
los wagen, und Ihnen, mit eben der 
Ehrlichkeit, mit der SÜe ihren 
' " Kleist noch lieber als mich, zu ha-, 
ben gestefrn, auch bekennen, dafs. 
Sie mir eben so werth und so theu- 
er sind, als mein liebster Klop- 
Stock, Meine Liebe zu, Ihnen . ist 
eine rechte Begeisterung» und, ich 

♦ 

fühle durch, sie, wie durch eine 
neue Schöpfung, . die aUerejheben&eiii 
' Empfindungen in mir entstehen, de- 
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ren Gröfse mir selbst ^ne Art 'von 
Ehrfurcht für mich beibringt. 

Tötnm, quod placeo, si plapco, *u*m est* 

Hör. . 

- ■ • rj 

Wie soll ich Ihnen aber meine 
Freude » über die zärtliche Zunei- 
gung Ihres Herzens zu mit be- 
schreiben ? Ist wohl das Wort : 
Freude, hijilänglich ? oder soll ich 
es die feurigste Dankbarkeit nen- 
nen? - — Entzücken würd\ich 
es nennen, wenn das Wort -Entzug- 
cken fähig wäre, eine lange Dau- 
er mit in sich zu fassen* 

Ich blick umher und .Aty$ft ^.«chfri 

um mich, , 
So wie des Morgens Östiiche 1 ' ' Jugentf 
* . schön v ?I : lT;tua, 

Mein Herz, f(as, nie was Grpfs're^: fühlte^ t 
Ruhet darauf! wird es fühlen ewig! 

/ . p ..... . :.«: 

Sieh diese Wollust, diese Entzückungen 
Empfand mein Mädchen, als sie aum #r- 

stenntaT ^JiiOr. 



j 



1 ; 
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DerJLiebe wich, schaamtoU ihr Anüitt 
SAnfter lieh neigt» an meinem Busen,. ' 




ir ganzes Leben neigte sich 
da zu mir! — 

Ich einpfiade Kleist's Schmer^ 
r dei} tod seines Freundes, so 
sehr, wie Sie, mein lieber Gleim, 
imd das um desto mehr, je weni- 
ger meine Seele zu solchen trauri- 
gen Vorstellungen gewöhnt, ist. Ö 
trösten Sie ihn, mein lieber Gleim, 
wenden Sie alle die feurige Bered- - 
samkeit an, die Ihnen Ihre zärtli- 
che Besorgnifs um ihn gehen wird. 
Es ist eine ganz andre Sache um 
#? Sßraphe eines wahren ge- 
rührten Herzens, als um den Affect 
eines Dichters, wenn er auch, wie 
Klopstock, sich den Tod aller sei- 
ner freunde in ejner Qäe vorstel- 
len sollte. — 



■ 
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ite^^gfhMltligung meinerrüift 
bgsgndigkeili f iuJei; , Liebe, thut .mir; 

.Unrecht, denn ;jch bin, ,wei* 
mehr zärtlich^ als yerHebt. . 
; . Ich bia u mip ',deiß Briefe des 
Rädchens ap. Sie.;, gar nicht zwfrie^ 
4en, besonders gefällt mir die Yer- 
sicherung ^ar, niqht, daß sie, w y enn. 
sie noch frei wäre,, es nicht mehr, 
seyn wftrde, seitdem sie Sie gesehnt 
hjitte. Qas Mädchen mnfs .micjh, 
für wenig eifersüchtig halten f und. 
niemals Ihnen ein Mädc&en, 

i 

das mich liebt, so etwas^ sagen dür- 
fen/ so sehr Sie auch Gleim sind. 

' Sie sehen, mein lieber Gleim, 
wie sehr ich mir Ihre Versicherung, 
dafs ich nicht zu oft noch zu viel 

* 

mit Ihnen schwatzen kann, zu Nu- 
tze gemacht habe. Ich verspre- 
che Ihnen aber, dafs 



ins ^Könftige eben die läfefienüe^e* 
rie wieder haben sollen, " die dem' 
fetzten 1 gefehlt fofct Hut müssen' i 

r 

Sip mir erlauben^ dafs ich scher- 
zen, lachen, plaudern darf, so viel 
ich will: i e. daß> Sie mir es nicht 
Übel nehmen, wenn ich hier und 
da etwas Unnützes sage, um et- : 
itras Gutes sagen zu können. Be- 
sonders dürfeA Sie nicht denken,* 
dafe* ich- etwas zu sagen fähig * sei, [ 
das Sie beleidigen könnte; denn ich- 
bin so fromm, wie ein Lamm. 



- 

»-Ii. . • fk t- - .■ ■ } ^ 



i, : » ' ;-.v s • ' : .... . il .1 . . N ■ > 

... . ; > .v.'. ! < OST 

■ ■ • * 



Digitized by Google 



209 



xxm 



Schmidt an Gleim. 



Langensalze, den ^ten Januar i?5i 

Da Sie, mein liebster Gleim, 
vielleicht noch nicht in Halberstadt 
zurückgekommen sind, so mag Sie 
mein Brief daselbst erwarten« Mei- 

« 

ne Begierde, Sie zu sehen, ist seit 
der Zeit,< da Sie dieselbe durch Ih- 
re angekündigte Reise nach Srol- 
berg üiur noch mehr erweckt ha- 
ben, unbegreiflich grofs, und nur 
die Hoffnung, daf6 Sie, aller Hin- 
dernisse ungeachtet, noch von dort 
aus nach Langensalze kommen wer- 
den, ist Ursach daran, dafs ich 
nicht ganz und gar alle Geduld 
verliere. O daure fort, du o Hoff- 
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nung meinen Gleim, zu sehen, die 
du auf seiner Liebe fcu mir' gegrün- 
det' bist! O, mein liebster 

Gleim, was für Geschäfte müfsten* 
Sie haben) in was für einen scla- 
vischen Zwange müßten Sie leben, 
wenn es Ihnen ganz unmöglich 
fallen sollte, nur zwei oder drei 
Tage an mich zu wenden! »Nur 
zwei oder drei Tage ! wie wenig 
ist das! wie viel aber würde es mir 
seyn ! Ich kann es Ihnen gar nicht 
leugnen, dafs ich noch fest darauf 
baue, dafs $ie hieher kömmen wer- 
den. Meine Mama und meine 
Schwester, der ich es nach Eisen- 
nach, wo sie sich gegenwärtig auf- 
hält, geschrieben habe, um sich zu 
einer schleunigen Zurückreise fer- 
tig zxl halten, wissen es nicht an- 
ders, und ich, ich Selbst bin von 

« 

- 

... 

— 
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meiner Einbildung so voU, <3äfs ich 
mich, durch einige^ kleine Anstalten^ 
die zu Ihrem Empfange gemacht 
werden, in der Gewifsheitj von lei- 
nen besucht zu werden, nur noch 
D^ehr bestärken lasse* 

In Ansehung meiner würde, es 
g^r kein Heldenstreich gewesen 
seyn, wenn ich Ihrer Einladung Zug- 
folge, zu Ihnen nach Stolberg ge* 
kommen wäre. Wenn ich nach 
einem Ziele so sehnlich hin ver- 
lange, als ich es nach Ihnen thue, 
so sind 3 oder 9 Meilen meinen 
Füllen ein eben so kleiner Raum, 
als meine Einbildung — Wenn 
dieses ist, warum bin ich also nicht 
hingereist? — Ganz gut, diese 
Frage ist sehr natürlich, und ich 
will sie Ihnen gleich beantwor- 
ten. - 



*- ■ * * * * A Ki I 

"'V...' ' 

Mein Feuer war unterdessen, 
bei dem Empfange Ihres Briefs so 
grofs, dafs ich schon die Pferde auf 
morgen bereit zu halten befahl. — 
Ich wollte reiten, fahren, fliegen, — 
alles, was mir nur einfiel, wollte 
ich. — — O warum war. doch 
das Fliegen, als das geschwinde« 
fcte Mittel, unmöglich? warum 
ist doch der Körper der Poeten eben- 
sosehr an die Erde angeheftet, als 
die andern Menschen! und warum 
redet man so viel von dem Fluge 
der Poeten, wenn man nicht ein- 
mal vop Langensalze nach Stolberg 
fliegen kann ? Oder warum kann 
ich es eben nicht, da ich mir doch 
eben so gut ein l?oet zu seyn dün- 
ke, als ein andrer, oder doch* wfe-, 
nigstens so viel von dem Aeufser- 

/ • 

i i 

' : ■ 

■ 
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liehen und der Miene eines Poe- 
ten an mir, habe, 

• r , » * 

XJt ti poetarum insererei Choro 
Mire »agacet f*Utrem hospitw* 

< 

Lalage, meine Schwester, und 
noch zehn andre Mädchen, die sich 
alle gefreuet haben würden, mir ei- 
nen Nebenbuhler in Ihnen an die 
Seite zyL setzen, erwarten Sie mit 
Vergnügen — ja, die kleine Lala- 
ge quält mich recht, dafs ich Sie 
schaffen soll. Ich denke, Sie wer- 

• » 

den sich dies hier gut zu Nutze 
machen, ich würde es Ihnen aber 
auch, njeht geschrieben haben, wenn 
Sie nicht schon hier gewesen seyn 
müfsten, ehe Sie diesen Brief zule- 
sen bekommen* 

mwmm ^ mm*** 4 ■ mm t mm w— ^mmmmgm^m 
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Klopstock an Gleim. 

■ • 

Quedlinburg, den 6ten Man 1751, 

1 

Guten Morgen, liebster Gleim ! — 
H&er bin ich. Kommen Sie ja bald 
zu mir, zu Ihrem Klopstock! — 



I i* ' 



Nachschrift von Klopstock, dem Vater ; 

0! des Laconismi! — Allein 

* 1" > 

so gehts, wenn Kinder ihren El- 
tern nicht folgen wollen, und res 
actas agiren. — \ 

Gelt! Sie würden, mein wer- 
thester Freund, auf morgen Mittag, 



\ 
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ohne diesen vorgeblichen Boten, 
ganz gewifs bei uns gewesen seyn, 
■wie ich Sie denn, trotz allen Ab* 
Haltungen, die möglich sind, un- 
fehlbar erwarte, — t 

Zwei wackere Schweizer lieben- 

* 1 

Sie schon jetzt und ich zweifle gar. 

nicht, dafs Sie, selbige wieder zu 

lieben, würdig finden werden. — 
Tuus . \. . ' 4 

, G. fiT. Klopstotk. 



I - 
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Klopstoeh an Gleim. 

, Quedlinburg, den Tten März 175». ! 

' • ' . "... 

Wie vergnügt war ich, da ich ge- 
stern meinen Brief an Sie fortschick- 
te! Aber niemals ist für mich ei- 
rie^ fatalere Versammlung gewesen, 
als Ihr Generalkapitel . ist Liebster 
Gleim* ich kann heute und auch 
morgen noch nicht kommen. Und 
wenn ich zu Ihnen komme, bin ich 

* # 

nicht einmal bei Ihnen, Unterdefs 
sagen Sie mir doch, ob jetzt all© 
Tage gleich bei Ihnen sind, oder 
ob Sie einen Tag mehr abkommen 
können, als den andern? Und wenn 
dies ist, so bestimmen Sie mir die- 
sen, Tag. Wieviel hab' ich Ihne» 
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, zu sagen } aber nicht in Briefen, 
Qramer und ich ; küssen Sie. Wir 
sind bei 0inander. Alleweile hat 
mich Charlotte zu ihrem erstgebor- 

< neu Sohn angenommen* Ich ha- 
be Schlegeln seine Erstgeburt um 
ein Linsengericht abgekauft Ich 
bin 



Ihr 
Klopstock, 

Und ich bin 

4 

v Cr am er* 

Und ich Ihre Mutter Charlotte. 

■ * 

■ * * • 

Bedauernswürdiger Freund, wann 
werden wir Sie wieder entbunden 
sehen? 

» V 

G. ff. Klopstoch 
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Klopstock an Gleim. 



■ 



Quedlinburg, den x6ten März 1751, - 



» 



, Liebster Gleim! 

Wir sind so nah bei einander 
und müssen uns schreiben. ' Jagen 
Sie doch das verdrüfsUche Capitel 
auseinander. Und reisen Sie dann 
ja nicht nach Walbeck. Es ist mir 
wirklich in recht vielen Absichten, 

r 

die ich Ihnen alle sagen kann, recht 
viel daran gelegen, dafs ich bald in 
Koppenhagen bin. Sie können es 
ijun vielleicht bestimmen, warin das 
Capitel aus seyn wird. Schreibe» 

Sie mir dies bald! 

Unterwegs auf Langensalze 



r 
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wollen wir recht viel von der Sa- 
che reden, die mein Herz am nach* 
sten angehet. ; Meine ganze Liebe 
ist aus den versteckten Winkelndes 
Herzens, wohin sie entflohen war, 
in mein ganzes Herz fcurückgekom- 
men. Ich habe den furchtbaren 
.Knaben (ich müfs doch auch ein- 
mal in meinem Leben dies Wort 
brauchen!) schon lange gekannt, 
und ich kenne ihn von Neuem. Ei** 
mge Zeit, davon, ich Ihnen gesagt 
Habe, sagte ich zu dem bösen Ena* 
ben: 

„Schlaf oder scheine mir zu gchlafen!« 

Wenn ich recht zurückdenke, 
so hat er mir eigentlich nie ge- 
horcht Eben da ich nun hiervon 
weiter schreiben will, so sehe ich, 
dafs ich es nicht kann. Ich glau« 



*2Q 



be picht, dafs Sie sich die Enge des 
Herzens recht eigentlich vorstellen 
können; Wenn jede Stütze der Hoff- 
nung, indem ich sie kaum setzen' 
will, wieder einsinkt — — — Ich 
wetfs nicht recht, was ich schreibe. 

Ich habe noch nie so kalt von mei- 

< 

»er Liebe geschrieben. — . — — — 
Ich habe von neuem an Schmidt 
und seine Schwester geschrieben* 
Glehn! Gleim! mich däucht, Sie 
werden es einmal noch schlimm 
it mir haben, weil .Sie auch eine 
Ursach meiner neuen kleinen Hoff- 
nungen sind. Küssen Sie Herrn 
Sucro von mir und sein kleines, 
loses ' Mädchen. Ich habe zweimal 
seine Augen voll Schalkheit gese~ 
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« ♦ » 

1 ' Klopsto ck an Gleim: 

* 

Quedlinburg, den aoten lVlärz 1751, 

• : 

Lieber^ lieber . Gleim! 

Da ich eben einen frühern 
Brief fortschicken will, kömmt Ihr 
Bote. Ich kann Ihnen kein Wort 
mehr sagen, als dafs, wenn Sie 
mich recht lieb haben. Sie mich 
nicht mehr bitten sollen, zu blei- 
ben. Nebst einer grofsen Anzahl 
Umstände, weil Bernstorffs Brief 
(Sie müssen wissen, das Bernstorff 
ein allerliebster Mann ist!) mich 
schon in Hannover zu finden glaub- 
te. Ich beschwöre Sie noch ein» 
mal} Ihre Bitten smd Götterkinder, 

4 
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f ochter Jupiters, wie im Homer; 
aber allerliebster Gleim, wenn Sie 

« * 

mich .recht lieb haben$ so bitten 
Sie mich nicht mehr. Ich werde 
auf den Montag, aber als ein Rei- 
sender, bei Ihnen seyn. Empfehlen 
Sie mich Friederikchen und Ihrem 
Sucro* Schitridt hat Sie gewifs 
nicht so lieb, als Ihr Klopstock. — ' 



< - 



XXXII. 



■ V 



Klopstock an Gleim» 



> 



Quedlinburg, den alten März 1751. 

« 

Zerreif sen Sie mein Herz nicht 
so sehr! Ich kann Ihre beinah un- 
über windlichen Bitten nicht mehr 
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aushalten. Ich mufs reisen." Wei- 
ter kann ich Ihnen nichts* sagen. 
Ich mufs reisen, damit ich Jkünfti- 
gen, Sommer oft, lange, und recht 
in voller Freude bei Ihnen seyn 
könne. Wenn Sie mein Herz sä- 
hen, und wüfsten, wie sehr es an- 
ders redte, als meine Vernunft jetzt 
reden mufs, mein lieber Gleim, Sie 
würden mir kein Wort mehr sagen, 
mich nicht zu traurig zu machen. 
Ich würde- wenn ich auch bliebe, 
kein Vergnügen in Ihrer Gesell- 
schaft empfinden können, weil ich 
immer unruhig seyn würde. — 

* 

Auf den Dienstag früh um 9 
Uhr bin ich in Halberstadt , und 
bleibe bis des Abends um zwölf. 
Sehen Sie, mein Gleim, mehr als 
ich beinahe geben kann. Gramer, 
Charlotte, und sogar meine Eltern 



geben mir in allem diesen Recht 
Was das aes triplest anbetrift, 60 
müssen Sie wissen, dafs ich's in 
Betrachtung der Reisen, mit Ihnen 

und Schmidt- aufnehme« Ich habe 

* * 

vor Kurzum traurige Briefe, nach 
Langensalze fortgeschickt. Ich will 
Sie noch recht zärtlich umarmen* 
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XXXIII. 

> '« . 

1 - 

Fanny an* Klopstock. 

- 

; 

\ 

Langensalze, den jitn April 1751. 

Ich will, mein lieber Herr Vet- 
ter! das Anakreontische Täubchen, 
dessen Ankunft Sie so begierig* entr 
gegensehn, nur immer fliegen las- 
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sei)) üb es gleich eine sehr grofse 
Forderung ist, dafs ein so kleines 
pnd zartes Geschöpf sich auf eine 
so lange und so weite Reise, und so- 
gar über das Meer wagen soll. — 
Wo sind Sie jetzo, und wo wird 
es Sie antreffen ? — Das arme, klei- 
ne Ding, es wird ganz aufser Athem 
und müde von der Reise seyn, ehe 
es in Ihre Hände kommt. Fragen 
Sie es nur nicht gleich gar zu vielj 
denn anstatt, > dafs es so geschwä- 
tzig, als der Bote des Anakreons 
ist, wird es Ihnen vor Müdigkeit 
kaum sagen können, dafs es, eben 
§o wie iph, recht böse auf Sie ist, 
dafs es Sie so lange und so weit 

hat suchen müssen. Es wird mir 

■ 

$ngst und bange, wenn ich daran 
denke, dafs" man so viele Länder 
it seinen Gedanken durchstreichen 

15 
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müfs, ehe man Sie ganz nähe u»<» 
ter dem Nordpole ertappen kjan^ 
Wahrhaftig! eine weite Entfernung 
für ein Mädchen, das es schon für 
ein sehr grofses Unternehmen ge- 
halten hat, sich- zu einer Reise, nach 
Leipzig zu entschliefsen ! 

Machen» Sie dem kleinen Ana- 
kreontischen Vogel, den ich Bitten- 
üWsende, nur immer tausend Lieb- 
tosungen r damit er Ihnen alles da? 

» 's 

Böse, was ich von Ihnen, wegen 
Ihrer Nachlässigkeit, uns in Liah- 
gens^tze nicht zu besuchen* gedacht 
habe, ja, nicht sagen möge! — Err 
kennen Sie denn nicht, dafsich, 
wenn ich von Natur nicht so gütig > 
wäre, als ich bin, die Vorwürfe/ 

die ich Ihnen zu machten hatte, 

* • ■ 

leicht zu hocb treiben könnte, da 
Sie mich um die beste Hoifnung: 
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der 'Fredde tiüd des ' Vergnügens, 
um die Hoffnung, Sie zu sehn, gfc- 
bracht haben ? — Es ist Ihr 1 grofsee 
Glück, dafs ich so wettig r geiteigt 
bin, mich um eine Sache, die nicht 
- mehr zu ändern ist, zu zanken, 

, besonders mit Jemandem, den ich 

't ' . 

gern für unschuldig halten möchte. 

* Ich glaube, dafs Sie sich recht 
freuen werden, die Verheurathung 
der Dem. Hagenbruch mit Herrn 
Lutheroth zu hören ! Ihr so liebes, 
freundliches Mädchen ! — Ich weifs 
iiicht, ob sie künftig noch immer 
so freundlich seyn Wird? — Ich 
habe ihr eine Ode auf ihre Hoch- 
zeit versprochen; ich hoffe, , dafs 
Sie ihr doch auch ein Gedieh« ma- 
chen werden. Lachen Sie mich 
ja nicht über mein Versprechen 
aus: ich bin zw^r keine geborne 



■ 
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Dichterin;/ mein Umgang niit Ih- 
nen hat mich aber doch zu etwas 
dergleichen gemächt; . und eben dg- 

her bin ich noch immer mit der 

» 

größten Freundschaft 

/» ■ ■ > ■ : 1 Ihre 

ergebene Dienerin 

- 

M. S, Schmidt. 
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XXXIV. 

t • 

Klops to ck an Gleim. 
Auf dem grofsen Belte, den ersten 

* * 

Ostertag (11 April) 1751, 

♦ 

Liebster Gleim! 

Ich. habe itzt gleich an Fanny 
geschrieben. Ich hatte Fanny in 
meinem letzten Briefe sehr gebeten, 
dafs sie mich einen Brief von ihr 
bei Hagedorn möchte finden lassen« 
Liebster Gleim, schreiben Sie mir 
doch bald, was sie macht Ich 
habe keine Hoffnung, so bald Brie- 

■ 

fe von ihr zu bekommen. 

* ♦ 

Ich wollte, dafs Sie itzt hier 

bei uns. wären; es ist recht schön, 

- 



• 



so mit vollen Segeln zu fahren. 
Nicht so? Sie wollen jetzt keinen 
langen Brief von mir haben« Schrei- 
ben Sie mir. bald. 
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Zweiter Abschnitt* 



Enthält; 

Klopstocks und seiner Freunde 
Briefe, während Klopstocks Auf- 

* 

enthalt in Danemark» 



I751 bis 1770. 

■ 

, Erste Abtheilung. 
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Klopstock an Gleim. 



. * - 



Koppenhagen, den isien May 1751. 

■ ; v ■ « 

I^h schreibe Ihnen, wie ich ep 
hie* gefunden, mit *Fleüs nicht, 
weil ich gern wollte, dafs mein 
lieber Gleim, Cramer und meine 
Eltern, % gleich naqh JEippfange die- 
ses Briefes, besuchte- Ich habe, 
vor einigen Tagen, an meine El- 
tern geschrieben, und heute auch 
an Cramer. Jhnen, mein lieber 
Gleim, habe ich ein Briefchen vpm 
grofsen Belte geschrieben, worauf 
ich mich beziehe. Da mir Koppen- 
hagen schon so angenehm gewor- 
den ist, ach ! r liebster Gleim, wie 
traurifi bin ich da nicht • dafs ich 
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• von Fanny gar keine Briefe bekom- 
me. Was «oll ich nun, da ich in , 
den Umständen bin, Verschiedenes, 
was mein GJück angehet, zu thun, 
was soll ich thun,- und was soll 
ich nicht , thun ? Denn ganz anders 

* 

würde ich handeln, wenn Fanny 
mich liebte, und ganz anders, wenn 
fcie (welches wohl nur gar zu. ge* 
*?ifs ist!) mich nicht liebt 'Nun 
äirid es beinahe drei Jahre, d^fs ich 

* * 

sie- das erstemal in Langensalze wie» 
dersah. Mein Gleim ! ich schwör 
*e bei unsrer Freundschaft^ und wie 
\ixm ich Ihnen und mir was Theu* 
¥«es nennen? bei dieser schwört 
ich] so wird sie nifc wieder geliebt 

» > ■ ■ 

Verden* — '—4 Diese Wolke \vir4 

9 k f 

•wöhl über mein Leben ausgebrei- 
tet bleiben, und wenn ich sonst -auda 
%6ch so glüickUck-6eyn. könnt;?; . Und - 



- 



> 



> 



Digitized by Google 



*5* 

warüm das? — -r-. Damit* meint 
Herz to,ch empfindender würde, al» 
es war? Und damit ich mkh mehr 
befestigte., insgeheim tugendhaft m 
seyn ? Vielleicht sind diese Endzwe- 
cke der ~ Voisehupg würdig, r— ich 
yirill nicht weiter Jprschenl — — * 
Aber vielleicht sind nun diese End? 
zweeike schon erreicht. Und ich 
Soll doch noch immer .unglücklich 
.seyn? Ich xnufs mir noch eiumal 
das Gesetz geben, nicht weiter zu 
forschen! — *— — - 

• \ 

Ich breche also ganz ab. letzt 
habe ich Ihnen etwas zu sagen* dae 
ich aber Ihnen, mein Gleina, merken 
Sie «ich ;das wohl! nur ganz.aUeia 

« 

sage. Vielleicht haben Sie von 
ßieseke in Braunsen weig die Mols- 
1 e r i n in Hamburg nennen horeä. 
Bei diesem Mädchen habe ich met- 



I 




ne meiste Zeit, die ich in Hamburg 
gewesen bin, zugebracht Dieses 
Mädchen ist im eigentlichsten Ver- 
stände so liebenswürdig und so vol- 
ler Reize, dafs ich mich bisweilen 
kaum enthalten konnte, ihr insge- 
heim denjenigen Namen zu geben, 
der mir der theuerste auf der Welt 

* 

ist. Ich bin oft upd lange bei ihr 
allein gewesen. Ich habe ihr viel 
von meiner melancholischen Ge- 
erzählen müssen. Wenn 



Sie, mein Gleim, hätten sehen sol- 
len, wie sie mir zuhörte, wie sie 
mich manchmal unterbrach, wie sie' 
weinte — und wie sehr sie 

4 

meine Freundin geworden ist! — 
Dieses Mädchen litt soviel, so un- 
aussprechiich viel, und sie war doch, 
diejenige nicht, um derentwillen >ich 
soviel gelitten habe* Was muls sie 
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für ein ' fterz haben! — — Uwi 
dann habe ich eine Vergleiehung 
machen wollen, und /dann hat sich 
eine dunkle Nacht vor meine Au- 
gen gezogen. 

Wenn ith den geheimsten Em- 
pfindungeil meines Herzens hierbei 
nachforsche, so finde ich zuletzt, 
dafs ich noch unglücklicher bin, 
als ich vorher wan Und dies des- 
wegen, weil mich dies edle Mäd- 
chen durch ihr. sanftes Mitleiden 
auf eine so starke Art an meine 
alte Traurigkeit erinnert hat, dafs 
ichs von Neuöm in seinem ganzen 
Umfange fühle, wie unglücklich ich 
N bin! O, konnten Sie mir Nachricht 
ten geben, die dies nur einigerm&f 
Isen widerlegten! - Geben Sie 
mir ? Nachrichten, sie seien von wel- 

♦ 

* t s - • 

i « • 

■ 



eher Art sie wollen. Ich hoffe atif 

keine guten. — »• ■/> 

■ • > 

Zuviel, zuviel vom Verhtognifc 
Im Durchgang des Lebens gefordert, — 
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Klopstock an Fanny, 

> » 

■ 

Fdedenjburg, vier Meile* von Kop- 
penhagen, den uten May 1751, 

■ • « - i. ^ 

Ihre kleine anatomische, Tau* 
be, liebste Cousine! kam mir g^ 
stern, an einem Frühlingsabende^ 
den der volle Mond N noch schönet 
malte, und in einer Gegend ztige- 

flogen, die so reizend, als irgend ei- 

1 
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ne Jin Saebsen, ist. Die Nochägai, 
len singen hier so sehön, als b^i 
Ihnen i und schickten Sie mir nur 
fein viel , der kleinen lauben^ • sie, 
Sollten mit mir in jenem Lieblings- 
busch der Nachtigallen spatzieren' 
fliegen. 

i :. Es ist hier so nahe am Nördrj 
pole nicht, als Sie denken, upd 
dachte. Ich geniefse hier alle Rn- 
he und alle Süfsigkeit des Landtet 
bens, besonders, da es der Beste 



und menschlichste Mann in 
mark, der König haben, will, dafs 
ich Hier sei. Es ist eine rechter 
Menge prächtiger Laödschlösser übe»- 
die Insel zerstreut. Der König hA% 
sich das kleinste, abei: das ange- 
nehmste in Bettacht der Lage* zur 
seiner Landlust erwählt Ek selhsft 
hat nur ein Zimmer für fic& «nd 
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ein kleines Audi^zzitnmer; aber 
üögs üm sich her Wald und hun- 
dert sich durchschneidende Alleen 

i 

fcti Wälde, m welchen steh das Au- 
ge verliert. Als ich gestern Abend 
Ihren so [unerwarteten Brief empfing, 
ging ich in einer dieser Alleen, an 
dem Ufer einer See hinauf und da 
ich jenen noch etliche Mal gele- 
sen hatte , redete ich die .kleine 
Taube so an: . > 

« 

Und du bist endlich, kleine, 
liebenswürdige Taube % zü mir ge^ 
kommen, nachdem du so länge 
unterwegs zugebracht hast? — Ich 
wollte dich getn Viel mehr fragen, 
als du mir sagst $ aber du bist ja, 
wie ich sehe, ganz aufser Athem, 
und willst nicht viel gefragt seyn. 
So setze dich denn auf diesen han- 
genden Zweig, wo der Mond an* 

- , i 

| 

9 

4 » - 
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heitersten scheint und wo die Abend« 
lüfte am sanftesten wehn. Scfiwam 
ke hier ein wenig und erhole dich 
voä deiner Müdigkeit. Ich will 
dich hierauf nur ein klein Wfenig 
ausfragen* — Nun so höre mir 

dann zu, kleine, liebe Taube! Da 

, * » , * 

dii wegflogst war noch kein Früh- 
ling' bei euch, und da besuchte dei- 

• » 

»e Gebieterin jene Gegenden noch 

nicht, wo ich manchmal mit ihr und 
so oft allein, war? 

,;Das that sie zuweilen; aber 
sie kehrte bald zurück." j 

War sie oft allein, wenn sie 
es that? ' 

\ 

Sie war oft allein und immer 

... 

sehr heiter." 

Redete sie nicht zuweilen von 
ihren Freunden mit dir? 



16 
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Ach»! - Weine* Täubehen J . war 
ich. derin auch,, unter ihren Freun- 
den? 

, „Se redete nur sehen von dir." 
; #ast di< sie nicht manchmal 
gesehen, wenn sie, Briefe bekam? 

„Dos habe ich gesehen. Bis- 
weilen legte sie die Briefe mit ei- 
ner ernsthaften Miene weg, und 
nahm gleich darauf ein Buch, um 
etwas zu lesen, oder that sonst et- 
was." . 

Hast du nie eine Thräne des 
Mitleids in ihrem schönen Auge ger 
sehn? 

„Niemals. — Dazu ist sie viel 
zu- gesetzt." 

Warte Taube! ich reiße dir ei- 
ne deiner schönsten Federn aus , 
wenn du noch einmal deiner Be- 
herrscherin. mit • <Jem sebönen . Na- 



* . 

» 
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xjien der Gesetzten , eine solche > 
Ha^ackigkeifc Schuld giebst. 
;5i «Weiui du mir dafür, dafsich 
4ie W ahrheit sage , so begegnen 
^ijttst, so kann iqh wohl wieder 

• ^egfliegpn*" v . 

r ßleib, kleine Taube, ich will 
dif nichts thun. 

„So will ich denn bleiben. — 

* * 

Aber warum fragst du mich nicht^ 
xjiehr? und warwn bist du fleuß 
sa niedergeschlagen? — " 

Sehe ich denn nicht heiter aus, 
liebes T^ubchen? 

„Ach ! was ist das für eine 
Heiterkeit! Das ist nur eine leich« 
te Decke einer alten,, tiefen Trau* 
rigkeit, von der 4rt dich nicht los- 
machen kannst, nnd> die,, wie es 
scheint, einen beständigen. Schatten 
auf dejn J^ben jmgfon. wird.; — 



r 

Du sedist ja recht von Herzen fröh- 
lich aus, als ich zu dir kam, war- 
um hast du dich auf einmal so 
geändert? Ich habe dir doch nichts 
gethan? — Ach! 1 das wollt* ich 
bei allen Göttern! nicht, dafs ich 
dir etwas gethan hätte. Denn ich 
habe noch nie ein so starkes Ge- 
fühl des Schmerzes gesehn, als ich 
bei dir sehe und doch scheinst du 
mir ein Herz voll Edelmuth und 
Rechtschaffenheit zu haben — — u - 

Komm, kleine Taube! ich ha- 
be dich viel zu lieb, als dafs ich 
dich ««ung Weh«, wollte. Komm 
her, kleiner Liebling und setze dich 
auf meine Leyer: ich will dir ein 
Lied von einer Fanny spielen, die 
der einzige Gedanke meines Le- 
bens ist. — — ? . -, 

Warum senken du dev 



* 
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scliimmernden Fittich herunter? War? 
um bist du so traurig? 

„Ppre auf dies Lied zu sin- 
gen, oder ich fliege in jene dun- 
keln Schatten und sehe dich nicht 
wieder/* '■- , . . 

* r i 

Bleib bei mir, kleine Gespier 
lin! ich will aufhören zu singen. — 
Aber noch etwas darf ich dich doch 
fragen? Warum hast du mir ge- 
sagt, dafs deine Gebieterin es Nach- 
lässigkeit nenne, dafs ich nicht zu 
ihr gekommen sei, da es doch das 
gar nicht war? — - 

„Du forderst zuviel von mir? 
denn ich bin ja nur ihre Gesand- 
tin j kann ich dir von allem, was 
sie denkt, Rechenschaft geben?" — 

Sehen Sie, so habe ich und 
die kleine Taube mit einander ge- 
sprochen, bis midi eine Gesell- 



Vdhäft fätiä und mich mir'; 



> ■ , 



und meinem schonen 
cfeüi schöneü Üfer weggenömmen 

hat. — ' \ ' 7 < r ^ 

< ,. . . , , . 

Wollen Sie denn tiün fein oft 
an mich schreiben? — Die Brie- 
fe sind ordetitlicitier Weise nur acht 
Tage unterwegs, 1 obgleich der Ih- 
rige diesmal länger zugebfacht hat. 

Wenn es Ihr Ernst ist, ein Ge- 
dicht auf die Dem. Hagenbruch zu 
machen, so schicken Sie es mir ja. 
Vielleicht fällt Ihnen auch das Ge- 
dicht wieder in die Hände, das Sie 
Äiir einmal zu schicken versprächen 
und von dem Sie mir sagten, dafs 
dieser Vers darin stände: 



r v 
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Wit glücklich war ich nicht, eh? iclrdi 

Liebe kariotej 



- > 

Ich bin mit wahrer^reundschaftu. s. w. 



Digitized by Google 



*47 V 

TTTfTTTrTTrT _ 

i 

xxxvn. iv^ii'i^ 

Xl'opstdck ah Gleim/ 
Friedenjbui«, den xj^M^fr. ; 

■ — :_l -sie 'ffa^n ; ^b; ;; , ^ 

"ster Glehn! Tväs ich beim Äb^cfoecT- 
nehmen empfand? — : Gewrfs* so vi#,* 
"als fee ; ; vielleicht noch meforf denn 
ich bin ih -flifeser Ärt W^^^MtÄ 

* 4 

/sehr än cteri Steg gewöhWL 1 ^ : - 

Wehn ich dafcu etWäV 
darf, öb^Sie träch Langensäl£e Wei- 
sen, öä£nr Scfnriidt zu Seh' ^Sntrten 
lassen sollen, 'so wollte <3a'I§ 
Sie <fchin r reisten ihd'ÄÄ&M 
zu sich brächten. Es wäre ^fti« 
grojse rFreiade 4üc -mS^.^VreasfF Sie 
F&iiif WÄitrfrier [Smt ^W&Wfi^ ei- 
nige Winkel Aires Her^D^ .d^r ich 
nicht habe ausforschen können aus- 

* 



M 

* 

forschten, und mir dann recht viel 
schrieben. 

• » 

I<& bin, j$tzt ein wenig im 
Schreiben unterbrochen worden. Ich 
bekam Briefe von meinen Eltern.— 
Das ist doch schön. Nun bekomm* 
ich doch Briefe} gestern und heu- . 

t» welche. . ^ 

"... 

Aber ich verliefs Sie in Lan- 
gensalze, Sie wären also dort) und 
gingen mit Fanny in dem Weifsi- 
fcben Garten spatzieren, und jetzt 

wie das böse Mädchen, Fanny, ein- 
mal sagte, ähnlich wäre. Aber ge- 
hen ^ie lieber zu Orpheus und Eu- 
nice; 

Te veniente die, te decedente canebat, — 
populea moexens philomela iuh um- 

: Fler mortem* ) 
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Das sei der Inhalt Ihrer Rede. 
Ich beneide Sie sehr, wegen die- 
ser Rede; denn etwa$ davon möch- 

te ich lieber selbst sageil! — — — 

■ 

Endlich sind Sie wieder weggereist, 
urid dann schreiben Sie an mich. 
Nun was werden Sie zn schreiben 
haben ? — Mit ungeduldigen Schlä- 
gen sieht Ihrem Briefe mein; Hers 
Seritgegen. A^f* wie la,nge ist dies 
noch hin, dafs ; ich Briefe , dieser Art 
.von Ihnen bekomme ! ' Wenn Sie 
auch bald reisen, wenn Sie auch 
bald schreiben? ~ denn das Letz- 
te thun Sie gewifs, wenn Sie das 
Erste können — wie lange ist es 
gleichwohl für mich! — v . 



• ■ 
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Klopstopk an Gleim. 



■ 

■ • 



rg, den »^sten Mai 1751* 



Wie vergingt haben mich die- 
sen Morgen Ihre und meiner El- 
fen* Briefe gemacht ! Sie waren mir 
noch viel sanfter, als der Mai ü 
den 1 langen, weichrasigten Alleeil 
des Fried^nsburger Waldems] obgleich 
der Mai hier auch schön ist, und 
freuäig, 'als in Sachsen; mir ge-wis- 
se Sßatziergäöge ausgenommen, wo 
ich manchmal mit Fanny war. Ach, 
meine Fanny! (wenn'icn'Weiti^ 
sagen darf)^ wie -sehr -liebe ich sie 
nicht, und wie freue ich mich auf 
meines Gleims Reise zu ihr! Ich 
will diese süfse Vorstellung ni,cht 
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•fig -W^! ^ Ist' ^ äucfrmöglicff, 
•fiafs mkn Spider Gleim, wenn man 
^ihn kennt, .Argwohn haben köh- 
%e*> — Ich kartn 'das nicht begM- 
Jf en , --i- Fanny! fanny! — Zü int 
'werden Sie ' reisen ! — Site faäben 
ntm nie dVei BrieW an Fanny, aft 
'meinen Schmitt und an sie erhal- 
ten. — Wenn Sie nun zu FännJ- 
kommen, und ich bin nicht dahei! — 
ich kann itzt riithtsinfehr schreibet- 
ich will "hingehh und mich uritei 
'Blumen setzen, und ineine lieben 
•Briefe nbch einmal lesen, — ' 
: Ich bin ausgelesen, ich k habe 
oie : ganze Briettasche durchstudirlfc 
und keiner vom Hofe hat mich mir 
. Venommeri. 1 Ich habe 1 mir schon 
gewisse eiösame Gänge und, Sitze 
gfe Wählt, ' ^6 tute wenige i hinkom- 



mcn* Ich habe, die Briefe 3c* klei- 
nen Moller wieder mit durchlesen* 
, Es ist ein süfses, süfses Mädchen^ 
Ich ha.be nun schon vier Briefe von 
ihrj sie schreibt so natürlich wie 
Babet. . Wenn man das Mädchen 
sieht i und wenn man Briefe von 
ihr «hält , -so sollte ; man eher Sul- 
zer für uqparthe/yisch halten, als 
glauben* dafs das Mädchen noch 
über das Französische, Italienische 
und Englische, Lateinisch oder wohl 
gar Griechisch kfinn. — - Kleiner 
Gleim! ich. wollte, dals, Sie auch 
einen Brief wechs?l mit ihr anfingen. 
Sie konnten nur sagen: ich hätte 
Sie darum gebeten, und (sie wäre 
ja ein liebes Mädphen. >— 

Von Hagedorn; habe ich i 
meinem fetzten Briefe geschrieben j 
dafs ich von der Scheinin nicht 
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aöch Äfchtifcb, ^vielleicht' daher 
gekommen. Sie hat mir nieht ganz 
so sehr gefallen, als ich ein Bild 
von ihr im Köpfe hatte. Ich m*i-> 
ne nicht, dafs' sie mir gleichwohl^' 
nicht sditr gefallen hätte. Dann war 
die Moller neben ihr, die ich zwar- 
im Grunde vorziehe.} aber auch 
dann, wenn sie einander völlig 
glekh wären» so würde ich doch 
immer ein bischen mehr Neigung 
gegen das Mädchen haben, als ge-; 
gen die Frau. Sie werden mir .zu- 
gestehn, dafs vielen braven Leuten 
dieser Geschmack sehr natürlich 
ist. — Sie werden sagen: es ist 
ja von der Freundschaft die Re-> 
de! — und dennoch ist unsre 
Freundschaft gegen die Mädchen 
noch immer um ein Paar kleine 

Unmerkbarkeiten etwas anders, als 

» 

■ 

« 



die gegen Personen unsere* 
schlechte. — * , -..> 

Ich, speiste ■ mjt Hj^e^om 
der Möller. So heb und; so mei* 
mir. Hagedorn war* sq; re,de,te ick 
doch nur wenig mit ihm. Er seli^tx 
gab mir durch einige feine ; VVftnijt, 
yollHornmeh hierin Hecht. — Diei * 
Sohelnin ist eine sanftf r gans 
Empfindung geschaffene Frau, und, 
die, wie Hagedorn sagtj Taubenau- 





Fl 


f 





Ich habe auch sehr wohl gemeint, 
dafs sie die Probe einer langer* Be- : 
kanntschalt recht gut aushalten kann. = 
Es ist mir empfind lieh gewesen, 
dafs ich sie nicht öfter und langer» 
habe sehen können») — 

Moltke habe ich neuliph den? 
ganzen iüjaften Gesang des Messias: 
auf einmal vorgelesen* Ich habe 



/ 
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sehpn ; könnep, date er &n/;ganz 
verstand. Er unterbrach mich oft, 
und Wagte sich dann immer selbst 
an, dafs er ea thätej aber er konn- 
te sich nicht enthalten* traf zu sa- 
gen, wie seht es ihm gefiele* — r 
* * 

Dies war des Morgens nach sieben f 
cjenn um diese Zeit steht, mapi hier 
bei Hofe schon auf. Gegen acht 
Uhr ist , Moltke's ganze Anticham- 
bre pchon voll. Er ist der einzige, 
der des Königs Bild mit Brillanten 
trägt. 1 — t 

Ich komme poch einmal auf 
Ihre Reise nach Langensalze. — 
Auf Pfingsten also. — Das .ist ja 
gar nicht lange mehr. Doch ich' 
will nichts mehr davon, schreiben.. 
Ich habe soviel davon zu sagen, 
dafs ich nicht veifs, , wo ich anfan- 
gen soll. . % ■ 



»" » * ^ ~ r + T r r m 

I " , • 

,S6bald ich wieder Schreibe, 
will ich Briefe an Spalding, Kleist" 
und Ramler einschließen. Ich ha- 
be an Bodmer den letzten Posttag 
geschrieben und ihm Nachricht von 
meinem hiesigen Aufenthalte gege- 
ben. 

Ich darf Sie nicht erinnern, 
dafs es.nöthig ist, dafs der, Ihnen, 
bekannte, umständliche Brief nicht 
abgeschrieben werde. Sie sehen, 
mein lieber Gleim! ob mich gleich 
Bodmers allerletztes, wenn es auch 
sonst nichts wäre, berechtigte kei- 
nen Briefwechsel* mit ihm zu 
führen, und dieses, wenn matt 
es nicht aus dem rechten Ge* 
Sichtspunkte nimmt, der Freund- 
schaft gegen Sie und gegen unsre 
Freunde unwürdig * ist 5 so ist es 
doch yvürdig genug, sich selbst dem 
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Publikum, und sollte dies auch üur 
einen geringen Nutzen davon haben, 
aufzuopfern} besonders da es mir 
eine traurige Gewifsheit zu haben 
scheint, dafs Bodmer^ wenn ich 
nicht mehr an ihn schriebe, * meine 
Aussöhnung, auf die mein Herz 
mit Recht stolz seyn kann , für 
Verstellung erklärte, die ich in der 
Absicht unternommen hätte, dafs 
ich auf meiner Reise die Gesin- 

i * 

nung aller meiner Freunde ausfor- 
schen und bestimmen könxjte , ' eh* 
er, oder seine Freunde dem Publi- 
kum eine Sache bekannt machten, 
die doch aus vielen Ursachen ver- 

schwiegen werden sollte. 
« 

Ich will hier endlich meinen 

» i 

i 

langen Brief schlief sen in^d wün- 
schen, dafs er meinen Gleim ver- 

*7 




* 



gnügter antreffen möge> als die vo- 
rige lange Periode war. — 

- • - 

* * I 

XXXIX. < 

* 

1 

■ 

* 

' 1 

Schmidt an Gleim. 



♦ * 



Ende Juny 1751. 



Du, der Du, taub bei meinem Flehn ! 
An Unerbittlichkeit dem harten Schicksal 

gleichest, 
Du, dem ich traurig nachgesehn 
Als Du, mein Gleim, 2U früh aus meinem 

Arm entwichest! 
Wiekam's, 0 Freund! den sonst, wenn ihm 

die Freundschaft winket, 
Kein neidischer Prälat verweilt; 
Vor dem der ganze Harz mit seinen Ber> 

gen sinket, 
Und hur ein kleiner Hügel dünket, 
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Wemt* » itt feinem Scimidt, iu «einem 

Liebling, eilt; 0 
Wie kain% daß- Du, als Dir Prälaten, 
y winkten, 
So sphnell von mir zurückgeeilt: 
Da s Dich kein Weg, kein Harz verweilt, 
Und alW Berge Dir nur kleine Hügel 

dünkten? 



Antworten Sie mir einmal, mein 
liebster Gleim, auf diese Frage! 
Nicht wahr? Sie fühlen's selber ^ 
dafs Sie noch einige Tage hätten 
bei mir bleiben sollen ? Sie müssend 

0 

Ihren Freunden gar nicht übelneh- 
men, wenn sie Ihren Geschäften 
und Ihrem Domkapitel recht von 
Herzen gram sind* Ihr Amt ist 
nun zwar an und für sich selbst 
ganz gut, und es ist eine ganz fei- 
ne Sache, in der Versammlung so 
vieler hochwürdiger Herrn als Se- 
cretair zu präsidiren* JDas will mir 
aber dabei ganz und gar nicht in 
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den Kopf, dafs Sie sich dabei so- 
gar wenige Zeit selbst überlassen 
seyn*, und dafs , wenn Sie ja ein- 
mal einen Freund besuchen dürfen, 
Ihre Ankunft und Ihre Abreise so 
schnell auf einander folgen müssen, 
dafs sie sich fast in einander verlie- ' 
ren? Doch auch die so gar kurze 
Zeit Ihrer Gegenwart soll mich 
nicht abhalten , Ihnen für diese 
Gegenwart auf die lebhafteste Art 
Dank zu sagen.' Ja, mein lieb- 
ster Gleim, die Kürze dieser Zeit 
selbst überzeugt mich , dafs mei- 
ne Dankbarkeit gegen Sie fast nicht 
grofs genug seyn kann, wei lieh dar- 
aus sehe, wieviel Mühe es Ihnen erst 
gekostet haben mufs, mir auch nur 
diese kurze Zeit widmen zu können. 
Urlauben Sie mir nun, dafs ich 

mich, in Mama's Najnen und ur 

■ 

> * 
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meinem eignen, bei Ihnen erkundi- 
ge, ob die übrige Hälfte Ihrer Zu- 
rückreise glücklich abgelaüfen ist? 
Unsern Weg, von Nordhausen zu-»' 
rück, kann ich ebeja nicht loben* 
Es regnete und der ganze Himmel 
sah den Tag über fast eben so fin- 
ster und traurig aus, als ich. 

Durch Fluren, deren Reiz , mein Auge 

nickt genoEs, 

Ritt ich, yon Regen nafs, der tröpfelnd 

auf mich floß, 

Zwei Stunden lang an einer Meile. 

Und pfift und sang, vor langer Weile. 

Nichf muthiger als ich, gingjmein getreu- 
es Rofs, 

Und wieherte vor langer "Vfoile. 

Sie können sich unsern trauri- 
gen Aufenthalt in der Mittags - Her- 
berge, wo auch Sie mit gewesen 
sind, leicht vorstellen; 

Dort ist des Hungers Aufenthalt, » 
In blasser hageren Gestalt , 
Wohnt dort dies Ungeheuer. 




Wir hatten Weder zu beifsen 

■ • 

noch zu brechen, und ich glaube, 
dafs an diesem vermaledeyten Orte 
in hundert .Jähren weder Rauch 
noch Feuer gesehen ward f ' 

Der JHunger, dessen Bild Ovid geschür 

dert hat, 

Ob Noth und Mangel gleich au« «einen 

Augen schielten, 
Schien uns ein Bon Vivant, und fett wie 

• , ein Prälat, 
Wenn wir ihn gegen diesen hielten J 

Herr Leisching und ich wufs- 
ten, bei so gestalten Sachen, end- 
lich weiter nichts zu thun, als dafs 
wir aus Verzweiflung einschliefen. 

So viel von unsern . Abentheu^ 
enu Haben Sie denü, mein lieber 
Gleim, auch welche gehabt? und 
ist Ihre Heise über die Alpen des 
Harzes glücklich abgelaufen? dort 

Wo man auf Bergen bald de« Hinunel« , 

Naqhbar wird, 
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Den Mond ergreifen kann, und unter 

Wolken irrt; 
Bald tausend Klafter tief in Thäler sich . 

verlieret, 

Wo, "nah an Plutons Sitz, der, wenn das 

Posthorn klingt, 
Wie einst beim Göjterkampf, bestürzt vom' 

Throne springt» 

~ / 

Der nächste Weg zur Hölle führet» 

Unfehlbar wejrden Sie glücklich ) 
in Halberstadt angekommen seyn, 
wo Sie, in SucroV und seines Mäd- 
chens Gesellschaft, alles das Ver- . 
gnügen und alle die Freude wieder- , 
gefunden haben, die Sie in Langen- 
salfce manchmal zu vermissen schie- 
nen.. * > 

Aber, wie ist's? warum mel- 
den Sie mir nichts von der Reise' 
zu ihrem Mädchen? Ist Ihre Reise 
glücklich gewesen? Ist das Mäd- 

* 

eben so vortreflich , wie Sucro's , 
Mädchen? Lieben Sie's? 



264« 

Meine Mama und meine SclnVe- 
ster lassen Sie herzlich grüften. 
Meine Mama hört nicht auf, Sie . 
zu loben, so sehr haben Sie ihr ge- 
fallen« Meine Schwester schätzt 
Sie noch höher, als vorher j hat sie 
sich aber auch in der Meinung, die 
Sie von ihr gehabt, erhalten? 

Es ist recht artig anzuhören, 
wenn wir manchmal alle Drei, 
Sie zu loben, einen Chorus ma- 
eben! ; 



XL. 



/ Klopsto ck an Gleim. 

Koppenbagen, den i3teh July 1751. 

1 ■ 

Warten Sie nur, mein liebster 
Gleim! mich so heb zu haben, 
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und doch so lange nicht zu schrei^ 
ben! Mein Vater schreibt mir vom 
iaten des vorigen Monats, dafs Sie 
nach Thüringen gereist wären. Wis- , 

sen 7 Sie wohl, dafs Sie mir vor 

< ■ 

Ihrer Reise hätten schreiben kön- 
nen? — Nun, ich will nicht zan^- 
ken. Vielleicht ist jetzt ein Brief 
von Ihneh unterwegs. Ich will 
das Vielleicht nicht fortsetzen, denn 
ich weifs es gewifs, was Sie mir 
von Ihrer Reise schreiben werden. 
Ich weifs, daf$ Fanny mich nicht 
liebt. Ich bitte Sie, liebster Gleim ! 
mich einmal ein Bischen weniger 
zu lieben, und jnir es ja nicht zu 
verschweigen.^ Ich vermuthe von * 
Ihnen, dafs Sie, sobald Sie hiervon, 
vvie ich* werden überzeugt worden 
seyn, nachgeforscht haben, wie Fan- 
ny überdies von mir denkt? Ob sie 
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auch meine Freundin jn dem Gra- 
de seyn wfll, wie ich es für so 
viele Liebe verlangen kann? — . 
Ach y himmlische Vorsehung! wiö 
Sehr habe ich geliebt! — Schmidt 
hat mir einen grofsen Theil der 
Briefe an ihn zurückgegeben j die 
schreibe ich jetzt; nebst den seini- 
gen, ab, weil sie fast unleserlich 
geworden sind, und ich die trauri- 
ge Geschichte meines Herzens gern 
bisweilen mit einem Blicke überse- 
hen möchte» * ~ 

* 

Non hic de nihüo nascitur historia! — 

Ich bitte Sie, mir Kieist's Ram- 
ler' s und Spaldings eigentliche Adres- 
se zu schreiben} zugleich aber, 
wenn Sie an jene schreiben/ sie 
meines zärtlichen Herzens gegen sie^ 
zu versichern. , 

Wie ich jetzt hier lebe, wer- 

> 
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den Sie von meinen, Eltern, denen 
jch's heute geschrieben habe, N er- 
fahren, ' 

Trösten Sie Sucro und die Jrtei- 
ne Sucro mit der Solennität eines 
ernsthaften Kusses, und dann spre- 
chen Sie diesen Spruch aus dem 
heiligen Young dazu! 

Wie glücklich sind die, die 
nicht mehr erwachen! Oder," wenn 

■ * 

es Mitternacht ist, >o sagen Sie ih- 
nen auch dieses j aber Sie müssen 
auf einem Dreifufs sitzen; 

Einst am Tage des Herren, als auf der Mit- 

ternacht Schwiegen 

Ueber mein Haupt die einsamen Stunden des 

Sabbatfcs vorbeiflohn, 

Und ich betete, kam die heilige Muse von 

Tabor 

Zu mir herab, — So war mir noch »Je die 

Prophetin erschienen! K 
So viel Ewigkeit hatte noch nie., 
1 ertragen { 
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Und sie sang mir Adams Gesicht* Sie seiher 

verstummte 

Oft, da sie sang. — Die Wange glüht' ihr, 

■ 

Dann fafste Zusehens 
Schnelle Blässe die glühende Wange» Die schau- 
ernde Lippe 
Bebte stammelnde Donner herab* Ihr Auge 

sah tief her* 
Aus der starrenden Hand sank ihr die Harfe ; 

die Krone 

Vom fliegenden Haar! — — Dann erhub sie 

sich wieder, dann kamen 

Alle Reize der ewigen Kuh in ihr Antlitz 

herunter. 

Denn mit hundert Flügeln geflügelt, tnitSchwin- 

gen des Sturmwindes 

Stiegen die Erstgebornen der Seelen, die vol- 
len Gedanken, 

Hoch zu Gott auf. So sah sie mein Aug* 

und starrt* in die Nacht hin. 

Mit der einen Hand fast* ich die Erde, mein 

' Grab! mit der andern 

Betet* ich zu dem Himmel empor. Des 

Grabes Bewohner 

Oder die, Erde! doch auch unsterblich und 

mehr, als die Erde, 

Und die Himmel, — Was ich verstand, das 

will ich euch singen. 
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Tausend Gedanken erflog mein <yeist nicht • 

zu tausenden fehlt mir 
Stimm und Gesang, sie mit Namen zu nennen ! 

• ( Und tausendmal tausend 
Sind dem Seraph auf Tabor von dem, der seyn 

wird, verborgen, 



XLI. 

, Klopstock an Schmidt. 

M 

: 

Friedensburg, den 20sten Juli 1751. 

Was werden Sie noch alles mit 
Ihrem Klopstock anfangen, mein 
Schmidt? Wie lange ist es schon, 
wie sehr lange, dafs ich mit den 
äufsersten Schmerzen auf Briefe von 
Ihnen warte und keine bekomme ? — 
Fragen Sie doch Ihr Herz mit lau- 




ter Stimme, ob Sie mich noch lie- 
ben, und wenn es Ihnen möglich 
ist, (Vmm Dirien das möglich ist,) 
mich nicht mehr zu lieben* Warum 
sollten Sie- sich alsdann nicht ent- 
schliersen wollen, mir es.-, zu sagen, 
da mein Herz allezeit gegen Sie so 
sehr offen gewesen ist? Ich ziehe 
mich beständig von allem Vergnü- 
gen zurück, das mit zulächelt, und 
das mich glücklich machen könn- 

r 

te, Wenn ich Ihre Schwester und, 

4 

Sie niemals gekannt und geliebt 
hatte 5 ich schleiche mich in die 
Einsamkeit, und lese, oder vielmehr 
ich denke ( denn das ist das 
rechte Wort) im Young, arbeite am 
Weltgerichte und schreibe Ihre und 
meine Briefe j , die Sie mir einmal 
zurückgegeben, in ein. Buch, damit 
ich dasjenige auf einem Schauplatz 

» 

I 

• - 
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' versammele * woran mein Her z 
hän^t. Acl^i i damals liebte mich 
mein Schmidt noch? da er mir die T 
se theuern Briefe schrieb ! Damals- 
da Sie mir einmal, als ich krank 
war, schrieben (wissen. Sie auch 
riöch, dafs Sie mir -dies geschrien 
ben haben?) 

„Ich sagte einst zu Kuhnert, 
däfö, wenn Sie sich jemals für un- 

m 

glücklich halten würden ^ ich Ihr 
Antlitz nicht würde ertragen kön- 
nen; und dafs Ihr Unglück, aller 
Ueberzeugung meiner Unschuld un- 
geachtet, mir der unaushaltbarste 
Vorwurf seyn würde. Kühnertkonn- 
te sich nicht darin finden, wie ich 
mir alsdann, ohne dafs Site äs tha- 
ten, einen Vorwurf machen könn- 
te? — , Mein Gott! wie wenig kön- 
nen doch die Leute begreifen? ~ 
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Ich antwortete ganz kurz: es sey 
auch nur für gewisse Leute ein 
Vorwurf! — " Vb 

Lösen Sie mir, ich bitte Sie 
um Alles, lösen Sie mir das grofse 
Räthsel auf, warum ich das ganze 
halbe Jahr, da ich in der Schweiz 
war, keinen Brief von Ihnen be- 
kommen habe? — Sagen Sie mir 
wenigstens nur etwas darüber} ich 
vertiefe mich sonst zu sehr in die- 
sem Labyrinthe. Ach! wer mich 
so liebt, dafs er mich ein ganzes 
halbes Jahr, da ich ihm so oft 
schreibe, nach Briefen schmachten 
läfst, der (soll ich das grofse Wort 
sagen ?) der liebt mich nicht ! — — 
Nur eine Zeile von Ihnen, nur eine 
Zeile vor den letzten Tauen mei- 
ner Abreise von Zürich, hätte mir 
Flügel gegeben zu Ihnen zu flie- 
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gen* Würde ich Sie vorbeigegan- N 
gen seyn, wenn ich nicht den trau- 
rigsten von allen; Gedanken: „Sie 
liebten mich nicht mehr!" bei mir 
herumgetragen hätte ? ~ — 

O, wenn Sie wüfsten, was ich 
empfunden hätte, da ich mich Er- 
furt nähertet — Ich getraute mich 
nicht einmal, Erfurt, ob es gleich 
der ordentliche Weg war,vzu sehn, 
weil ich da die Oerter vorbeimufs- 
te, wo ich mehrere Male mit Ih- 
^rer Schwester gewesen war. Ich be- 
stach den Postmeister, mich wider * 
die vorgeschriebene Regel, • sechs 
Meilen auf Weimar zu führen. — 
Und es war dunkele Mitternacht, 
als ich eilte, so w it als ich konn- 
te, 7 von Ihnen zu fliehn. — Wenn 

Sie mich noch anklagen, . dafs ich 

i» — 

iiichjt zu Ihnen gekommen bin, so 



thun Sie es gewif s, um Zeit zu 
gewinnen, sich selbst zu entkom- 
men und weil Sie sich nicht zu- 
trauen, Ihr Herz zu fragen: war- 
um Sie mir nicht geschrieben ha- 
ben? Dies war zwar nun vor- 
bei, als Sie [an Gleim und mich 
schrieben; aber es war doch nun ein- 
mal geschehn. Ich vergafs alles, ich 
weintelhnen schon entgegen, ich freu- 
te mich, wie ein unschuldiges Kind, 
Sie wieder zu sehn; als schlech- 
terdings nothwfendige Ursachen, her- 
vortraten, und mich zwangen, zu 
reisen. Wer hat mehr dabei ge- 
litten, als ich? — Was soll ich sa- 
gen, mein Schmidt? ~ Tch glaube 
wohl, Sie heben mich noch, aber 
nicht immer. Nur zuweilen, wenn 
Sie daran • denken, dafs Sie kein 
Mensch auf der Welt mehr liebt, 

* ■ 
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als Klopstock! — Ich, mein 

Schmidt! werde nicht aufhören, Sie 

i 

zu lieben. Ich werde mir immer 

* * . 

gleich seyn. Ich werde 4er mäch- 

' r 

tigen Stimme der Natur in mir ge- 
horchen. 0 heilige Stimme ! ja iöh 
höre deinen sanften Ton ! — und ick 
werde ihn immer hören und den 

* % ■ 

grofsen Weg vor toir auch einsam 
Vollendern 

Ja, ich bin fes noch, ich bin es 
noch ganz, der sich sonst , mit Ent- 
zücken Ihr Freund, Ihr Klopstock, 
nannte.- — 

Vielleicht fasse ich vor dem 
Abgange der !Post mir noch das 
Herz, an Ihre Schwester zu v schrei^ 
ben. * 
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XLIL 

Klopstock an Gleim. 

_ * 

• * 

Fricdensburg, den 8ten Aug. 1751. 

« 

Um des Himmels Willen, Gleim ! 
sind Sie denn auch wie Schmidt 
und seine noch* härtere Schwester? 
— Es ist Ihnen möglich, es ist Ih- 
nen ohne alles Bedenken möglich, 
gar nicht an mich zu schreiben? — 
Es kömmt mir vor, als wenn ich 
in Amerikß wohnte, so lange habe 
ich keine Briefe von Ihnen. Das 
ich von Ihnen nicht gedacht, 



^wahrhaftig nicht von Ihnen! Sie 
sind mir allezeit zcrtlicher vorge- 
kommen. O, wie stolz bin ich, wenn 
man auf das schwermuthsvollste Un- 
glück stolz seyn kann, dafs ich 

« 

\ 

I •» 

I 
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Euch alle sosehr in der Freund- 

schaft und Liebe übertreffe! — 

' . , ** 

Ich schreibe diesen Brief so 
ganz heifs, heifs hin* Ich hatte 
bisher Schmidts und meine Briefe, 
mein ganzes Unglück auf einmal 
übersehen zu können, abgeschrieben. 
Jetzt habe ich sie vollendet, und 
jetzt konnte ich mich so viel von 
meinen Thranen erholen, dafs ich 
Gleim schreibe, der wie Schmidt 

vyird. Es wird schon einmal eine 

* 

Zeit kommen, dafs Ihr Alle daran 
denken werdet, wie sehr ich Euch 
geliebt habe! 



a 7S 



XLin. 



Klop st o ck der Vater ait Gleim, 



t 



Quedlinburg, den Ilten Aug, 1751, 

dem Cramerschen Briefe leg* ich den 
Auszug bei, weil er meines Fried- 
richs guten Muth und etwas be- 
zeichnet, was ich bisher mir habe 
dazu denken müssen. Seinen Auf- 
enthalt hat er auf Friedensburg, frei 
und noch dazu Vergünstigung aus 
Königlichem Keller, nach Geschmack 
den Wein sich kommen zu lassen» 
Diese besondre Gnade geniefst er 
seit drei Monaten. Auf Koppenha- 
gen muf s er der Fabrik ha Iber dann 
und wann reisen, Das wichtige 
Commerden - Collegium wirft Schwie- 



» • 
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rigkeiten über Schwierigkeiten ent- 
gegen, die er aber schon mehren* 
theils überstiegen hat. Den Herrn Gra- 
fen Von Holstein, Grafen von Berkent- 
hien undB. von Dehn hat er kennen 
gelernt, ist auch so glücklich gewe- 
sen, an die Tafel gezogenen wer- 
den. 

Bei diesen merklichen Vorzü- 
gen habV ich, mir selbst zuwider, 
ihm anrathen müssen, dieses Jahr 
an keinen Besuch bei uns Weiter 
zu denken. * 

Aüfser dem Herrn Obermar- 
schall nennt er einen Minister sei- 
nen Freund. Sie wissen, mein lyer- 

+ «N 

thester Herr Dom-Secretarius, was 
er diesem Charakter für einen Be- 
griff giebt. Seine Pension ist den 
ersten Juli in Banko-Geldej d. i. der 
Ducaten zu 2 Rthlr. 8 gr. ausge- 
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zahlt; und was sein grofser Gut- 
thater bei Ueberreichung seines 
Buchs erklärt hat, solches will er 
dem Briefe nicht antrauen, welches 
ich sehr billige. 



XLIV, 



Klopstock an Cramer. 



Im Augmt 1751, 



Sind Sie krank gewesen, mein 
lieber Cramer? Schämen Sie sich 
nicht krank zu werden, da Sie Ih- 
re Charlotte so Hebt und es schon 
genug ist, dafs Sie manchmal' krän- 
kelt? Oder war sie neulich, dä sie 
den Brunnen trank, vielleicht krän- 



.1 
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ker, als Sie mit schrieben? IKr gan- 
zer Brief schien mir das zu seyn. 

* * < 

Schreiben Sie ' mir bald einen nicht 
so kurzen Brief, vor allen Dingen 
aber, dais Sie sich beide wohlbe- 

.... . , v 

finden. 

Da haben wir nun die tapfem 
Leute! Ich, der ich nicht für -sota- 
pfer gehalten werde, bin's im Grun- 
de vielmehr. Ihr guten Kinder, thut 
einmal so eine Reise wie ich, und 
befindet Euch so wohl darauf! iSie 
können immer ein Bischen spatzie- 
ren gehn, wenn Sie diesen Brief 
gelesen haben, obgleich Ihre Spa- 
tziergänge nicht so schön sind, als 
meine. Giebt es bei Ihnen Schat- 
ten, worunter man einen so guten 
König so oft sehen kann? 

\ . . i . Iii» i . ■» , . 
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XLV. 



Klopstock der Vater an Gleim. 



Quedlinburg, den ijrten August 1751, 



» 

Mein werthester Herr Dom - Secre« 
tarius und lieber Freund! 

Was Ew; Hochedelgeboren mir 
mit Wenigem zu erkennen gegeben, 
ist hinlänglich, Ihr Betragen in An- 
l sehung meines Sohnes zu ver werfe n« 
Helfen Sie mir ihn herumlenken 
Sie können mir und ihm keine girö- 
fsere Freund schaftsprofce geben. 
Dieses wäre Gold von vollem Ka~ 
rat. 

Warum will er sich selbst her- 

• * 

nieder setzen wider 4as unbfewegli- 
che Naturrecht, selbst verachten, 
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die Kernigkeit eines Triebes ver- 

- - 

schwenden, wer sie ungesehen, un- 
bemerkt ist? Er mufs .sich den Ge-* 
genstand nicht nach dfes alten Aca- 
demici Ideen bilden, sonst geht's 
ihm, wie dem bekannten Englän- 
der, der bei siebenmaligem Ver- 
such, seine Wünsche, Vorstellun- 
gen und Hoffnungen auch sieben« 
mal falsch oder getauscht befunden 
hau 

Die irdische Glückseligkeit ist 
ohnedem ein Widerspruch» Sie 
gehört mit niqhten ih das rauhe 
Clima dieses Lebens* Möchte er 
dpch ein erträgliches Loos ziehn ! 



23+ 
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XIAX 

/ 

Gleim an Klapst ock* 

» . « 

Iden, in der alten Mark, . den 8tea 

Septbr. X751. 

1 , r 

Ich hätte die gröfseste Sünde 
meines Lebens begangen, wenn ich 
Ihnen, entweder aus . Nachlässigkeit, 
oder sonst wegen eines geringen 
Hinderhisses nicht geschrieben hätte. 
Als Sie mich baten, mein lieber 
Klopstock ! Sie einmal ein bischen 
weniger zu lieben, da trafen Sie 
die Ursach, warum ich Ihnen, seit 
meiner Reise nach Langensalze, 
nicht habe schreiben können. Aber 
warum hab' ich Ihnen seit dem 
Empfang Ihres letzten Briefes vom 
8ten August nicht geschrieben? 
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Warum haV ich Ihnen »icht 
wenigstens diese Ursach gesagt ? 
* — Auch dies, liebster, Klapstöck! 
war mir noch unmöglich j es war 
ein unüberwindlicher Widerstand 
in meiner Seele. Als ich Ihren 
letzten Brief bekam (den ich nicht 
lesen könnte, wenn ich nicht wüfs-. 
te, dajs Sie auch das allergeringste 
Mistrauej* in meine Zärtlichkeit bei 
sich selbst wiederrufen, hätten, und 
künftig es noch sagen würden,) 
den Augenblick, als ich ihn bekam* 
reiste ' ich nach Quedlinburg, utn 
Cramer oder Ihren Vater zu bitten, 
Ihnen zu schreiben, dafs ich selbst 
Ihnen noch nicht schreiben könnte. 
Aber auch das war mir unmög«? 
lieh. — Ich reiste zurück und woll- 
te Ihnen noch in der Nacht schrei- 
beiii aber die Feder Jfifl Mr aus 

- 

* 



der Hand. Endlich, liebster Kloji- 
stock! kam Schmidt zu mir. Er 
fragte mich, ob ich Ihrjen geschrie- 
ben hätte? — — " Ich kann ihm 
unmöglich schreiben, unmöglich 
kann ich es! Ich sollte es thun, 
aber ich habe ihn zu lieb* Tau- 
sendmal lieber habe ich ihn, als 
Sie ihn haben, mein lieber; Schmidt! 
darum können Sie ihm auchtvohl eher 
schreiben, als ich. Wöllen Sie es 
jhun? — Ja Sie müssen es thun j 
Sie sind nicht werth, däfs ich Sie 
noch einen Tag liebe, wenn Sie es 
noch länger aufschieben!" sagte. 

ich zu Schmidt. r 

Endlich hörte er auf, mich zu 
bitten, dafs ich schreiben möchte, 
und versprach mir apfs Feierlichste, 
Ihnen, sobald er nach Beflin käme, 
einen Brief zu schicken. Er blieb 
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noch ein Paa* Tage bei mir, und 
reiste hernach niit Herrn Weifs da- 
hin ab und ist Willens, mit Herrn 
Weifs, sich dort ein halbes Jahr 
aufzuhalten. 

Ich reiste den. Tag darauf (den 
2ten September) hierher- Der Herr 
Obrist von Kannenberg suchte, nebst 
«einer fürtreflichen Frau * Gemahlin, 
die es werth ist, dais Sie auch für 
sie den Messias schreiben, mir tau- 
send Vergnügen zu machen; aber 
die schönsten Lustgärten, Promenar 
den, Jagden .' — nichts ist fähig, 
meine Gedanken von Ihnen, mein 
liebster Klopstock! zurückzuziehen. 
Niemand auf der Welt hebt Sie, 
wie ich; das sollen Sie mir noch 
einmal selbst sagen, und alsdann 
soll meine Seele über sich selbst 

Jubellied singen. , , 
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Schmidt . wird Ihnen also 1 doch, 
schon geschrieben haben. Er. hat 
mir versprochen, Ihnen Alles seihst 
zu. sagen, was ich Ihnen schreiben 
sollte. Vergönnen Sie ijiir nur, dies 
einzige Mal zu schweigen, wo Sie 
es . nicht haben wollen. , 

Von meinem Aufenthalte in 
Xangensalze wollen wir in der er- 
sten Nacht, die wir bei einander 
sind, mit einander sprechen. Schmidt 
beschuldigt mich, ich wäre die gan- 
ze Zeit meines Dortseyns gar nicht 
Gleim gewesen} <er hätte mich nie- 

- 

mals so wunderlich gesehen. — - 



- 
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• v . * • * • * 

» • . ...... 

Klopsto ck an Gleim. 

• y 

Koppenhagen, den Igten Septbr. »751, 

Gestern, mein Gleim! empfing 
ich Ihren Brief, imd heute antwort' 
ich Ihnen schon. 

Wie kommt Ihnen diese Stille 
vor? — Soviel weifs ich, daß ich 
ihr nicht traue* Vielleicht bin ich 
stille, weil es nur der letzte Druck 
eines lange vorausgesehenen Streichs 
ist, oder weil ich meinen Gleim, 
der sich meinetwegen sö betrübt, 
gern wieder heiter machen wollte. 
Paete, non dolet! sagte die heilige* 
Arria, um des Pätus willen. 
Ach! - mein Gleim! wie Heb hab' 
ich Sie! Der letzte Brief, den Sie 

19 
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einen schreckliche*! Brief nennen, 

* 

war nur Traurigkeit, Sehen 

auch meine ' Traurigkeit , , so 

• * ' ' 

hdV ich Sie, bin' ich Ihnen ab* — 
Schmidt hat mir reicht geschrie- 
ben. Von Fanny hab' ich schon 
voi: acht Tagen einen Brief bekom- 
men, worin sie mir sagt, dafs ihr 

Bruder ihr vori Halberstadt aus ge-? 

■ 

meldet, dafs er und Gleim an mich 
geschrieben hätten; dafs Gleim ihr 
gedrohet, er wolle sie bei mir ver- 
klagen, dafs ich sie aber nicht, oh* 
ne sie zu hören, vernehmen sollte. 
- — Wäre es mir möglich gewesen, 
mir ein Wenig zu hoffen, so wäre 
ich, wie Sie 'Sehen, nicht so völlig 
zu Ihrem Briefe bereitet gewesen, 
als ich es war. Schreiben Sie mir 
also die erste von den Nächten, un- 
serer künftigen Unterredimg. Ich 
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bin nicht so Undankbar gegen Ihre 
eo edle Freundschaft für mich, dafs 

• ich fortfahre, Sie hierum zu bitten, 

■ 

wenn es Sie zu traurig macht; ob x 
ich gleich viele Begierde und* auch 
einige Stärke* §ie zu hören, bei mir 
empfinde* Ich habe Fanny schon 
geantwortet Ein Brief von einem 
sanften und beinahe heiteren An5- 
fange wurde doch nach und n^ch 
von meinem Herzen so angesteckt, 
daüs er sich schlofs /(Sie werden' 
bald sehen r warum ich die Worte 
noch fast ganz weifs): 

„Den Abend, als ich Ihren 
Brief erhielt^ * rifs ich mich endlich 
von meiner tiefen Traurigkeit los, 
und sah gen Himmel: Warum bin 
ich so lange, so sehr und auf diese 
"Weise unglücklich? — Ich erschrack 
über meipe Frage, und sah vom 



*)2 
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* 

Himmel nieder. Darauf hatte icli 
einige Gedanken auf eine mir so 
neue Art der Empfindung, dals ich 
beinahe darauf fiel, sie nicht völlig 
für meine Gedanken zu halten* Sie 
waren: Und Du fragst so frühzei- 
tig? — Thüt einen Blick, so weit 
ihr ihn thun könnt, einen Blick von 
menschlicher • Aussicht, ein Paar 
Schritte über's Grab. — Deine Be- 
stimmung? Kennst du sie nicht? 

Sie , war: Vielen die Menschlich- 

» 

keit desjenigen, . der unvergangne 
Anbetung uncj Nachahmung würdig 
ist,, zu zeigen. Dein Herz mufste 
deswegen völlig von dir entwickelt 
werden. Wehnrath und Thränen 

s 

mufsten es ausbilden. Und wenn 
du zugleich hierbei zeigtest, dafs 
dir tiefe Unterwerfung und Anbetung 
der Vorsicht theurer sind, . . als eine 
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ieify deren Dauer dir so 
unbekannt ' war ^ so ist für dich 
Lohn da. Geh nun und frage 
nicht, weiter,,, . Es ;st jenseit dem 
Grabe u^yiel rSeEgkeit und in den 
e MSS a <kHuU«n wojint die liebe 
viel h^n^ischer, .als, du sie em- 
pfunden hast- Geh und bete an, 
des Lohnes werth zu seyn. — u 

, Als, }ch an Fanny schrieb und 
Ihren Brief, mein Gleim, noch 
nicht hatte , „ wufste ich. zw v ar, dafs 
ich ^Afse Scene bald verlassen wür- 
de ; ich wufste aber noch nicht, 
dals es mit diesen Worten gesche- 
hen würde. Unterdefs sipd sie des 
♦Trauerspiels würdig: Ä 

m t 

\ 

Nicht Liehe hat ich, selber auch Freundschaft 

nicht; 

Von meiner Angst voll, hat ich nur Mensch- 
lichkeit ' * 



Wenn ich hegrabpn lieg» ujld s&iu*nner» 
Menschlichkeit nur, ac^J ^ur eineTferäne^. 

Nur eineii Seufzer für soviel Traurigkeit! 
Nur einen Blick, der mir in jener Welt 
Nachschaut! Nur einen Wunsch, voll Schauer, 
Untey den, Todtex* ntfcheW tu findest 

Sie liaben, wenn ich mich' 
recht besinne, die Ode noch nichtf 
gesehen, woraus* 4ies# Strophe» 
sind, 

Schmidt hat mich schön pft 
wunderlich genannt, wie Sie wis- 
sen t Was soll ich sagen? Balf 

er mich viel weniger liebt, als ich 

> 

Ihn, darüber wollte iqh für mich 
äliein weinen, und e$ keinem sa- 
gen: aber dafs einige Züge, . ach! 
man kann's nicht sagen! einig0 
leichte Schatten in seinem Charak- 
ter bisweilefi zu seyn scheinen, di$ 
auf eine sq unmerkliche Art wun- 
derlich sind) das geht mir durch 
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Seele, und ich' kann es Urnen, 
mein Gleim, nicht länger veriieelen^ 
Aber ich sage es Ihnen allein, in 
der Absicht^ dafs Sie mich v«*r niei-: 
,nem Irrfhum überzeugen. Wkrg£lr?i> 
wie sehr gern will ich mich irren! 
— — In welcher Absicht ist er 
mit Weife in Berlik ? Wird er bald 
glücklich seyn? — Ach, mein lie- 
ber Schmidt! — N6in! er ist un- 
schuldig, er liebt ,xpichj er hat 
nichts *» gethan. 

Ich breche hier abj Gleim! 
schreiben Sie ja bald wieder an 

mich. Thun Sie das fa. Wenn 

• - - v - > • , » 

nur mein Brief die rechte Adresse 

\ 

bat. 

Beöi^ff erwarte i(^ deb Q$iem 
dieses Monats zurück; Ich 1 freue 
mich recht auf seine Zurückkunffc,! 
welches ich auch thim wüiide y r wann 



Graf Maltk^ so lange abwesend ge^ , 
wesen w äre, — * Leben Sie wohl, 
mein lieber, lieber Gleim ! Ich bin 
und köjujte ich woW lieber, 
seyn, jals 



• I r « 

l ....... , , ^ 



Ihr 

- - ■ - V ' » 



Kl op stock. 
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Klöpsto ch an Gleim* 

Friedenh)urg, den 5ten October 1751* 

Sie sind es, mit dem ich über 
meine Geschichte, an der Sie den 
Anfchtil 1 1 eines : r recht eigeätiiehett 
Ereundes genommen haben, reden, 
will, und kann. Schmidt scheint 
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das mit mir nicht mehr thun zu ' 
wollen. Denn ich habe noch k«- s 
nen Brief von ihm« : Sie wissen,; 
\yie viel mir daran gelegen seyaj 
inufs, auf welche Art, ich will 
nicht sagen, aus was für Gründen, 
sondern mit welcher Axt zu den- 
ken, mich Fanny so , upgJüpMch: 
macht, als sie mich gemacht hat! 
Ich bin, Sie wissen es, m&n Gleim^ l 
ich bin so wenig fähig, im gering- 
sten ungerecht zu seyn, als , Sie es • 
seyn können*, und daher bin .ich, i 
hei^allfer meiner. Traurigkeit, den- 
,nodi geneigter, Fanny zu verthei- 
digen, als $ie anzuklagen! Aber 4as, 
konnte ich doch, ohne im gering, 
sten parteiisch, gegen mich zu 
seyn, von ihr erwarten, dafs sie 
meinen Gleim bei Seite nehme, und 
ihm, in Betrachtung meiner, ihr 



V 
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ganzes Hetz anvertraute. Entwe- 
der? * j>rch liebe ihn nicht!*' 
Uftd hierbei fanden einige zärtlichö 
BeWagifrngen de* Freundschaft statt, 
die mir bei dieser traurigen Ent- 
scheidung, dennoch \süfs gewe- 
sen $eyn würden. Oder; (doch wie 
kann ich dieses nur so lange den** 
ken, ich es hinschreibe?) „Ich 
liebe ihn! Aber Sie sehn* wie 
wenig ich in meiner Gewalt 
binj er wird durch mich wöhl 
nicht glücklich werden kän- 
nen, Uwterdefs — • — * — un» ; 
terdefs sage» Sie; ihm doch, 
dafs er eile, sich auch in den 
Auge» derjenigen meiner wür- 
dig zu machen, die anders 
denken, als wir, — - — O 
Himmel! was für Flügel hätte sie 
mit da gegeben, — 



\ 

\ 
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Sie könfiei* mir vielleicht noch 
eine Unruhe benehmen, die ich ha- 
Ire, mtein'GleraH Meine Briefe aus 
der, Schweiz, diese Briefe^ die gar 
nicht beantwortet worden sind, sind' 
entweder mcht durchgehetlds recht 
Verstanden worden? oder, sie miifW 
ten ein starkes : Zeugnifs seynj Wie 

sehr ich ü'eljte; Weil ich eine Art Ge- 

schifte unternehmen wollte, die ich 

. ■ • , 

gewifs ; ?h kefatem andern Falle in 
der Welt unternommen hätte, Einige 
Ausdrücke vön Schmidt geben mir 
zu versteht, als wenn man die Sa- 
che von einer ganz, falschen" Seite 
fuigesehn habe. Ich schreibe Ihnen 
dieses Alles nur, dafs Sie tfrir es sa- 
gen, wenn Sie etwa hierüber mehr 
Licht, als ich, haben, r<~ — - «— 
Meine einzige Belohnung für soviel 
liebe, meitr bischen Rtthe, das da- 
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durch , weni^ f^QC^ einige Jahre 
vorbei sind, über in^in Leben kom-, , 
xaexi könnte, ist, iW; r wisseD r , oh 
Fapny ein Herp, , w ich,, hat ? rr.^ 
Und Sie wissen das , nicht ? wird 
wein GJeim :S,ageii* Ach Gott! Gleim, 
so liart ? $o hart, . .und , in . einem, sa 
\majerwährenden , Gleichgewichte^ 
Mfine Schmidtin, ßel Sie:? — — 
— ■ o Gott! — r — v , rf 

Wenn ich, Ihnen meinen jetzi- 
gen Zustand nennen spllte, wahr- 
haftig! ich hatte keine Namen für 
ihn. Ich habe bisher oft von^üir 
geträumt, Dahn weine ich in und 
nach dem Traume; Aber was sind 
das für Thränen von einer ganz be- 
sondern verstummenden Art! Gar 
keinen Ruin von Hoffnung mehr 
nnd doch Thränen. Ich bin über- 
zeugt, Sie können sich davon kei- 




ne Vorstellungen machen. Fanny 
• ganz verloren! ja ganz! denn sie 
hat kein Herz, wie ich. Ach, Gleim, 

es ist ein entsetzlicher »Gedankef. 

, ... 

Ich würde keinen Trost haben, 
wenn dieser heifse Gedanke die 
Oberhand ; bei mir behalten könn- 
te. Ich bitte Sie, schreiben Site 
bald an Ihren etc. * t s 

Wie . ist es möglich , werden 
Sie wohl schon manchmal bei sich 
gedacht haben, dafs Klopstock nicht 
mit einem edlen Stolze in sich zu- 
rüpkeilt und, auf diese würdige Art 
sich für soyiel unbelohnte Liebe 
durch Ruhe rächt? Ich frage mich 
selbst so, Gleim ! und kann mir 

nicht antworten. 

* 

Was ist das in mir, das noch immer 
Sie beim Namen mir nennt, will ich ihr 

Gedächtnils vertilgen? ' 
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XLIX. 

Schmidt an Gleim* 

Berlin, den jten October 1751. 

Sie müssen nicht auf mich 

# 

schelten, mein liebster Gleim, dafs 
ich Ihnen noch nicht geschrieben 
habe* Wenn Sie bedenken, in was 
für ein Getümmel toan verwickelt 
wird, wenn man in einer Stadt, wie 
Berlin , zum erstenmal ankömmt, 
so werden Sie mich leicht ent- 
schuldigen. Neue Bekanntschaften, 
Spatziergänge, Bälle, und sogar 
Hochzeiten haben den gröfsesten 
Theil meiner Zeit bisher sosehr 
besetzt , und in dem * übrigen 
Theile mich so untüchtig gemacht, 
dafs ich, ob ich gleich schon mehr 
als vier Briefe an Sie angefan- 



i 
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- 
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gen, dennoch keinen einzigen habe 
vollenden können! Es ist soviel, 
was ich Ihnen zu schreiben habe, 
und Sie wissen zum vöraüs, dafs 
ds überhaupt gar meine Sache nicht 
ist, kurze Briefe zu schreiben- — 
Ich inufs manchmal lachen, wenn 
ich daran denke, dafs allö meine 
Briefe und ineine Lieder einerlei 
Fehler mit meiner Statur haben,' 

• * . 

nämlich, dafs sie allerseits zu laiig 
sind. Um die Vergleichüng ein Bis* 
cheii fortzusetzen, so können meine 
Briefe eben so woM Flügelmänher 
unter allen Briefen Ihrer Freunde abge- 
ben, als ich) der Taille* naöb, Flügel- 
mann unter allen Ihren Freunden bin. * 
Ich begreife leicht, dafs Sie 

sehr bösp auf mich gewesen seyn 

« • 

müssen, als Sie, bei Ihrer Zurück- 
kunft,' noch keinen Brief von mir 



g&f linden, haben* Vielleicht alfer ha- 
be ich es «mit Fleifs gethan, dafs 
ich diese Pflicht der Freundschaft ver- 
absäumt, um Ihnen das Vergnügen 
£u machen, dafs Sie auch einmal 

* 

finden sollen, dafs ich Unrecht ha- 
be* Denn Sie wissen doch, dafs 

« 

ith sonst gewohnt bin, unter uns 
beiden allemal Recht haben. 
Neben dem, so ist es auch eine 
ganz andre Sache, ob ich an Sie, 
oder ob ich an andre schreibe. Ich 
habe Sie so vorzüglich lieb, mein 
kleiner Gleim! dafs ich, wenn ich 
die Feder in die Hand nehme, um 
an Sie zu schreiben, mich mehren- 
theils unmöglich enthalten kann^ 
die meiste Zeit über, die ich fcum 

Schreiben bestimmt hatte, damit zu- 

» 

zubringen, dafs ioh an Sie denke : 

Lc coeur s'occupe du sujet. 

Et l'esprit laisse la l'ouvrage. — — 



^ r Digitized by 



J05 

. , ... 4 .. ^ / 

' ' ' * i 

Ueber Kleist will ich frrich 
mit Fleifs- sehr gemäfsigt ausdrü- 
cken, denn es Würde mir doch sehr 
Schwer werden, so starke Ausdru- 
cke s&u finden, als ich. wollte, und 
als Sie erwarten* Ich habe rpich, 
taur einen einzigen Tag hei .ihm in 
Potsdam abgehalten, und er hat 
toich ungemein eingenommen, Zwar 
Sicht sowohl als Poet, oder als 
grgnd geoie, Sündern -als ehrliche* 
fyfann; Der ,Chärak^r ,4es ehr-Uchett 
Joannes ist so sehr in seiner '^liene, 
iiafs mau davor weder tieft Rich- 
ter hoch den Soldaten *echt darm 
tSatödeckt, man mü^te .danri uns 
Dichtern m Ehren* sagen \yolleh, 

die vollkommensten und eigen tlichr 
sten Zuge des <hf liehen Mahnen 
und ;des Dichters wäpejo eirierley* 

ph :; ioh ö^ich Weifen daß &bjUefcfr 

ao 
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gütiges Bezeigen gegen mich melir 
Ihnen, mein Gleim, als mir selbst 
zu danken habe, so läuigrie ich doch 
nicht , dafs ich undankbar genug 
bin, ein Vergnügen daran zu fin- 
den, wenn ich Sie bei ihm ein 
Bischen ausstechen könnte. Ich 
zweifle aber, dafs es mir gelingen 
wird:- denn Sie sind, eigentlich zu 
reden, sein Abgott, und ich kann 
Ihnen nicht sagen, was Ihnen das 
in meinen Augen für ein ehrwülv 
diges Absöhn gegeben hat, dafs ich 



fit 


m 




Li 



iallein, in seiner geheimsten Studier- 
stube aufgestellt gefunden habe. 
Dies Ihr Bild, hat zwar die sittsa- 
me und lächelnde Miene nicht, die 
ich, wie Sie wissen, so gern in Ihrem 
Gesichte Wahrnehme, es sieht aber 
deswegen, um desto poetischer aus, 

i 
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und ich entschuldige den Maler in 
der Betrachtung, dafs ein Bild, das an 
einem Orte, der so heilig wie ein 
Tempel ist, aufgestellt werden soll, 
mehr mit grofsen und erhabenen 
Zügen, um Ehrfurcht zu erwecken, 
als mit freundlichen und leutseli- 
gen, um Liebe zu erregen, geschil- 
dert werden mute. Kleist wiefs mir 
einen Versuch einiger Maximen, 
wie die des Rochefoucault, die er 
vor Kurzem * erst entworfen hatte. 
Sie waren vörtreflich, verriethen 
aber, alle ein wenig Misanthropie, 
und dies machte, dafs ich, der ich 
mit der Welt mehr zufrieden bin, 
gls er, ihm mehren thefls wider- 
sprach. Schreiben Sie ihm nichts 

.< '--, 

davon, denn ich weifs nicht, ob er 
es gern sehen möchte, dafs ich da- 
von gesprochen. 



3°8 

Nun komme ich auf unsern» 
kleinen Ramler. Ramler ist bei 
meiner. Ehre! Horazenfc erstgebor- 
ner Sohn, und, wenn ihn auch kei- 
ne Muse, sondern eine sterbliche Frau 
geboren hat, so ist er doch wenig- 
•stens zweimal geboren, und drei Mo- 
nate vor seiner Geburt in der Hüfte 

* 

einer Muse genährt worden, um da 
zeitig zu werden, wie Bacchus in 
der flüfte Jupiters. Seine Verbes- 
serungen von Kleist's Frühling sind* 
unvergleichlich und Sie können im 
Ernst auf ihn böse werden, dafs er 
Ihnen noch nichts davon geschickt 
hat. 

Langemack's Bonsens und 
sein Wjtz, der, weil er erst, wie 
ein heller Tag durch die Wolken, 
durch das Vorurtheil, das man wi- 
der "seine Miene hat, durthschim- 

« 

» 

i - 

■ 

< 
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mern mufsj und darum nur desto 
unerwarteter und angenehmer ist, 
gefallen mir sosehr, als seine nach- 
gebende und gefällige Genaüth&art. 

Warum sollte mir S u 1 ze r nicht 
gefalje»' Wben ? Ich habe ihn * nur 
auf ?ineii ^infcigen halben Tagf ge- 
sprachen, wo er sich, »ach Ram- 
lers Anmerkung, selbst übertroffen 
Bat. Die Ursach, warum icÜ ihn 
seitdem nicht wieder gesehn habe, 
ist die Unpäßlichkeit seines Mäd- 
chens, das seit vierzehn Tagen sehr 
gefährlich krank gewesen ist. Ich 

* * * * • 

bin noch nicht bekannt geniig mit 
ihm, um bei meinem Besuche mit 
vor dem Bette seines MädcheBS si- 
tzen zu dürfen, und wahrhaftig! es 
würde mir. der ich ein so weich- 
liches und mitleidiges Herz habe* 

« « 
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auch schwer geWesen seyn, einen 
solchen Anblick auszuhalten. 



4 \ .-. 



Ich, der ich jüngst sosehr von ihr entzü- 

. cket war,. 
Und sie sogern erretten sollte, 
Wenn anrh ihr Leben mir ein Jahr 

* 

Von ineinem Leben kosten sollte. . 
Die Lippen, die roll Reiz wie ~funge 

. :'i Rosen lachten,. 

Die Lippen sä'h ich jetzt verblühn? 

Die Blicke, die noch jüngst uns alle fröh- 
lich machten,' 

Sah ich umsonst nach Hülfe schmachten? 

Ihr junges Herz, das mir der Sitz der 

Freude schien, 

Sah ich voll Todesangst jetzt schlagen? 

loh sah und hörte Sulzers Klagen? , 

Freund! denkst du. wohl, ich wurde dies 

ertragen? 

Und würde nicht mein Herz vor dieseui 

Aliblick fliehu? . 

♦ 

Mit, Berging und Hempel 
bin ich noch so wenig umgegan- 
gen, dafs ich Ihnen weiter nichts 
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sagen kann; als date ich' zum Vor« 
aus sehe, dafs sie mir -"seift -gefal* 
kn weräen. Ick mufe mich ein 
Bischen, über die Nachlässigkeit dei* 
hiesigen Freunde beklagen, von de- 
nen inich hoch keiner zu^Säckgei 
fuhrt hat* Krausen habe ich äuth 
noch nicht gesehn j künftige Wo* 
che wird er Hochzeit machen. ■ - 
• Noch eins! Bald hatte ich 
W altern vergessen, mit dem ich 
die mehrste Zeit . zugebracht habe, 
und der gerade Witz und Ge- 
schmack genug hat, ' um in allen 
Gesellschaften zu gefallen, und (was 
ich noch hinzusetzen will) für, man* 

* 

che nicht zu fein und zu gut zu 

.■■ 



seyn 
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Ich kann Ihnen von einer Men- 
ge andrer Bekanntschaften keine 
Rechenschaft geben, weil ich die 
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whfä&mr.fatvtri. nicht fortzusetzen 

gedenke* Ich habe bei to einer 
Ankunft in Berlin, mit. den neuen 
Bekanntschaften gemacht, wie es 
di*' Bräute mit dör Wahl ihre* 
Brautkleider *u fachen pflegen j 
iie lassen Sich von hundert Kauf- 
leüten Proben von Stoffen und an- 
dern Zeugen Schicken 5 diese dre^ 
hen und wenden sie, probiren sie 
sich an, gehen damit vor den Spi* 
gel und wählen ünd behalten end- 
lich gar keins, oder doch sehr we- 
nige. 

Nun werden Sie auch etwas 

« 4 

von den hiesigen Mädchen wissen 
wollen* Geduld! Sie sollen gleich 
vergnügt werden, D^fs die hiesi- 
gen Mädchen mehr Artigkeit und 
Witz, als die Mädchen in Sachsen^ 
und mehr Tugend, als man ihnen 

> > 

* • 

■ * 

— 

> 

• * Digitized by Googl 



8*3 

» • 

in Halberstadt; und andern Weinen 
Städten zuschreibt, haben, das . ist 

augenscheinlich, Sie haben- xni? 
wahrhaftig zu wenig von Dem, 
Dietrich gesprochen) als Sie s\e nn? 
artig ' und witzig nannten. Dies 
Mädchen hat den vortrefjfchstea. 
Verstand, «nd den besten Charakter 

< 

von der Welt, JMan bat mir hier 
zu Lande gesagt, dafs Sie* > grofser 
Mädchenbegwinger ! bei Ihrem ffcer« 

peyn, sich nicht einmal gewagt 
hätten, sie nur ein klein Bischen, 
zärtlich zu machen, so. sehr hätten 
Sie sich ypr ihrer Tugend gefurch* 
«et. Dies Mädchen bat eine unge^ 
mein grofse Hochachtung für Sie, 
«nd will Sie, bei Ihrer An Wokunft, 
mit verheirathen helfen, 

Von Ramler's Liebesgeschichte. 

weife ich Ihnen in der That wenig 
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Merkwürdiges zu erzählen* Viel- 

r * 

leicht hat er überhaupt nur deswe- 
gen der Sache ein so wichtiges An- 
v dehri gt*gebeii, daniit er eben so 
zärtlich,' wie, wir, und einer von 
lins scheinen möchte. Erlauben Sie 
mir eine Anmerkung hierüber: Es 
scheint mir. als ob nichts den Adel 
üiitijl die (I Vorzüge urisers Berufe det 
in der Liebe besteht, besser bewei- 
se, als dafe alle Menschen, zärtli- 
che und unzärtliche, weise - und 
unweise , durchaus verliebt seyn, 
•öder wenn sie es nicht sind, es 
ctennoch scheinen wollen. 

Nun mufs ich Sie «um Schlüte 
des Briefs noch mit einem Paar 
gelehrter Neuigkeiten bewirthen. In 
Zürich kommt ein Wochenblatt her- 

r 

aus, Crito genannt, worin Kl op- 
stocks Elegie auf meines Bruders 
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Hochzeit, als eine" wollüstige Schar- 
teke angesehn und durch eine Ode, 
die unfehlbar von Bodmer ist, auf 
das "abgeschmackteste und gröbste 
widerlegt wird* Sulzer scheint noch 
nichts hiervon zu wissen. 

Der Bramine inspire ist eine 
Üebersetzung aus dem Englischen, 

d * 
, wie man hier sagt, nicht von 

Desörmes, sondern von einem an- 

dem Komödianten, seinem Freunde, 

dem sie jener genommen und dem 

Verleger verkauft haben soll* De- 

sormes hat dieses Buchs halber ein 

Geschenk von der Königin erhalten* 

/Dies schreib' ich Ihnen in Ramler's 

• * .*»•*- 

Namen. 



• 



L. 



< 



Schmidt an Gleim. 



. » 



*: Btriin, den xoten Octdbtr 175t. 

— 1 — — ■ Nuu mufs ich * 
Ihnen noch etwas sagen. Es scheint 
mir, als ob zwiscfrei* Sulzer und 
Ramler einerseits, und Sucro and- 

• * 

rerseits, eine sehr grofse Kaltsinnig- 
keit, ja fast noch etwas mehr, als 
dies, herrschte, Beide Partheien 
lassen sich einander viel zu wenig 
Gerechtigkeit widerfahren. Sie wis- 
$en, wie sehr ich für Sucro einge- 
jiommen bin, und wie ungemein 
viel Verdienste, ich an ihm wahr- 
zunehmen glaube, die man doch 
hier nur auf einen sehr guten Witz 
und (ein gutes Talent zur Gesell- 
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schaft einschränkt Selbst Ramie* 
ist von diesem Irrthume wenigef 
frei, al$ ich wünsche, und man 
hört mich mit Verwunderung an$ 
^venn ich ihn mit der Lebhaftigkeit 
lobe, die Sie an mir kennen. Ich 
muls Ihnen die Anmerküiig sagen* > 
die, ich hierubter* obgleich sehr un- 
gern, geniacht habe. Die ferste Kalt- 
sinnigkeit ist dtirch die kritischer! 
Nachrichten Vetanlafst Worden, Durch 
diese ist der lEhrgfeitz an der eineil 
Und ich Weite nicht Was, ätx de* 
andern^ Seite beleidigt Worden, und 
sogleich hätte die Freundschaft ekt 
Ende* i — -Sollte taaä nicht sagen^ 
dafs sogar auch die besten Men* 
sehen nichts als eine speculativische 
bont^ du coeuf haben) ünd dafs dia 
Leidenschaften, ebensowohl, als de* v 
Tod, alle Menschen gleich machen ?— 

I • ■ 

1 
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. Nun kömmt noch einfc. Anmer- 
kung: Die Empfindungen der Freund- 
schaft sind in der That nichts 
mehr als fremde und subalterne 
Empfindungen in den menschlichen 
Herzen j sie sind so gut dazu, als 
dafs sie ihm näher angehören soll- 
ten, und deswegen hängt aiysh ihre 
Dauer mehren theils nur von ihrer 
Uebereinsfcimmung itiit andern Lei- 
denschaften, , die mehr einheimisch, 
aber auch zugleich schlechter sind, 
ab. Ist es nicht wahr, mein lieber 
' Gleim . dies sind ein Paar recht 
xnisantbrppische Anmerkungen? 
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Schmidt an Gleim. 

■ ■ - ■ . . . ■ i... 
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Berlin, den iSten October 1751. 



' Sie haben mir .diesen gevier- 
ten Brief- zu danken, mein liebster 
.Gleim. Ich wufste zum voraus,' 
dafs er Ihnen viel Vergnügen ma* 
phen wird, drum habe ich alle .die 
Herren dazu versammelt. Sie wis- 
sen, wie gern ich Jemandem Ver\ 
, gnügen zu machen suche j lassen 
Sie mir also Recht widerfahren, und 
, danken Sie Alles 

- • Ihrem * ■> 



r . - 



S chmidt. 

r 
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Unsere Briefe, mein / liebster 
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Gleim, müssen sjch einander l>e* 
gegiiet seyn, xuid nun werden Sie 
bei mir in gröfser Schuld stehen^ 
denn ich habe ja auch an Ihr Mäd- 
fcheü. geschrieben, an ehi Ding, &a 
das sich Wahrhaftig Schwei 4 ' schrei* 
ben läfst, wie (es das Ansehü hfti 
Unser Schtaidt Sagt, dafs Sie feö 
heuratheri, Wie ungefähr einet VöA 
den sieben Weisen, ich glaube Tha* 
les* Det sagte fcü seiner Müttet) 
tiie ihn immer fcür tteürath er- 
mahnte i „Maina, jetzt ist es imch 
hicht Zeit! t>ie Mama liefs ein 
lahr verstreichen Und erinnerte her- 
nach den Sohn wieder daran, der 
fabeir antwortete: „Mama, huh ist 
es zu spät!" Doch meiri liebste* 
Gleim, das Sind Sachen, Worüber 
Wir uns inütod lieh zanken müssen* 
$oh&udt fcägt> das ist ;keinö jVJaniet 
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so viel zu schreiben. Ich mufs auf- 
hören, ^er spottet — 

■ 

' Ramler. 



Ich soll Ihnen , werthester 
Freund, nur vier Zeilen schreiben. 
Dies ist wahrlich! für das erste- 

N * 

mal, dafs r ich Sie meiner Freund- 
schaft schriftlich versichere, zu we- 
nig* Alles schwätzt und trinkt oh- 
nedeiA um mich herum. Herr Weifs 
sieht auch .schon zu, ob ich über 
vier Zeilen schreibe. Ich mufs al- 
so abbrechen und Ihnen mündlich 
besser sagen, dafs ich unaufhörlich 
bin • , 

Ihr aufrichtigster 

* * * 

Langemacfa 



Sehen Sie mir, mein bebster 
Herr Gleim, wie schlimm man mit 
der Jugend umgqbt! Mail verlan- 
get, dafs ich mich auf diesem klei- 
nen Platz, den man mir übrig ge- 
lassen, ausbreiten soll, ich, der ich 
Sie am liebsten habe, und der ich 
mich durch alle Ihre Freunde, die 
Sie um die Wette lieb haben, so 
gut durchgearbeitet habe^ dafs ich 
billig Ihr Liebling seyn sollte. 

Weifs. 

' ' - * - r . , 

Die Herrn sind doch schlauer, 
als ich vermutKete, Ich dachte, sie 
würden recht mit einander eifern, 
witzig zu seyn, und alsdann wollte 
ich sie j brav auslachen. Sie haben 
noch natürlich genug geschrieben; 
und scheinen eben so voll von 



> i ■ 
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Freundschaft gegen Sie, mein Gleim, 
zu aeyn, ai9 

TT,*. 

- * . i . ■ , ■ • - • , . \ . 

Schmidt, 



) • • - 



,; — schmält, stampfet. — Ich 
rriufs in der Verbindung bleiben} le- 
sen Sie das Vorige wieder nach. 

Jetzt, will ich auf«; einige Stel- 
len Ihres letzten Schreibens antwor- 
ten, und so enge schreiben, als ich 
es mit ' difcsem Instrumente tbun 
kann, datait ich meinen Freunden 
die Gelegenheit nicht benehme, 

. r y 

über einander zu kritisiren und sich 
zu Richtern ihrer natürlichen Schreib- 
art aufzuwerfen. — Wenn Sie Bie- 
Melden schreiben wollen, dafs ich 
ihm mit einigen deutschen Meister- 
stücken an die Hand gehn kann, 
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so bin ich's zufrieden. Ich will clie 
besten Stacke von Ihneny von. ytz, 
Götz, von den neuen Beiträgcrn 
und von mir selbst mittheilen, und 
ihm im Üebersetzen einigen guten 
Rath geben, wenn er noch jetzt 

' sich unterweisen lassen kann*- Die 

■ 

Poeten uml unter andern mein lieb- 
ster Schmidt, mügep. mir mir gute 
Worte geben, wenn sie in Frank- 
reich bekannt werden wollen, 
Schmidt ist mir nur ein wenig zu 
geheim. Er recitirt inir genug, aber 
< nicht in seinem Namen $ er weifs 
seine Sachen^ immer einem andern 
aufzuladen und erfährt doch nicht 
mehr Kritik darüber, . als wenn er 
sich gerade zu, für den Verfasser 
ausgegeben hätte. Ich habe aufzu- 
laden geschrieben , , das Wort kam * 
mir von ohngefähr in die Feder, 
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es soll heifsen anzudichten, 
oder wenn ich alles umschmelzen 
soll, so mag es heifsen, einen an- 
dern da mit zu beehren. Wenn er 
wüfste, wieviel ich jetzt zu seinem 
Ruhme . schriebe, er würde- mich 
nicht so quälen aufzuhören, und 
mit der ewigen Tour zu schliefsen : 
„Schmidt sagt, es ist kein« 
Manier, so viel zu schreiben, 
er schmält, spottet — " Inder 
That, das' thut er? ich verliere die 
Geduld — Ich mufs ihm antwor- 
ten, oder ihn schlagen. — 

Ramien 



P. S; Ich glaube, die Herren 
wollen mich nicht mehr an den. 
Tisch lassen, wenn ich einmal auf- 
gehört habe: Mein Gleim, sage mir, 



- 

I • 

wie kann ich aufhöre^ \ wenn ith 
einmal recht zärtlich an Dich ge- 
dacht h^be? Aber icfy mufs 
meiner Noth und des » Geschreies 
ein Eride machen. Adieu. 



Diesmal hat es Ramler zu toll 

« 

gemacht. Er soll in dem ganzen 
Briefe keine Feder wieder anse- 
tzen. 

i * : • Schmidt* ; 



Kommen Sie doch bald zu uns, 
liebster Freund! Herr Schmidt sagt, 
es muff hier eine erstaunende Men- 
ge Frauenzimmer £eben. Sollte 
nicht eine darunter seyn, die Ihrer 
.würdig . ^äre? /Mit dem Äaädchen, 



* - 
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an, das Herr Ramler geschrieben, 
werden Sie doch npch nicht so völr 
lig zufrieden seyn, und wie könr 
nen Sie auch ? Im Vertrauen gesagt: 
sie ist Herrn Ramlers geistliche 

m _ 

Tochter. Ich hätte Ihnen noch 

\ . * 

Vieles zu sagen, allein wenn man 
so viel hat, so ist es eben, als wenn 
man gar nichts hätte. Herr Sucrp 
würde sagen, als wenn es nicht 
tröpfelte. Grüfsen Sie, doch die- 
sen lieben Freund. Wir haben ihn 
verwichehen Winter seht in un- 
serm Clubb vermifst. Werra Sie 
zu uns kommen, sollen Sie ihn in 
seinem vorigen Glänze sehn. 

Langem ach. 

■» * * * 

Herr Schmidt spricht so $ben 
zu mir: „Wer bändigt den?" und 
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ich hatte doch noch nicht wieder 
angefangen. Jeder schmält auf den 
andern, dafs er zuviel an Sie 
schreibt! — — — — ; — Aber 

- 

ich mufs dem Lärm nachgeben, der 
mir Stillschweigen auflegt, und Ih- 
nen sagen, dafs ich bin der j 

- Mädchenbäncfiger j 

Weift. \ 



■ 



» 



Dem Himmel sei Dank, dafs 
sich Weif s endlich durch Alles, was 
er — nicht hätte sagen sollen, 
und doch gesagt hat, durcharbeiten 
können. Nun soll der übrige Raum 
mein seyn, und ich wollte sogar ] 
nicht einmal einem Mädchen Platz 
zu einer einzigen Zeile abtreten« 

Ich habe alle Ihre Briefe be- 
kommen, und Ihr Schmälen in dem 
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letzten ist mir deswegen recht an- 
genehm weil Sie vielleicht eine 
Stunde darauf meinen drittehalb 
Bogen langen Brief nebst dem Brar 
mine inspire bekommen Jhaben. Wir 
denken und sprechen hier immer 
von Ihnen: was mag doch Gleim 
machen? der arme einsame Gleim! 

ohne Mädchen und ohne uns! Die 

■ * • 

JTeste des Komus können ^ihn doch 
unmöglich so zerstreuen, däfs sein 

« 

Herz nicht manchmal, wenn er al- 
lein in. seiner Studierstube ver- 

schlössen istj nach uns seufzt. 

'> • • . 

In stiller Einsamkeit, auf deinem Arm ge- 
lehnt, 

Sinnst du den Freuden nach, wornach dein 

Herz sieb, sehnt. 



Dein Geist vertiefet sich iji selbst erschaß 

ne Scenen; 



Itzt hörst du Kl op Stocks Lied vom fernen 

Belt extöaen, 



55« 

. . Er geht vor /dir vorbei, und weint und kla- 
get "noch 

Schielt in die Ewigkeit, und fühlt für uns 

■ 

zu hoch. 

Ihm folget Kleist; sein Herz liegt frei in 

seinen Mienen, 
Er halst dfcWelt und liebt nur dick und 

Wilhelminen. 
Audi Rani ler kömmt mit ihm; man sieht* 5 

dem Blöden an, 
Dals er, auch ohne Kuls, zehn Jahre lieben 

kcillXl * 

■ 

Noch einer kommt 

Ich! mufs Ihnen den einen, der 
noch kömmt, in Prosa beschreiben. 
Oder wollen Sie es lieber in Versen 
haben? 

Er ist beredt, und schlau und kühn 
Kann lachen, scherzen, weinen, — — — 
Er izt zum Ueberflusse jung, ' 
Und hat noch Reiz und Witz genung, > 
Und Feuer in den Blicken, 
Auch Spröde zu entzücken, 

- 

' Sie kennen ihn döch mm, und 

Rissen, dafs er Schmidt heilst? Die- 

* 
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se alle gehn, wie iJchattejn, vot Ih- 
rqr Seele vorbei, r Sie freuen sich, 
dafs Sie sie sehen, aber siehe! von 
ungefähr kommt Ihrer Haushalte- 
.rinnen eine und ruft Sie. Diese 
Stimme 1 wieckt Sie auf und da ver- 
schwindet die ganze Scene* 

< 

Vn Srgcrst dich, dafs wir so schnell vor dl* 

. verschwinden ; 
Gleim, ich bedaure dich, dich so allein zu s 
' * findin!' I 

Was kann ich mehr thun? 
t Schmidt, 

» t 

_ ■ 

Schmidt sei ein Republikaner! 
Ich leide die Casars nicht. 

Ramler. 

> 




IM» 

' ■ - v ' 1 • • • 

Schmidt an Gleim. 

Berlin, den Josten Octobcr 1751. 

Sie müssen in der That ein 
bischen undankbar seyn, dafs Sie 
mir das Vergnügen* das ich Ihnen 

neulich durch den Brief von vier 

■ 

Freunden machte, noch nicfyt be- 
lohnt haben. Das weifs der Him- 
mel, dafs Sie diesen Brief Nieman- 
dem rt danke» gehabt, als mir; 
und doch haben Sie nur an Ram- 
ler geschrieben , und nicht an mich. 
So pflegt es in der Welt herzu- 
gehn, ^gute Thaten werdeh selten 
belohnt. ' . 

1 

Sic vo« non robis mellificatif apes. 



« ^ . 

p 
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Art Sülzer haben Sie auch ge- 
schrieben, das weifs ich von den 
Krametsvögeln her, die ich mit ha- 
Jje verzehren helfen* Ich war so 
böse auf Sie, dafs wenn es nur kei- 
ne Sünde gewesen wäre, sich an 
unschuldigen Creaturen zu rächen, 
ich ganz gewifs keinen von Ihren 

Krametsvögeln angerührt hätte! — 

« 

« 

Was mag doch Sucro machen, 
dafs er mir nicht schreibt? Es ist 
eine ärgerliche £ache, dafs die Her- 
ren so viel studieren und sich so 
viel Mühe geben, der Welt zu die- 
nen, so dafs sie ihre Freunde gar 
darüber vergessen, gleichsam als 
wenn der Theil der Welt, . der sie 
etwas angeht, aus mehr Personen 
bestünde, als aus uns. 

Sie haben unfehlbar den gan- 
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zen Schwann von neuen Heldenge 
dichten kennen gelernt,' der in der 
letzten Messe die Welt, wie Heu- 
schrecken , überzogen hat. Klop- 
stiocks Epopee hat auf diese Art 
in sehr kurzer Zeit eine sehr zahl- 
reiche Nachkommenschaft erhalten, 
die Alle (wie Bodmer sagen würde) 
aus ihrer Gebärmutter hervorgegan- 
gen ist. Ramler pflegt zu sagen: 
Es wird -noch dahin kommen, dafs 
es eine Schande seyn wird, ein 
Heldengedicht gemacht zu haben, 
und kems gemacht zu haben. 

Berlin- gefällt mir jetzt unge- 
mein wohl j aber .wehe dem, der 
sichV einfallen läfst, auf der Strafse 

4 ■ 

in Gedanken zu gehn! 

Oft pfleg» ich voll Verdnifs, wenn mich 

mein Kopfweh plagt, ' 

Weil kurz vorher vielleicht sich mir ein 

Keim versagt, 
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Still und gedankenvoll die Strafte durchzu- 
gehen; 

Mein Aug* und Ohr yergilst, au r hören urid 

zu sehen; 

Ich seh den Narren nicht, ^ den alles Volk 

verehrt, v 
lind tief sich vor ihm beugt, weil er mit 

sechsen fährt«. ' 
Kein Tänzer, kein Kastrat vermag es, mich 

zu stören, : 

Ich seh Ästroen nfcht,- bemerk» nicht Vcfl- 

- tairfcn. i 

Ich denk* an Sylvien, die Thyrsis Arm um- 

— schliefst,} 
Sie sein mit Lächeln riennt, und mir zum 

Trotze küfst. 
Von ihr geh' ich o Gleim, zu dir nachden- 

kend über — - 
Du hüpfest, wie du< pflegst, vor meinem 

Geist vorüber; 
Von fer,n folg» ich dir nach, und sah dir 

} freundlich zu ; ' u 
Vor Freude wallt mein Herz, und hupft, . o, 

Gleim, wie du — 
Doch^ach! — von üngef&jr kommt Ram- 
ler schnell gegangen , 
Erruft micji, lacht mich aus, und klopft 
« mich auf die Wangen: 
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Ich seil ihn an, erstaunt, mein Geist kommt 

schnell zurück, 

Und Ihr und Eurer 3ild entflieht vor mei- 
nem Blick. — 

Ein Lärm, der mich betäubt, drängt «ich 

zu meinen Ohren, 

Ich sehe rings um mich Rastraten, Tänzer, 

. Thoren, — 

Von Neuem ärgr^ich mich, und hin den 

ganzen Tag 

Verdrüfslich wie dir itzt mein lan- 
ger Brief seyn mag. 



LIIL 

r 

. , Ende Octohers 1751. 
An Klopstock und Gleim. 

Auf der Rei«e durch den Harz, um Mitter- 
nacht als ich sehr schläfrig war! 

Wie oft macht Liebe Schmerz, wie selten 

Freude, " <. 

Wie oft das Leben schwer? 
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Drum Freunde, höret mich, euch warn' ick 

heide: 

Ach< liebt mir nicht zu sehr ( 



■ > 



Die kurze Stunde Lust, erkauft mit Jahren, 

Bringt lauter Reue mit! ' % „ 
Abt Grecourt sagt's, ein Mann, wie Schmidt, 

erfahren, 
Und schlauer noch, wie Schmidt. 



» * 



Was hilft das Wachen euch? was hilft das 

Grämen? 

Ich schlafe ruhig ein, 
Und will; wird Sylvia sich einst bequemen, 

Dann destp muntrer seynj 

t ■ * 

Schnaidt. 



22, 
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LIV. 



** * 



Klopstock an Gleim. 



< « 



Koppenhagen, den 3oten October 1751. 

Ich könnte Sie wohl ein bis- 
chen bei Ihnen Selbst verklagen, 
mein liebster Gleim, dafs Sie mich 
wieder so lange auf Ihre Briefe 
warten lassen, da doch die Ursäch 
Ihres vorigen Stillschweigens nicht 
•mehr da ist. Wenn Sie auch mei- 
nen ersten Brief, auf die Güter des 
Herrn von Kannenbergs $dressirt, 
nicht sollten bekommen haben, 'so 
haben Sie doch den letzten, und 
wissen, dafs ein erster an Sie beym 
Herrn von Rannenberg ist. Sagen 
Sie mir doch, warum lassen Sie 
mich denn so warten, mein liebster 
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Gleim? ?ast möchtfls igfe mjävpq 
böse stellen, m*d, j«#h$ flieh* 
beklagen. .„ Wissen >r Sie Ct #^ nicht,, 
wie. lieh - ich.,; Sie, j?abe? ;i( unit.wrie 
gern ich von .Ihnen,- iseibsj;; e*fohre> 
> dafs Sie mich auch lieb Jbaberi ? Kön-! 
nen Sie nicht ver^ut^n,,-^!^ iph. 
gleichwohl Doch ^pier ; etwas 
von Fanny hören möchte ? IJnd dafs 
Sie mir alles sagen dürfen, und ich 
Sie schon oft gebeten h$be, f nicht 
so zärtlich zu seyn ? mir nicht $lles 
zu sagen. — — — Wie traurig 
würden Sie mich machen, wenn 
Sie, vpr Empfang dieses Briefs, noch 
nicht geschrieben hätten! — Wis- 
sen Sie, warum ich Sie bitte? Sie 
sollen mit mir viel und oft von Ih- 
ref Zärtlichkeit gegen mich* und 
von Fanny * seden. Ich Ifebe . sie 
noch imnppr, , und ich« kann jaicjit 
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aufhSrtö die zu lieben^ Wfcil Fan- 
ny 1 ^ ^l^h^h inidh schreibt, so 
sotieri Sie inaehen, v daf s sie an Sie 
'sctöreibt, : uhd-tnir Wiedersch,reibeii, 
wäs sie schreibt. So will ich es 
haben, mtein' lieber Gleim, und 
ich verdiene es wohl, dafs Sie dies 
bischen 'Abendschimmer auf mein 
trauriges 1 Leben streuen. Stellen Sie 
sich einmal ein Herz, wie meines, 
vor, das nicht mehr 'klagen und 
nicht mehr weinen kann. Wenn 
ich an meine Thränen zurückden- 
ke, so merke ich es wohl, dafs doch 
immer etwas Hoffnung unter die 
Traurigkeit gemischt war, sie her- 
vorbringen zu helfen. Ich träume 
itzt von Fanny öfterer und länger, 
als jemals. Sie ist immer hart, aber 
doch nicht ganz unfrenndschaftlichj 
und ich sehe sie doch. Nur diese 
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Nacht, sah ich sie m ■ ihr- Binder 
war dabei vp& spracfe, mit. g# so 
wenig,, als ex vpx bisher ^g§schric T 
t ben » hat. Er i war nicht ^jfrexznd- 
schaftlich, aber er; sprach, dqch mit 
jemand anderm, ich» . . ,wpi& /jptchtr 
mit wem. Manchmal wünsch' iph, 
dafe ich sie niemals gesehn, nie 
ihren Namen hätte nennen hören, 
so könnte doch mein IJerz durch 
das grofse Glück der Lieb^ ^ glück- 
lich werden} so könnte ich viel- 
leicht eine andre lieberu Aber das 
kann ich npn nicht. < Es sind hier 
yiel schöne, junge, blonde Mädchen*; 
Aber sie machfen nicht einpaal den „ 
ersten leichten Eindruck aui mich, 
4er uns ,auf solch' ein Mädchen 
aufmerksamer, als. auf ihre Gespie- 
linnen macht Das ist mir alles 
gleichgültig, und ich spreche mit 



ihm',' 1 * 1 wie 1 mit einer u Marmsperson; 

.1 

Ith Tiäbe'käum die Attmerkung ma- 

■ r 

chen 'känheri, % dafs es hier recht 

viel ' sch8he • Mädchen giebt, und 

,- - 

dafs urisre sächsischen, besonders 
iii Betrachtung der Anzahl, von ih- 
nen übertroffen werden. 

- • • 

Vergessen Sie nicht, mein He- 
ber Gleim, mir Ramlers und Spal- 
dings, auch Schmidts Adresse zu 
schreiben, Bodmer hat mir geant- 

* 

wortet, und mir unter andern Neu- 
igkeiten geschrieben, dafs Voltaire, 
da ihm eine Dame die besteö Stel- 
len 411s dem Haller übersetzt, ein- 
mal jiber das andre ausgerufen ha- 
... 

be: Ah qüe cela est pitoyable! Ich 
habe unsre Nation recht lieb, dafs 
wir nicht müde werden, den Aus- 
landein Gerechtigkeit widerfahren 
zu lassen, ob sie gleich nur zu oft 
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ganz anders mit xms umgehen. 
Küssen Sie Herrn Sucro und sein> 
Mädchen, den losen Schelih, wie 
er Sie einmal nannte, von mir und 
schreiben Sie bald an Ihren etc. 

N. S. , ' ■ 

Ich habe vor einiger Zeit ein 
Paar Strophen gemacht, die ich Sie 
feiitte unter Ihre Kinder aufzuneh- 
men , wenn sie es würdig sind. 
Denn Sie wissen, gewisse Leute 
wollen es schlechterdings nicht ha- 
beri, dafs ich etwas sagen sollte, 
das man beim Weine wiederholen 
könnte, so ernsthaft es auch im 
Grunde seyn mögte, wenn man's 
verstünde* Verwerfen Sie entweder 
die Strophen, oder lassen Sie sie- 
gleich Ihre Kinder seyn, und sagen 
kein Wort vön mir. 



5*4 

j • 

Weihtxunk an die todten Freunde. 

r 

Da£s euer ♦) stilles Gebein, und was ihr mehr 

noch wart'» 

Als vermodernd Gebein, diesen geweihten 

Wunsch 
In dem. Schoofse der Erde 

Und Elysiuras Thal ▼ernehm'! 

Dafr wir weise, wie ihr t und der Erinnerung 

■ 

Eures Todes getreu, leben, zwar fröhlich «eyn; 
Doch als stündet ihr alle 

Mit den glücklichem Freunden hier! 

m m 

- 

■ - " • -- 

- 

- 

*) Vielleicht könnte man, nach Homer's Ar% 
das kurze e schreiben, und in der Scan* 
«on nicht hören lassen; 

Anmerk. ?on Kiepstock. 




> - 
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LV. 



< 



KTopsto ck an Gleim. 



Koppenhagen, den igten Februar I752. 



Meine Eltern schreiben ~mir, 
dafs mein lieber Gleim wieder von 
Berlin zurückgekommen sei. Sie 
wissen es wohl, mein liebster Gleim, 
dafs Sie auch von dort aus nicht 
an mich, geschrieben haben j und 
Ihr , Herz wird Ihnen schon fein 
Päar kleine Vorwürfe deswegen ge- 
macht haben. Ob es mir gleich 
schwer ist, Ihr Stillschweigen jvöl- 
lig^ zu erklären j so verstehe ich es 
doch, was das in seinem Umfange 
bedeutet, dafs Sie auch oft an Ih- 
ren Riefet lange, lange nicht schrei- 
ben. Aber lassen Sie mich's her- 




aussagen , ( und , , ö wie glücklich 
wäre ich, wenn ich hierin Unrecht 

hätte!) wie viel lieber' würden Sie 

** * 

jniich, aller freundschaftlichen Ur- 
Sachen ungeachtet, haben, wenn 
Sie schrieben* Sie werden dfen- 

* 

Non si priores Maeonides tenet 
' Sedes Homerus, Pindaricae latent! 

* * * ■ 

" Das ist recht gut* mein lieb- 
ster Gleina, aber denken Sie depn 

nicht > dafs mein Herz mehr ver- * 

i 

langt? Soll denn Ihr und vielleicht 
auch noch mein Schmidt eben den 
ersten Platz in Ihrem Herzen ha- 
ben? Und argwöhnen Sie denn: 
nicht mindestens, dafs ich hier wohl 
JemwdeA neben mir, aber Nieman- 
den übet mir haben will? Habe 

t 

ich. Unrecht, sehen Sie, so möchte 



* 

i 
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ich Sie liöber geküfst, als dieses 
geschrieben haben. Wir wöllert 
sehn, vbie sie sich da heraushelfen 
-werden ? Ich bin n,och immer Ihr 
Klopstock, wie ich es gewesen bin, 
Ihr Klopstock, der Ihr edles Herz 
ganz, wie es ist, kennt und em- 
pfindet. Wenn Si£ mir erst Ihr 
eignes Räthsel aufgelöst haben j so 
losen Sie mir's auch auf, warum 
mir Schmidt auf solche Briefe 
nicht antwortet? Warum seihe 
Schwester auf zwei Briefe^ darin 
nur Freundschaft steht, auch da 
ewig stillschweigt? Gewifs! es ist 
recht traurig, dafs ein Herz, das so 
wie meines zur Glückseligkeit ge- 
macht ist j nicht allein durch dieje- 
nigen, durch die es am glücklich- 
sten werden konnte, es am wenig- 
sten wird j sondern, dafs ebendie- 




selben auch , verursachen , dafs es 
andre Glückseligkeiten, zu denen 
es fähig war, weniger* geniefsen 
kann. Ist es mir denn möglich, 

w 

wenn auch dies die Pflicht, glück- 
lich zu seyn, geböte, dafs ich mich 
ganz von dem Andenken derselben 
losreifsen kann? Sie sehen, , mein 
Gleim, wie ich Ihnen mein Herz 
ganz nackend eröffne, Sie sehen's 
und ich bin überzeugt, Sie wollen 
mir hierüber, mindestens > so viel 
Ruhe geben, als Sie können* ' 

t ^^^^^^^ t ^^5^L^^* mir vpn Ihrem 

Aufenthalte in Berlin einen langen, 
oder kurzen Brief. Folgen Sie hier- 
in dem Geschmacke Ihres Herzens 
völlig, den eß zu der Zeit hat, 
wenn Sie » zu schreiben aufgefegt 
sind. Aber schreiben Sie mir nur* 
Schreiben Sie mir von sich, von 

, * 

• v 

I « 
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I 

4 

* • - 

v 

.. 

» 

_ 

Digitized by Google 



Schmidt, von seiner Sclnvestöiy von 
Kleist, von &amler, von Sack j auch 
wenn Sie wollen, von dfem Könige. 
Es wird dieses in den Stühren, 1 die 
ich arbeite. Und denen, die ich un* 
£er einigen Bekannten von Ge- 
schmack zubringe, angenehm seyn. 

* • 

Ich habe nun einen nicht un- 
beträchtlichen Theil vom Weltge- 
richte vollendet, auch einige! Oden 
gemacht, davon Sie eine durch 
meine Elfern erhalten werden. 

Um die Ernsthaftigkeit meines 
Briefs ein wenig aufzuheitern, will 
ich IJ^nen von einem, der, ohne 
sich zu nennen, an mich geschrie- 
ben hat, ein Paar Epigrammen 
schicken, die mir gefallen. Mein 
Correspondent sagt mir zugleich, 
dafs er noch viel Pfeile in seinem 
Köcher habe j und dies sagt er 

• ■ 
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mit der bekannten Stelle des Pin- 
dar. 



, An die Franzosen. 



Zn stolze Gallier, schweigt nun, und fleht um 

Gnade ; 

Sonst brechen wir nun euch den Stab, 

w t 

Und sprechen euch den Geist jgebietrisch ab! 
Wajr habt ihr? Eine Henriade! — 
Was aber haben wir? 
"Wir haben die Nimrodiade! 
Die flinke Friederichiade ! 
Die holde Schülerin, Hermanniade { , 
Und schließlich die Thertsiade! 
Und ewig Schade! 

Wir hätten auch die Hengst - und Horstiad*, 

Wenn Sohwabe — ! doch vielleicht Qnu& 

jene haben wir, 
Und können, das versprech' ich mir! 
Durch unsern Fleifs und schnelle Gabe», 
Leicht übermorgen mehr noch haben J 



• 

• 



An die Engländer. 

- Weil ihr dann, Britten, uns den Geist nicht 
v aberkennt, 



. 1 
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Und, uns wohl gar Landsleute, nennt ; - f 
So wollen wir'« auch euch, als guten Freun- 
• • ' Seh, sagen, '■ > ' 

Was sich mit unserm Geist, seit £unem, *u- 

getragen» 

Ihr habt das Paradies und den Leonidas! 
Das ist nun ungefähr so auch etwas ! 

Allein wir haben, 

Für's erste: nicht gemeine Gaben! 

iPür's andre: Herrmann, Friedrich, Nimrod, 

' Und* dann' auch die Theresias ! 

/- 

Drum fehlt uns gar nichts mehr, als eure 

Duncias! 

■ 

Sollten Ihnen diese Stücke ßo 
gefallen, dafs Sie sie Jemanden zei- 
gen wollten} so bitte ich Sie, es zu 
verschweigen, dafs Sie sie von mir 
haben. (Es versteht sich, dafs ich 
Cramer und * * * davon ausneh- 

♦ 

me.) Sie wissen, dafs viele Leute 
lekht vermuthen, und nach wenig 
Minuten, es. mit ihren Yermüthun- 
gen zur Gewilsheit bringen. 
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Leben Sie wohl, mein Gleim, 
und denken Sie ja daran, dafs es 
Ihr Klopstock ist, der Ihnen schon 
so 4>ft geschrieben hat! 



LVL 



Klopstock der Vater an Gleim, 



Quedlinburg, den J3ten März 175*. 

■ 

Sie sagen: was wird doch künf- 
tig unser Cramer seyn, nun er Va- 
ter ist! Ich weifs es, dafs Sie hier- 

m 

in keine Frage mischen, weil Sie 
4 sein Vergnügen hierüber schon ken- 
nen, und es würde, wo nicht ge- 
fährlich, dennoch* gar bedenklich 
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für Ihre jetzige Ruhe gewesen seyn, 
wofern Sie dieses zufriedene Ehe- 
paar in den ersten Tagen gesebn 
hätten. . Denn ich zweifle nicht, 



J3 


1 




J 



Nachfolge gereitzt und Ihre beste 
Philosophie gegen die zusammen- 
gejophte Gesellschaft vereitelt ha- 
ben würde. Die Zufriedenheit ist 
bei ihnen zu Pause, ich habe am 
Tauftage - Abend daran Theil ge- 
habt, und mich ihrer Freude über < 
den Karl Friedrich erfreut. 

Wie ist aber nicht unser Freund, 
Herr Sucro, zu bedauern, an dem 
wir just das Gegenspiel des Bittern 
in der Ehe sehen müssen! Unser 
einer ist mit dieser Lauge gebadet 
worden, darüber man alle Freude 
vergibt. Wünjschen Sie ihm von 
mir und meiner lieben Frau von 

' 23 
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Herzen Glück zur Wiedergenesung 

- 

seiner werthen Gattin* 

Mein hochgeschätzter Herr 
Pom - Sekretarius wollen versichert 
seyn, dafs ich Ihnen von dem 
Freunde in Norden nichts vorent- 
halte. Noch eine Ode hab' ich 
zwar, aber er bekennt sich nicht 
dazu und hat es in die Gotüngi- 
sehen gelehrten Zeitungen, welche 
ifch hier nicht haben kann, wollen 
eindrucken lassen. Ich wollte, dafs 
sie .bei der Milzsucht verscharrt l'ä* 
gel Jedoch beruhige ich mich, da 
ich nun mehr gewifs weifs, dafs 
die unheitern Stunden vergangen 
sind. Sie wissend, mein liebster 
Freund, dafs er nur halb Lichf giebt, 
wenn er von «ich schreibt- Also 
nehmen Sie es nicht für Zurück- 
haltungen von mir auf, wenn ich 

■ * m 

* I ♦ 



Digitized by Googl 



355 N 

Ihnen nur überhaupt und' dunkel 
sagen mufs: dafs die Gnade seines 
Königs und die Zuneigung einiger 
grolsen Männer einen Zuwachs er- 
halten hat. — — ; 

Können Sie sich von Ihrer 
Kette auf den Montag .loswirken, 
so wird alsdann die muntere Mut- 
ter wieder steif stehen "können -und 
der erfreute, Vater sich vpn seiner 
Arbeit entlastet haben. Aber keh- 
ren Sie. bei Leibe nicht dort ein, 
denn Sie sind doch nicht an die 
Semitonia des Quarrens gewöhnt, 
und ich habe mir's auch schon aus- 
gebeten. Nur das finstre Gesicht, 
welches Sie zuin Transport Wählen 
werden, mufs bald in Halberstadt 
Ordre zu* Rückkehr empfangen. 

Sonst mufs, ich Ihnen noch sa* 
gen, -'dafs Sie niemals sciiiäfng-oder 



I 
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matt schreiben. Ob Sie mich aber 
nach dei; langen Zeit des Nicht- 
. seliens nicht mit einer runzlipheii 
Älciatischep Miene (ohne mich mit 
dem Lichte der alten Juristetey zu 

vergleichen) finden möchten, dar- 

— - « « 

über werden Sie selbst urtheilenf 



/ 
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Klopstock an Gleim. 



Koppenhagen, den gten April 1752. 

Biren liebsten, lange, lange er- 
warteten Brief vom aten März em- 
pfing ich erst den 4ten dieses. Ich 
watf, da £ch ihn bekamj noch im 
Bette* Und. da auf einmal schwatz- 



Googl 



te mein liebenswürdiger Glqim sq. 
fein viel, mit mir, und das war mir, ; 
unyergleipblich süfs. Sündige» Sie 
nur nicht mehr und schreiben mir, 

W i • * . , . > 

künftig so oft, als.es sich fijr ew 
nen so braven allerhebsten. Mann 
schickt, so soll Alles ve*gebep seyn.- 
Aber wo soll ich nun', anfan-, 
gen, mit Ihnen auch ein bischen 
lange zu schwatzen? Wenn ichs 
nur wüfste, wo? Davon,* dafs ich 
ganz und gar nicht mehr uhglück-v 
lieh bin?,J$, davon will ich immer 
anfangen. Denn ich weifs, dafs es\ 
meinem Gleim sehr lieb ist, dieses 
zjierst zu wissen. Wie * aber dies , 
alles zugegangen ist, sag' ich Ih- 
nen jetzt noch nicht ganz. Um ab 

ovissimo anzufangen, mufs ich Ih- 

« 

nen etwas von meinem Charakter, 

• * ■ \ * ; 

sagen, das . Sie vielleicht schon wis- 
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s&i. In sä wichtigen Sachen der 
Glückseligkeit, als die Liebe und 

* 

die Freundschaft sind> kann ich un- 
möglich halb glücklich, oder uur 
halb unglücklich seyn. Daher bin 
ich so lange traurig gewesen, und 
daher, da ich aufgehört hab*, trau- 
rig zu seyn, habe ich auch ganz 
und gar aufgehört, „Aber ist dies 
allein, werden Sie vielleicht sagen,' 
durch die Länge der Zeit und durch 
Ueberlegungen geschehrf?' 4 Ich weifs 
es nicht, mein liebster Gleim,* ob 
es allein dadurch geschehn ist, Ge- 
nug, ich bin itzt unter Allem, was 
ein ehrlicher Mann seyn .kann, 
nichts weniger als unglücklieh. Grü- 
beln Sie" nur nicht weiter nach, 
denn ich kann Ihnen, doch itzt 
nichts weiter' sagen. Das war eins, 
mein liebster Gleim, Und Sife sind 
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doch auch ein bischen freudig mit 
mir r .— 

> Sie sagen mir von — - soll ich 
seinen Namen in dieser Verbindung - 
nennen ? ich will es nicht thun, 
Sie sagen mir von ihm etwas, das 
ich mir nicht gern auch von ihm > 
sagen wollte, aber beinahe mufs! 
Oder, irren wir uns? Wenn er mich 
liebt, wie ich ihn liebe, so mufs 
es ihm schwer seyn, mir zu schrei- 
ben. Und das beruhigt mich aber 
doch nicht ganz* Der Gedanke 
wäre beinahe fähig, mich wieder 
halb unglücklich zu machen, wenn ^ 
ich ihm nachhinge. Ich kann itzt 
nichts anderes ' thun, a\s Stillschwei- , 
v gen. Schreiben Sie mir von Zeit 
zu Zeit, wenn er Ihnen etwas von 
'mir schreiben sollte» Ich will hin- 
ter der Scene stehn und wartei), bis 
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sein langer Monolog ausseyn wird. 

Für so viel Freundschaft! Sägen 

Sie mir nur, mein lieber Gleim, ob 
Sie's begreifen? Was hab' ich ge- 
than? Das ist ja alles, dafs ich un- 
glücklich gewesen bin! Und ich 
habe ja aufgehört, zu sündigen. — 
Wie gern wollte ich, und wie sehr 
könnte ich mich ihm hier als sei- 
nen Freund zeigen, wenn er hier 
herkommen wollte. Aber das wird 
er nicht thun wollen, und so mufs 
ich x ganz stillschweigen* — Um 
Eins ersuche ich Sie. Eine von 
meinen Oden an ihn ist verloren, 
wenn er oder sonst jemand sie nicht 
mehr hat. Ich erinnere mich, dafs 
unter andern darin stehet: 

Schau, Freund, mit mir auf unsrer Jugend 
Zärtliche Freundschaft zurück und fühle 
Was du da fühltest, als in Umarmungen. 



I 
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Die, uns tusegoend, der im Olympus sah, 
Dein grolses Herz mehr deinem Freunde 
Als nur gesungene Freundschaft weihte. 

> • ' ■ - • r * ♦ ^ 

Ich werde Ihnen sehr danken^ 
wenn Sie txxir diese Ode, mit der 

an die Freunde bald schicken 

< 

können. Sie haben so Recht, alr 
man haben kann, dafe man sonst' 
vielleicht, , was ich geschrieben und) 
nicht geschrieben habe, nach eig- 
nem Gefallen, unvermütbet heraus- 
geben wird. Vop, der Ode a n G o 1 1 
werden Sie eine richtige Ausgabe 
durch Bahn erhalten, — 

Sie wissen, dafs Pope grofse 
Männer -»erst lobte, wenn sie in Un- : 
gnade gefallen waren, oder sich 
sonst vom Hofe entfernt hatten. 
Das ist eine nicht von den gering- 
sten Ursachen, warum Pope so sehr 
mein Liebling ist. Meine Ode 
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an* den König war eine sehr na* 
turliche Folge von der Lieben^ Wür- 
digkeit der Königin und von der 
Betrübnifs über ihren Tod. Und 
Herr Sack hat 'diesmal ein bischen 
Unrecht, Ich fürchtete einen Vor- 
itfurf von dieser Art sosehr, dafs 
ich beinahe die Neigung meines 
Herzens ubterdrückt, und der all- 
gemeinen Erwartung entgegenge- 
handelt hätte, um diesen- Vorwurf 
. zu vermeiden. Ich sagte diese Be- 
sof gi^ifs auch dem Herrn von Bern- 
storff. Er überliefs mich meiner 
Neigung; übersah die Besörgnifs in 
ihrem ganzen Umfange, und ohne 
ihr etwas zu vergeben, bestritt er 
sie. -Lipben Sie diesen grofsen 
Mann $ er verdient es recht sehr. 

Welche Rechtschaffenheit in allen 

- • . 

seinen Handlungen-! , welch ein Ver^ 



Digitized by Googl 



. ' 365 

~" ™ "F ^ V^^W WW m* 

* 

• * » 

Statik! und welche angeborne Be- 
scheidenheit bei diesem Allen! Er 
hat sich diesen Winter mit « einer 
jungen Holsteinischen Dame ver-* 
heurathet, die die Sevign^ liest und 
versteht Ich spei« gewöhnlieh "die 
Woche einmal bei ihm, bin Öfter 

* 

in seiner Bibliothek, die an seinem 
Kabinette ist, und dann äudh bei 
ihm so lang^ und so kurz, als er 
eben Zeit hat Er hat auch sehr 
schöne Ausgaben von den engli- 
schen Poeten und ich habe, vor 
einigen Wochen, aus dem Young 
englisch zu lernen angefangen* — 
Bei dein Kaiserlichen Gesand- 
ten, Graf Rosenberg, der noch jung 
ist, und den bestimmtesten Ge- 
schmack an den Alten und Englän- 
dern hat, und ,bei dem Sächsischen, 

der ein braver Mann und sehr ge- 

- 

V 

I 



sellig ist, bin ich unterweilen. Ich 
bin auch bei Hä seier ge\\esen, und 
kenne den Französischen. Es wür- 
de inip nicht schwejr fallen, sie alle 
kennen zu lernen, wenn ich die- 
se Bekanntschaften flicht vielmehr 
erwartete* als suchte. Sonst bin 
ich auch oft bei einem Graf Ran- 
zow, der ungemein viel Geist halt, 
sogar englisch spricht, und mit uns 
so sehr in die Engländer verliebt 
ist, dafs ihn . Youngv weil er ein 
Engländer ist, bekehren soll. Die 
Familie der Ranzow ist hier über- 
haupt, wegen ihres Geistes der bis- 
weilen fast zü unique ist, seit lan- 
gen Zeiten berühmt* , Und ein Ran- 
zow ohne Esprit wäre ein sonderli- 
ches Geschöpf. — : 

Ohne den Tod Ihrer Schwe- 
ster %u berühren, (weichen Antheil 
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der Sie so nähe angeht, wissen Sie 
ohne dies) gehen Sie ja gleich 2u 
der kleinen Sücjo; und küssen Sie 
in meinem Namen dafür, dafs sie 
• noch lebt. Denn so zu sterben, 
das wäre doch sehr unartig gewe- 
sen! Sie ist ja sonst so ein süfses 
Kind! daTs sie ja dergleichen Mie- 
ne nicht wieder macht! 

- 

Ich soll Ihnen Fragmente aus 
dem Weltgerichte schicken. Und 
wenn ich sie Ihnen nun diesen Sorn- 
mer selbst brächte, v wäre das nicht 
viel artiger ? Und wenn dann Klei&t 
und Ramler zu uns kämen, wie 
süfs wäre das vollends? Und das 
könnte sich doch Alles wöHl zu- 

■ 

tragen. ' Unter defs, der gute alte 
Freund von dem guten alten Ma- 
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cen sagt: quid sit futurum fferas fu- 
ge quaerere! 



Den ntcn April«. 



Warum schreiben Sie mir denn 
Spaldings Adresse nicht? Soll ich , 
denn diesen glücklichen Mann nichf 
in den Armen seines Mädchens mit 

eiijem kleinen Briefe besuchen ? 

Ach, mein Heber, lieber Gleim, wenn 
ich mir's nicht so sehr untersagt 
hätte, mich in Wünsche einzulas- 
sen} o wie sehr würde ich da itzt 
wünschen, dafs ich itzt, itzt diesen 
Augenblick bei Ihnen seyn möchte! 
Aber ich bin's nicht. 



So schrieb unser aller VerJiängnifs auf ehe- 

r*»n Tafeln - 

Der im Olympus, und schwieg! — ^ 
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:Der Gedanke ist traurig igeirag, 
zu machen, dafs: man ihm nicht 
weiter nachhängen; mag, Leben Sie 
wohl, mein lieber Gleim, leben Sie 
wohl, und finden Sie ein Mädchen- 
wie Spaldiug! 

» * , 1 

*■ ■ ■ ■ 1 ~ 

Lvm. 

- ■ » » i * 

Klopstock an Cr amer. 

- 

» » 

Hamburg, dfcn 3ten Juli 175«. 

Ich weifs nicht, pb dieser 
Brief meinen lieben Gramer noch v 
in Blankenburg antrifft, wo er, wie 
mit meine Eltern geschrieben ha- 
ben, den Brunnen trinkt Wenn er 




noclr dort seyn sollte, so ist es mir 
sehr süfs, ihn in dieser freudigen, 
alfcbardischen Gegend mit allen den 
Frtuöen zu überfallen, mit denen 
ich . ihn, wenn ; nicht etwa Giseke 
schon ein Verräther gewesen ist, noch 
zu überfallen glaube. 

„Aber wo soll ich nun anfangen? 
wo aufhören? sagt Herr Ulysses 
beim Homer, ob er gleich lange 
nicht so vieles, und so viel süfses zu 
erzählen hatte. Ja, wo, denn nun? 
Ich habe immer zwei Verse von 
Dietrich in Braunschweig sehr lieb 
gehabt, die ich vordem wohl schon 
wegen einiger Anwendung, verän- 
dert habe. Jetzo hiefsen sie für 
mich so: 

Das Glück bezahlt mir nicht, das Gold 

der ganzen Erd ?, - 

Wenn mir mein Klärchen sagt, dafs ich 

geliebet werde S 
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Armer, lieber Crameri das ver- 
. stehen Sie nun wohl ganz und -gar 
laicht, was das seyn soll, . Clar eben. 
Ich könnte es Ihnen mit nur noch 
Einem Worte hierzu sehr deutlich 
machen} und das werde ich auch 
noch wohl auf irgend einer Seite 
dieses Briefs thun. Aber, vorher 
mufs ich doch noch etw^s sagen. ■ 
Icfr wufste es, gegen, das Ende des> 
vorigen Jahrs, gan2 gewiff*, dafs ich? 
mein Clärchen liebte, und hatte es; 
schon nicht lange nach der 3£eit, da l 

ich Sie vor einem Jahre verliefs, I 

1 





w 
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nicht ganz unverrathen gelassen — 
endlich nicht mehr verschweigen 
können (ja hierzu gehörte nun, dafs 
Sie die Briefe läsen, von denen ich 
nur im Vorbeigehn sagen will,~dafs 

34 
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wirklich die Sevign^ eben so schön 
geschrieben haben würde, wenn sie 
in ihrer Jugend an einen, den sie 
liebte, geschrieben hätte,) endlich 
nicht mehr verschweigen können ; — 
— und hierauf (seit dem Decembr, 
1751) war ich zwar nicht ganz ohne 
Hoffnung^ und diese Hoffnung weil 
sie mir so oft, und mit so vielem 
Rechte sehr ungewifs vorkam, so war 
sie mit allen Schmerzen der Liebe, 
sogar bis einige Tage nach meiner 

Ankunft begleitet 

Und was soll ich denn nun weiter 
schreiben, mein süfses, süfses Gär- 
chen? Sägen Sie mir's. Denn un- 
ser lieber Cramer sitzt da, und 
möchte gar zu gern noch mehr 4 
wissen. Sagen Sie mir nur ein 
Paat kleine, kleine Worte, was ich 
nun weiter schreiben soll? 



37 1 

. ' Klopstock will haben, dafs 
ich es Ihnen selbst sagen soll, 
mein lieber Crariier, dafs ich 

■ ^ * 

ihn in der kurzen Zeit, da 
er es weifs, dafs ich ihn liebe, 
(denn ich habe ihn Wohl 
schon viel länger'geliebt) dafs 
ich ihn aber auch in der kur- 
zen Zeit schon sehr in der 
Liebe übertreffe. — ~— Ueber- 
ireffe! Was das Mädchen sich zu 
sagfeii untersteht! Das ist eben der 
grofse Streit unter uns, (nämlich 
einer, worin ich immer Recht be- 
halte,) dafs ich in > der Liebe uri- 
üb^rtteffbar bin. Aber, das Mäd- 
chen denkt, weil es Clärchen heifst, 
so darf es sich alles herausneh^ 
men, was ihm nur einfällt. Ich 
will es schon dafür wiederkriegen, 
dafs es io verwegen geWeöen ist, 



das erstemal, da es an : Sie von mir 
geschrieben hat, so etwas mit Ih- 
nen zu schwatzen. f 

Doch itzt will ich es wieder 
mit Ihnen thun. Wie glucklich bin 
ich nun, wie sehr glücklich, und 
das schon seit einem Monat! - „Ei- 

■ 

nen ganzen Monat hinter einander 
glücklich ! Ich kann mich kaum dar- 
ein finden. Aber das thut ihm 

« 

nichts, wenn ich's nur bin. Wei- 
ter kann ich Ihnen nichts sagen. 
Die volle Freude hat eben so we- 
nig ihren ganzen Ausdruck, als der 
\ volle Schmerz. Wenn Sie so mit 

4 

allerhand kleinen Putzwerke der 
Freude vorlieb nehmen .wollen, so 
kann ich wohl noch ein bischen 
mit Ihnen schwatzen. Soll ich Ih- 
nen sagen, wie mein Clärchen all, 
sonst noch heilst? Ich will vori-un- 
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ten hinaufeteigeri. Mein Mäd- 
chen — Babet — Clärchen — (und 

■ 

dann ' eine Menge Beiwörter zu Clär- 
chen) — meihef Clarissa — meine 
Geliebte ' — (hier kömmt's beson- 
ders auf den Ton an) und zuletzt, 
was alles wieder zusammen nimmt : 
„Meine Moller!" Ehegestern kam 
noch ein unaussprechlich süfses 
Wort zwischen Geliebte uijd Mol- 
ler. — Soll ich's Ihnen sagen, 
m0in Cramer? Wenn ich soll, so 
mufs ich Sie zugleich ein wenig 
betrüben, denn ich wollte es gern 
so zärtlich sagen, als ich kann. Es 
ist dasjenige Wort, warum Sie Hann- 
eben bat, es nicht mehr zu nen- 
nen, da sie anfing zu werden, was 
sie itzt ist. — — — Ich will ge- 
schwind hier abbrechen« üiid nichts 
weiter davon schreiben. 4 Doch Sie 
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betrüben sich ja itzt nicht mehr 
darüber, (Jäte Ihr Hanncbeu, Radi- 
ckin itzt unser heiliges Hannchen 
ist. Doch ich will hier abbrechen« 
Es ist ohne dies ein viel zu lan- 
ger Brief, den. ich Ihnen schreibe, 
da ich mit meinem Clärchen an 
einem Tische sitze. 

« 

An Charlotten und Ihren Idei- 

* * 

nen Jungen, Grufs und KuXs, «- wie 
sich denn das ohne dies versteht. 



Den 5ten Juli, 

I 

Gestern bekam ich Ihren klei- 
nen süfsen Brief durch meinen Bru- 
der, und wie, freute ich < mich über 
Ihre Freude, und wie viel mehr 
werden Sie ^ sich noch über meine 
freuen,^ wenn Sie erst diesen Brief 
haben. Mein . Bruder sucht noch 



V 



i i 



< 



Digitized'by Googl 



« » 

an den Rosen, ich habe ihn recht 
angst gemacht, dafs er ^ie nicbt fin- 
den kann. ' — , Hören Sie doch« 
€ramer , was brauchen Sie sich 
deim um andrer Leute Petschafte 
so genau zu bekümmern,, vollends, 
wenn die Briefe noch dazu an aür 
dre Leute geschrieben sind? Ich 
weifstnicht, was solche Entdeckurf- 
gen für ein weltliches Wesen « an 
sich babeq für einen Mann, der » 
achtzig — — (den 8ten), Hier 

wurde ich neulich unterbrochen, 

* 

ich wollte sagen: für einen Mann, 
der achtzigjährigen Mädchen geist- 
liche Douceürs durch ein Sprach- 
rohr sagt. Und ich glaube, ich 
wollte damals noch viel mehr sa- 
gen j aber itzp kann ich nicht mehr. 
Denn ich bin ganze sechs Stünden 
(obgleich bei Carpser) von Clarchen 
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gewesen, und erst itzo wiederge- 
kommen« — Ich wollte auch an 
meine Eltern schreiben j aber das 
kann ich nun auch nicht. Denn 
dazu geht die Post zu bald, zeigen 
Sie ihnen diesen Brief. — Ueber, 
das alles komme ich noch sogar zu 

* 

Ihnen ! 
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LIX. ■ ' jjL 
Klopstock an Glbim* ... ^ 



Hamburg, den 8tea Jul. 1752« 

Mein lieber, lieber Gleim! 

■ 

Für's *iste beziehe ich mich 
auf Cramer's Brief, um dessentwil- 
len Sie wohl nach Quedlinburg rei- 
sen können $ fürs andre sage ich 

Ihnen , dafs ich unaussprechlich 

- • 

glücklich bin j (ich weifs nicht, woi 
ich alle hin soll, wenn; ich davon 
xhehr ausdrücken will) dafs ich die 
kleine Moller liebe, v vöti Äer icM 
Ihnen vor einen! Jahre einmal 
schrieb, dafs sie mich so sehr liebt; 
dls sie geliebt wird und dafs sie die' 
geliebteste unter alkü geliebten Mäd- 
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# * 

chen ist, und dafs es, bei diesem 
Allen, auch nicht wenig sagen will, 
dafs dies mein Gleim mit mir em- 
pfinden kann, — — . 

• •• , 

^Nachschrift der Meto, Mollen 

■ ■ ■ 

Hatten Sie wohl gedacht, date 
die. Moller in Hamburg so glück- 
lich seyn würde? — Nein! , das 
dachten Sie wohl nicht, r dafs IÜojh 
stQC& »och einmaKso ein Mädchen 
liehen würde? — O wenn Sie 
wüßten, wie er geliebt wird! das 
übertrifft Alles, sogar Klopstocks 
Liebe selbst} doch nur ein bischen : 
denn er Hebt mich recht sehr. 
Wundern Sie sich nicht, dafs ich 

Ihnen dies schreibe, da Sie mich 

< 

nicht einmal kennen? Ich kann der 

\ 

- • 
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Versuchung unmöglich wick?rst?hen, 
da Klopstqck hinausgegangen igt* 
Es* bleibt mir gar zu süfs, wenn et 
einmal hierbei m ir in, «Ub ich 
doch von ihm sprechen kann.- 

Er kömmt wieder, — Ich bin 

♦ 

Ihre Dieneria 

- ' 

* 

% Meta Möller. 

Sie schmälen doeh nicht, KIop- 
stöck? — 

* 

■ ■ ■ ■ 11 ■ * ■ ii' 

m * 
* ■ 

- 

Noll, non, il ne faut plus ecrire, Mesda- 
mes les Sevign&, Vous tourmentes bien lcs 
pauvres hommes, qui se melent aussi d'ecrirc 
des lettres. Ah, mon chfcr Gleim,- voila donc 
jna resolution prise: Je fc'ecrirai plus le Mes« 
sie; toute* mes Odes sont finies«. 



Mein lieber Gleim, ich schrieb 
in der Angst französisch, weil von 
der Sevigu^ die Rede war. 

, Klopstock. 
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von Ihrer Doris Liebhaber) 

<!♦ h. von Ihnen seihst: denn von Gleim wä- 
ren damals schon mehrere treffliche DichtunV 
gen an Doris, vor allen aber die rührende 
Elegie" Mich, o Doris Willst du has- 
sen ? bekannt geworden» 

Du Narr eben — spielen.) 

di^ Schöpfung des Weib es, »und, vor Al- 
lem, o!er hier angeführte Refrain, ist von mehr 
als einem teutschen Kunstrichter, als ein Mu- 
ster der Naivität , angeführt und gerühmt 
worden; < 

v. 

Frauenzimmer - Herz und Frauen- 
Äimmer- Lippen.) 

Klopstock legte sich seihst Eigenschaften 
bei, die dem Virgil von andern beigelegt wur- 
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den. Bekanntlich ward dieser in Neapel Pat- 
thenias, oder der Jungfräuliche genannt. 

VI. 

Bei Herrn Meene.) 

Heinrich Meene, geh. 2U Bremen, 1710. 
• Verfasser ntehrerer au. Stehler Zeit riel gele- 
gener Theol. Schriften. Er stand damals im 
Predigt -Amte zu Quedlinburg, und wird spä- 
terhin von Meusel als Konsiitorialrath und 
erster Superintendent, der Herrschaft lever 
aufgeführt: in welcher Stelle er wahrschein* 

lieh gestorben ist. 

< 

» 

Du lieblicher Kufe, 0 sage, 

Von wannen kommst du geflogen? 

— " . ^ 

Vom Dichter Anakreon komm' ich: 
Ich soll zu denu trautesten Freund*, 
Voll Liebe — so liebt ihn Keiner. 

- 



Nachahmung des bekannten Anakr eonti- 
schen Liedes, an die Taube. 
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VHI. 

> 

Bachmann.) ^ 

Ein schon lange verstorbener sehr gebil- 
deter Kaufmann zu Magdeburg, bei dem Sul- 
zer eine Zeitlang Hauslehrer gewesen ist. 

Herr Sack.) 

August Friedrich Wilhelm- Sack, 
der beredte Vertheidiger des Christenglaubens. 
Er ist zu Berlin in hohem Alter gestorben, 
als Preufsischer Oberkonsistbrialrath. 

- 

Ebert.) 

• i Johann Arnold Ebert, geboren zu 
Hamburg, den gten Februar, 1723. Der an- 
spruchlose Jüngling sang einige fröhliche Lie- 
der, der noch immer Jüngling gebliebene 

' Mann ein . Paar Episteln, voll vertraulicher \ 
Redseeligkeit, ohne daran zu denken, dafs 
sie den Weg zur Nachwelt finden würden. 
Aber (weil die menschliche Natur mehr zur 
Freude hangt, als zur Traurigkeit) sie werden 
ihn finden, und vielleicht noch sicherer, als 

* k 

die Uebersetzung des mitternächtlichen Brit- 
ten. Seinen ' Freundschafts- Bund mit Klbp- 
stock, errichtete Ebert schon früh, während 
der Universitäts- Jahre zu Leipzig, und schon 
sang Klopstock die Ode an ihn: 



25 



1 



• 



Digitized by Googl 



I 



58ö 

„Ebert mich scheucht ein trüber 
Gedanke vom blinkenden Weine. 

worin der Dichter weifsagt, dafs alle seine 
Freunde, Ebert aber zuletzt ihm vorangehn 
würden. Diese Weissagung wurde nicht ganz 
erfüllt, weil Schmidt und Rothe ihn noch ei- 
nige Jahre überlebt haben» Siehe die Namen 

Rothe und Schmidt in dem Etwas und 

* 

unter den Anmerkungen. Seinem Ebert, 
der als Herzogl. Hofrath und ^Kanonikus den 
I9ten März 1795 zu Braunschweig starb, wid- 
mete Klopstock die rührende Ode, die im 
2ten Bande (der GÖschenschen Ausgabe, die 
angeführt, oder nicht, diesen Anmerkungen 
überall zum Grunde liegt) unter dem Titel: 
die Erinnerung, aufgenommen ist. Pie letzte 
Strophe darin: 

Ach ! mich reifst die Erinnerung fort^ ich 

kann nicht widerstehn, 
Mufs hinschauen nach Grabstäten, muis 

* 

bluten lassen 
Die tiefe Wund' aussprechen der Weh- 

iriuth Worjt: 
Todte Freunde seid gegrüfst! 
wie innig spricht sie den Verlust aus, den Kl. 
an Ebert erlitten hatte! ' 
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Ich hafte von Lazarus — - mit Thrä- 

- 

nen belohnt) 

Jene* Freunde und Freundinnen, denen er 
vorlas/ gehörten gewif* zu den wenigen 
Edlen, Theuren, herzlichen Freun- 
den, de« liebenswürdigen Mittlers, 
denen.,er seinen Messias zueignete ; und sie al- 
le schwebten ihm in der begeisternden Stunde 
vor, worin er die hinter dem Messias ».abge- 
druckte Ode, an den Erlöser sang, und 
vor allen, die Strafev darin. 

Belohnt bin ich, belohnt ! Ich habe gesehn 

Die Thräne des Christen rinnen: 

Und darf hinaus in die Zukunft 

Nach der himmlischen Thräne blicken! 

IX. 

Als Sie ihr in einem Liede den Tod v 
beschrieben haben.) 

Schmidt meint Gleims sehr humoristi- 
sches Lied an den Tod: 

\ . „Tod kannst du dich auch verlie- 
ben? \ 
ebendasselbe, dem der im Jahr 1745 schwer 
am Arm ver wundete Kleist die schnellste ( e- 
21 esung verdankte. S. Klei st' s Leben vor 
seinen samTnatliclfen Werken, heraus- 
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gegeben von Wilhelm Körte, ister Tlicü, 

13 — 15- 

in einem andern Liede Brüderschaft.) 

Wahrscheinlich in Gleims scherzhAftem 
X-iede : 

„Tod! was willst du bey den Brüdern?" 
oder Schmidt hat Lessings Namen mit Gleims 
verwechselt, und das Lessingische Lied ; 

„Gestern, Brüder, könnt ihr's glauben'* 
seinem halberstädtschen Freunde beigelegt» 

Rabener.) 

Gottlieb Wilhelm Rabener, der Ja- 
chende Satyriker, dessen Name sonst auf Al- 
ler Lippen geschwebt, war zu der Zeit, da 
die Reisebriefe die Runde machten, Steuerre- 
visor des Leipziger Kreises; ward' aber bald 
darauf befordert, und starb, als Obersteuer- 
Rath, zu Dresden; den 22Sten März 1771. 

Dem Enkel winkend stell* ich dein hei- 
lig Bild 

Zu Tiburs Lacher und zu der Houyhmes 

Freund: 

Da sollst du einst den Namen (Wenig 9 
Führten ihn) des Gerechten führen* 
singt ihm Klopstock zu im- Wingolf. Möge, 

•> 
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3,ie Prophezeibung des edeln Wingolf- Sängers 
in Erfüllung gehen! Keine Nation vergifat die 4 
Ehrenmänner, «die ihren Geschmack zu erst 
ausbilden halfen, leichter, als die Teutsche* 

Rothe.) 

Heinrich Gottlieb Rotne) 
— — Der sich Ireyer Weisheit 
Und der vertrauteren Freundschaft Reihte, 

(Siehe das 5te Wingolfs-Li'ed.) 
starb, den 2gsten August 180& zu Dresden,* 
als Sachs. Geheimer- Finanz - Secretair, und 
Archivar, ein treuer Und fleifsiger Geschäfts-' 
mann, wissenschaftlich/ redlich und wohlth&x 
tig! S: Ällg. Li ter* - Zeitung 1803» Nr. 511. 

Cratner tirld Cramerina, Schlegel in 
Crellwitz.y 

Einer Abrede gemäfs , die er mit seinem 

Freunde, Joh. Adolph Schlegel, auf der Aka- 

- 

demie getroffen, hatte, da£s, wer unter ilyien 
am ersten befördert würde, den andern zu 
sichTnehmeri sollte, hielt sich Schlegel jetzt 
in Crellwitz auf, wo Cramer seit 1748 Predi- ' 
ger war; und beide haben Denkmale dei li- 
terarischen Fleifseis aus dieser Zeit hinterlas* 
sen.. Gramer ina ist ramers Gattin, eine 
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geborne Radikin aus Leipzig, mit der er sieb 
1748 verheurathet hatte. 

■ * 

Spalding.) 

Er war damals Prediger zu Lassahm im 

Schwedisch- Pommern, 

Giseke.) 

Nicol Dietrich Giseke , geboren 
den 2tem April 17*4 zu Günz in Niederungarn, 
starb als {Superintendent, und Consistorial - As- 
sessor zu Sondershausen, den 25sten Februar 
1765. Was Johannes dem göttlichen Mittler 
war, scheint Giseke seinem Klopfctock gewe- 
sen zu seyn. Man lese das zweite Wingolfs- 
"Lied, und Klopstock* wehmuths volle Ab- 
schieds -Ode (S. Klopstocks Oden ir B: Seile 
34) als sein Freund 1747 nach Hamburg ging, 
wo er wahrscheinlich noch 1750 bei seinen 

Verwandten sich aufhielt. 

■ 

Olde.) 

{ — Der du uns auch liebst, Olde, komm 

näher her, 
Du Kenner, der Mu* edel und feuervoll 
Unbiegsam beiden, beiden furchtbar 

Stümper der Tugend, und Schriften 

- 

hassest { 

So wird Olde in Klopstocks drittem Win- 
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golfs- Liede charakterisirt. Wahrscheinlich 
sind ihm die Reisebriefe seiner Freunde nicht 
mehr zu Gesicht gekommen, weil er schön 
1750, als Arzt, zu Hamburg den Musen, und 
seinen Freunden entrissen wurde. Gleich- 
wohl wird Ol de, der Arzt, im 85teh Brie- 
fe vom 8ten November 1756, noch als lebend 
erwähnt. Ob dieser ein. Verwandter des Ver- 
storbenen, oder ob die Angabe von seinem 
frühern Tode unrichtig, und dieser Olde der- 
selbe sey? — Ich bin für die erste Meinung, 
weil ja Klopstock selbst, in den Anmerkun- " 
gen zu dem i Bd. seiner Oden, Oldens Tod 
muf das Jahr 1750 gesetzt hat. ♦ ' - 

Wo Justi denkt.)' 

Johann Heinrich Gottlob von Ju- » 

* 

sti's, des Polyhistors, Lebens- und Schrift- 
steller-Bahn, ging per,varios casus, per mil- vt 
ta discrimina rerum. In einem Zeitraum 
von noch nicht 50 Jahren, war ^er, bei ver- ' 
achiedenen Landes -Herrschaften; Qüartiermei- 
ster, Professor, Bergrath, Oberpolizeicommis- 
sair, Kolonien - Inspector, Berghauptmann', 
und endete, nicht glücklich, in Küstrin den 
ao July. 177!* Wohl nicht mit Unrecht zählt 
ihn Klopstock zu den Denkern« Seine kämme- 
ralistischen, politischen und mineralogischen 
Schriften wurden zu seiner Zeit sehr geachtet, 
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und werde» aueh zum Thcil , noch jetzt gele- 
sen. Siehe., Meusels Lexicon der von 
1750 bis i8oo;verst. Schriftsteller, 6B. 

* * * und Jerusalem,) 

Statt der 3 Kreuze, steht in dem Manu- 
scripte ein Warne, aber sosehr durchstrichen, 
daXs er sich wenige* enträthsebi, als muthma- 
fsen läfst , 

XI. 

Wäser) 

gestorben , als, Diakonus zu Winterthur. 
Die Houdibras - Uebersetzung dieses wackern 
Schweizers, obgleich nur in Prosa, und schon 
vom Jahre 1765, scheint doch durch Sol- 
tau' s neueste Verdeutschung in Knittelrer- 

sen, noch nicjit ganz verdunkelt zu seyn. 

_ . 

Künzli.) t 

Künzli (seine Vornamen hab' ich, alles 
Aufsuchens ungeachtet, nirgend auffinden kön- 
nen,) starb als Rector zu Winterthur, Sei- 
ne Satyre, auf die Verächter der Sul- 
zerschen 'Abhandlung, über die Er- 
ziehung kenne ich nur dem Namen nach» 

D. Hirzeis Frau,) 

Man vergleiche die sechste Strofe in KI. 
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unvergleichlicher Ode: Der Zürchersee, 
welche überhaupt durch diesen Brtef einen 
Sehr interessanten Kommentar gewinnt* — 
Hans Caspar Hirzel, geh. den Risten 
März 1725 zu Zürich, verheirälhete sich 1748 
mit Anna Maria Ziegler, der liebenswürdigen 
Tochter eines Rathsherrn, und ' starb , als 
Oberstadtarzt, uiid Mitglied des, Zürcher tägl.> 
Raths, den I9ten Feb. 1805, bekannt durch 
mehrere angenehm geschriebene philosophi- 
sche Schriften. 

Mademoiselle Schinz.) 

verheirathete sich später an Hefs. S. K 1 o p- 
stock, Er und über ihn von Gramer, 
Th. 2 S. 389, wo man auch noch Mohreres 
Übe» die Fahrt auf dem Zürchersee findet» 

Ihre Apotheosis, und die Ueberzeu- 

S. die Anmerkung zu An&reotyr Apotheo- 
se, Brief XVII. 

XU 

Eyryalus — jpventa») 

Herrlicher Leibesgestalt . war Eyryalus,* 

blühend, ein Jüngling. 
Aen, V t 29$» 
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lacrmiaeque — virtus.) 

— und die reizende Thräne,' 

Und, was mächtiger rührt, die Tugend 

gesellet zur Schönheit» 
Virgils Aen. V. 542 — 345- 

xni. 

Votis — - lumin a.) 

- 

Heils mit Zeichen und v Wunsch, and mit 

Gelubd' erfleh', 

Wie mein Blick, unverwandt, fester am 

Ufer hangt! 
Nach Horaz Oden IV. 5. 

Nunc erat — tellus.) 

Nun galts dem Kelch! zu stampfen mit 

freiem Fufs 

Den Boden, nun! 

Nach Horaz Oden I. 37. 

■ 

Essa — parola.) - . , 

Sie neigete voll Ehrfurcht «ich., vor ihm, 
Und kindlich - blöde, sprach sie nicht 

, ein \yort. 
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in der Absicht — zu bezeigen.) 

Worte aus Bernstorf fs Schreiben an 
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Klopstock, worin er dem Dichter im Namen 
«eines König», ein Jahrgehalt anträgt« 

V 

einen hiesigen jungen Kaufmann,) 

mm ' ™ 



... 



Klopstock meint Herrn Rahn, 



Des Barons von Bernstofff und des 
Grafen von Moltke-) 



Graf Johann Hartwig Ernst ton 
Bernstorff hatte, als damaliger Gesandter 
des Königs, von Dänemark, schon in Paris 
durch Klüpfel, ' den Kabinetsprediger des Her* 
zogs von Gotha, Kl. Messias , kennen gelernt, 
und daraus des* Dichters ganze .zukünftige 
Gröfse geahnet. Mit dieser Stimmung, kam 
er nach Koppenhagen zurück, i und seine er- 
ste Sorge war, den unsterblichen Dichter, 
dem Oberhöfmarschall Moltke*, welcher bei 
Friedrich dem fünften Alles vermochte, Und, 
durch diesen, dem 'Könige selbst zu empfeh- 
len: worauf dann die Einladung Klop6tocks 
nach Dänemark erfolgte. Jenen beiden wür- 
digen Männern ist die Ode: Friedrich 
der fünfte (Kl. Oden ir Bd. S. 91) gewitt^ 
met. Ueber Moltke s. auch rjrief XXXVIII, 
und über Bernstorft Brief LVIL 
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, XVI. 
Certe populi — parcere yitae.) 

Glücklich das Volk, auf welches himm- 

tevschauet der Are tos, 
Glücklich im Irrthiun selbst, weil nimmer 

die bangste der Sorgen 
Furcht vor dem Tod es bedrängt! 
Das! das giebt Männern die Fassung 
Sich zu stürzen in's Schwerdt. Ihr Geist, mit 
. 1 dem Tode vertrauter, 

Achtet es niedrig, zu schonen, des wie- 
derkehrenden Lebens! 
Tukans Pharsal. L 458 — 4 6 ^ 

i 

Wenn ich — küssen werde.) 

Aug Gleims bekanntem Liede: 
Trost eines Blinden, an Herr Doc- 
tor Hilirier, 

- 

Andyouths — sung.) 

Jünglinge, die dem Tod entgegen gingen 
Um zu Gesang den Barden Stoff zu leihn. 

Walhajda.) 

Det Name, womit die Gelten ihre Hölle 

bezeichneten. 
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Balders/) - 

Wahrscheinlich ihrer tapfersten Könige 
'«»er. 

♦ • 

, 1 

Zamolxis) 

Einer ihrer ersten Heerführer und Ge- 
setzgeher in Walhalda. 

xvn. 

Omnia pontus — ponto.) 

Meerfluth war überall; ohn' Ufer, brau- 
ste die Meerfluth,' 
Ovids Metamorph, x. 292. 

and Knows — no more.) ^ 

und hält mich nicht mehr für ihr Gegen- 
stück! . 

Anafcreons Apotheose.) 

Heinrich Christian Schmidt hat die Apo> 
theose mit einigen Abweichungen in den 
äten Theil der Anthologie der Teut- 
sehen, und Matthisson, mit manchen unver- 
kennbar, schönen ' Verbesserungen, in den 3 
Theil seiner lyr. Antholo gie aufgenom- 
men, Lesern zu gefallen, die diese Dichtung, 
wie sie ursprünglich aus Schmidts jovialischer 
Seele kam, xü sehn wünschten, hat der Her- 

1' ' . % 
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ausgebe* das »Original ans Gleims Briefwech- 
sel abdrucken lassen. M. hat meiner Mei- 
nung nach manche Rauheit ausgeglättet, 
manche kleine Unkorrektheiten getil^f, mit 
ihnen zugleich aber auch manche alterthüm- 
licbe Kraft aus der Zeit, worin S.j lebte und 
sang. In Schmidts und Matthissnns Antholo- 
gie findet man auch das schon im XI Briefe 
erwähnte Schmidtsche Gedicht: die Uei>er- 

Ich will schwärmen, schwärmen will 

ich!" ^ 
Aus Anakreons I5ten Liede, nach 
der Fischerschen Ausgabe. 

- 

" . ' xvin. 

M 

A youth ful — lovesJ 

in, judendlicher Phantasie der Lieb', ein 
r _ Dichter. 

To wish — height,) 

Ein hohes Glück sich zu ' erwünschen, 
Und nach des Wunsches vollem Maalse, 
Beseliget zu werden] 

Auctius atque — amplius oro.) 

- . Mehr noch und Schön'res 
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Theilten die Götter mir zu; Wohl stehts! 

ich bitte um nichts mehr. 
\ Horaz Satyr, n. 3 — 4* 
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Lalage*) 

die kleine Lalage, Schmidts, FannyV und 
Gleims Freundin kommt, in 6chmidts Brie- 

■ 

fen öfter vor. 

Noch Lieder höret.) 

Schmidt scheint' aus der vorzüglichsten 
der Langeschen Oden; ,,Damoh ladet sei- 
ne Thy.rs.is zu sich ein" Die auch Mat- 
thisson seiner Anthologie einzuverleiben, ge* 
würdigt, die letzte Strafe in Gedanken ge- 
habt zu haben: 

Mit Ehrfurcht würden dann die greisen 

Hirten - 

Den Kindern unsers Grabes HügeV zeigen, 
Und sagen , dafs man da , bei heitern 

Nächten. 
Oft Lieder höre! 
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Dafs Klopstock ein Kaufcnann wer- 
den würde./ \ 

Siehe Brief XV- ,/ 
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Wer macht — ^ls wir?) 

Nach Philemon und Baucis/ einer 
Erzählung von Hagedorn; 

» 

Wird Doris noch sterben müssen?) 

Vergl. Gleims Gedicht: An Doris: 
Mich, o Doris willst du hassen? 
unter seinen petrarchischen Gedichten. 

xxn. 

* 

Ut nox — custodia matrum) 

Gleich wie die Nacht lang däucht, wenn 
ausblieb etwa das Mägdlein, 

Lang den Frohner der Tag ; wie trag' hin- 
unter das Jahr schleicht 

Mündeln, welche zu hart die Hut drückt 
mürrischer Mütter. 



Hora2ens Epist. L x.„ 20 — 2 



Ar* 



Qui neque — frigore sanguis.) 

Aber sich selber nicht mem 4 erkennt er . 
im Lauf* und im Gange ; 

* ■ 

Und ihm wanken die Knie, kalt starrt 
. ihm das Blut in den Aderri. 
Virgils Aen. XII, 903 — 905. 
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XXIIL 

Scindit se nubes ' — affiarat honores.) 

Kaum hatt» er Solches gesagt, als schnell 

des umhüllenden Nebels 
Wolke sich theilt und, "gelöst in offenen* 

Aether* sich aufklärt. 
Da stand herrlich Aeneas, und stralt» in 

der Heitre des Tages, 
Gleich wie ein Gott, , an Schulter und 

Haupt $ denn die Mutaer ja seiher 
platte das schöne ^Gelock dem Söhn*, und 

der lieblichen Jugend 
Purpurglanz, und den edelen MutH in die 

Augen geathmet. 

Virgils Aeri. I. §87 591» 

' XXIV. . • ' • ■ 

ut nemo^— - cohtentus vivat.) 

— — — dafs Niemand, ob die Vernunft 



Selber gebogen sein Loos, ob zugeworfen 

Fortuna, 
Lebet zufrieden damit. 

Horaz Satyr. I. i. 

' , ' , XXV * 

Ein vollbusiges Mädchen. 

- Si Anakreons gte Ode. 

9* 
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XXVI. 

Totym, quod — tuum est.) 

, » , ' „ . 

Dafs ich, gefall', o pleim! wenn ich ge- 
; f fall', ist Dein! 

Nach H©raz IV. 

xxyn. 

Ut si höspites.) 

Dafs eingemischt dem heiligen Sä»ger- 

* ■ 
Chor , 

Ich leicht den Scharfblick täuschte der 

Fremdlinge. 
» Horaz Oden II. 5. 



4 1 



XXIX. .* • 
Charlotte.) 

Gramers Gattinn, wie auch aus Brief 
XLIV erhellt. 



* . * 



• - 

* 

\ 



■ - 
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Anmerkungen 



zum 



zweiten Abschnitt. 



V 
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Dem. Hagenbruch.) 

Jn Einern in dieser Sammlung ' nicht mit 
s aufgenommenen Briefe vc^m Aprili^i, schreibt 
Schmidt an Gleim : 

Die Dem. Hagenbruch , die Sie aus mei- 
nem letzten Briefe an Herrn Klopstocfc, als 
ein artiges Mädchen, haben kennen lernen, 
hat, während der Zeit die Herzhaftigkeit ge- 
, habt, sich «u.. verheirathen. Es , i$t ewig 
Schade um das freundliche Rädchen , dafs ihr 
der Himmel keinen Gleim bestimmt hatte* x 
Ich möchte fast hier sagen, was ich einst in 
einer Trauerode gesagt habe. 

„Die Mädchen gehen dahin , das Recht 
r d>r# schrecklichsten Ehe . 

Entreifst sie unwiderbringlich der Welt." 

Klopstocks Ode: Die Braut (s. Kl. Oden 
ister Bd. S. 78.) ist nun zwar, wie wir » 
aus Cramcrs Werk üb. Kl: (2t er Th. S. 367) 




0 
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ersehen, auf die Gutbirsche und Hagen- 
bruchsche Verbindung gedichtet. Doch 
kann die in unsrer Briefsammlirng mehrmals 
genannte Öcna. Hagenbruch wohl nicht die- 
selbe seyn, da sie sich, nach dem XXXIII. 
Briefe, mit einem Herrn Lutheroth ver- 
mählte, und jene Ode nicht im .Jahr 1751, 
sondern schont früher im Jahr 1749 gedich- 
tet ward. 



. " XXXVII, 

m L * • 

■ . 

Te veniente — flet mortem.) 

Dich, wann der Tag anbrach, dich, wann 
er sich neigete, sattg er. 



* . 



Wie,, voll Harms, Philomel.% im Schat- 
ten der grünenden Pappel, 
Weint in die Nacht — 

Virgils Georg. IV. 466 — 511 — 514. 

XXXIX. 
Herr Leisching.) 

In Cr am er über Klo pst. Bd. 2. S.404. 
wird eines Klopstockschen Vetters gleiches 



* * 
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Namens erwähnt, der Secretair bei einem mit 
Bernstorff verwandten Edelmanne zu Gartow v 
gewesen. Ob es derselbe Leisching sey, der , i . 
hier als Schmidts Reisegeselischafter angefahrt 
wird, wag* ich mit Gewißheit nicht 2^, be- 
haupten. Eben so zweifelhaft ist, ob der Ar- 
tikel, den Meusel über Kar 1 1 Go ttl ob 
Leis ching. hat, den unsxigen angehe? 



>s . ' WA ' vw . .* " ~> . -« 

Sucro's.) ' \ • 

J oh. Georg Sucro, geboren zu Königs- 
berg in der Neumark 1710, war damals Dom- 
prediger zu Halberstadt. Aus meinen Kinder- 
jähren erinnre ich mich, dafs 'seine Kanzel- 
vorträge, die er selbst sehr oft mit Thränen 
zu begleiten pflegte, mit allgemeiner Rüh- 
rung gehört wurden. Kurz nachher ward er 
nach Magdeburg berufen , und starjb daselbst 
als Konsistorialrath und erster Domprediger. 
Seine Versuche in diabetischen Dic^tu*- 
gen und sein Antheil'an dem Druiden, ei- 
ner von seinem jungem Bruder herausgegebe- 
nen 1 Wochenschrift , leben kaum noch in iw 
sern literarischen Handbüchern. 



V 
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XL. 



« » 



Einst am Tage des Herrn — ver- 
borgen.) 

Aus dem iSten Gesänge des Messias. Mate 

hat die ganze feierlich erhabene Stelle, wie 
sie KI. im Jahr 1751, gedichtet, wörtlich ste- 
hen lassen, Lesern in gefallen, die sie mit den 
Veränderupgen in den spätem Ausgaben ver- 
gleichen möchten« \ 



XLV. 

■ 

Dieser 'ganze Brief des alten Biedermanns 
ist wider die Liebe Kl.'s gegen Fanny, deren 
kalte*Unempnndlichkeit gegen den Sänger des 
'Messias den von der Glorie seines Sohnes vol- 
len Vater empörte. Daher die Stelle: „War- 
um will er sich selbst herniedersetzen? u.s.tw. <c 
Man vergleiche, wasKlopstock selbst am Ende 
des 48$ten Briefs über diese unbeiobnte Liebe 
an Gleim schreibt. 



* - 

■ 
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XLVI. 

Dieser Brief , ohne Sehluls, scheint nur. 
Entwurf zu seyn, und ist wahrscheinlich nicht 
in Klopstocks Hände gekommen* 



Herrn Weifs.) 



Verwandter. In einem Briefe 
Schmidts an Gleim stehen die Worte, über ihn: 
„Weifs ist ein artiger junger Mensch , von sieb- 
zehn Jahren, mit viel natürlichem Verstände, 
wohlgestaltet und dabei Klqpstocfa Sc&üler." 



Herr Obrist von Kannenberg). 

Ebenderselbe, der jxu Halberstadt Domka- 
pitular gewesen ist, wie ich aus Gleims münd- 
lichen Erzählungen weifs, ein seh* liberaler 
und rechtschaffener Mann, 



1 XLIX. 



Flügelmann unter allen Ihren Freun- 
den.) 

Auch Gramer (i. Klop«tock i. Band, 
Hamb. 1779. S. 149.) bezeugt Schmidts impo- 



♦ «41° 

f . » t . ■ i »_ fc. «. 

••. . .• 

( 

nirende Leibesgrcfse. Wenn also Schmidt 
Br. LXIX an die vermeintliche Madame Gleim 
sich als eine kleine Gestalt auffuhrt, gerade 
so grofs, als die Poeten die kleinen Könige 
der Feen vorstellen, die des Nachts im Mon- 
denschein auf den Wiesen berumtanzen sol- 
Jen, so ist das wohl nur für Scherz zu neh- 
rn-Mi. Schmidt, wie man we^ils, liebte ^derglei- 
chen Scnerze, voraus mit Damen. 



k I 

Le coeur — l'ouvrege.) 



- 



Das Herz ist in den Gegenstand verloren, 
und der Geist läTst den Briof ungeschrieben. 

Der Charakter wären einerlei) 

. * ■ - • 

Ein würdiges Gegenstück zu Kleist's Cha- 
raktergemälde von Giseke. „Wenn die Ehr- 
lichkeit eines Mannes je auf seinem Gesicht 
abgezeichnet gewesen ist, so ist es auf dem 
Gesichte meines Freundes Arist. Sein Herz ist 
So aufrichtig, dafs es nicht einmal fähig ist^ 
eine Verstellung zü ertragen, und dafs es sieb 
schon öfter von denen Jiat betrugen lassen, 
die über ihr Herz mehr Gewalt hatten, als 
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er. Er war grolsmüthig genug, dies zu. er- 
tragen, und beschämte diejenigen oft, die es 
fiir eine Ehre hielten , Andere hintergehen 
zu können." S. Kleist's sämmtl. Werke 
von MV}lh. Körte. Ir, Th. S. 157. 153. 



Liangemack.) 



' I . • T 

. * - I.e. , - 

\ v 

Ein juridischer Schriftsteller, der, /seines 
Herzens und seiner ^Gelehrsamkeit wegen, von 
Raraler, Spalding, Gleim, Sulzer, und allen 
iJiren zeitverwandten Freunden sehr hoch ge- 
schätzt wurde, und, in ihrem Briefwechsel oft 
erwähnt wird. — Sein Sterbejahr liab' ich nir- 
gends erkunden können. 



Borg».,) " .'• • 

f * 

' Wahrscheinlich der von Meusel (Lexi- 
con der von 1750 bis 1800 verstorben ea 

■ 

teutschen Schriftsteller Ir, Band S.34,1) 
angeführte Johann Heinr. Ludwig Ber- 
g i u s , der 1718 geboren,, als Gräfl. Sayn - 
Hohen- und Witgensteiniseher Hofkamraerrath 
zu Laasphe den 20«ten Jul. 1781 gestorben ist, 



und durch mehrere kammeralistische Schriften 
sich bekannt gemacht hat. 

• 1 1 ' * V 

Krause.) 

Christian Gottfried Krause, ge- 
hören, nach Küttner,, zu Soraü 1719, nach 
Meusel, zu Winzig in Schlesien 1729. Starb 
als Advocät hei dem Magistrat und den fran- 
zösischen Gerichten zu Berlin , -nach Meusel^ 
den 2ivten Jul. 1770, nach Küttner erst 1771. 
Am bekanntesten durch sein Werk von der 
musikalischen Poesie. Nach den ' von 
ihm in Gleims literarischem Nachlafs vorhan- 
denen Briefen , scheint 'wohl daa von Küttner 
angegebene Geburtsjahr das richtigere zu seyn. 
Denn aus jenen Briefen erhellet, dafs Krause ^ 
schon im Jahr 1746 mit Gleim in gelehrtem « 
Briefwechsel, mit Kleist und Hirzel aber in 
vertrautem Umgang gestanden., und an Gleim 
Noten zu einer anakreontischen Ode geschickt 
habe. Wie nun glaublich, dafs von allvn die- 
sen Männern, die damals weit älter und zum 
Theil schon die Lieblinge der Nation waren, 
jener kaum siebzehnjährige Jüngling (denn 
so alt erst wär' er nach Meusel gewesen) schon 
Freund und Korrespondent gewesen sey?' Dafs 

1 

- 

m » 

- 

• ■ ^ 

i . * 
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Krause zu den frühzeitigen Genien gehört ha- 
be, ist mir zum wenigsten nicht bekannt ge- 
worden. 

" " \ \ . ■ ■■ ■ 
lii. - ' 

Sic vos — apes.) 

Also atich nicht für euch sammelt 

i<hr Bienen im Stock! 

-Dieser Pentameter und die Verse; wor- 
aus er genommen ist, stehen im Leben Vir-' 
ßils, wo auch die näheren Umstände er- 
zahlt werden, tfie dazu Anlals gaben« 

Non si priores — latent*) 

Auf höchstem Platz rag* hoch der Mäonier ; 
Doch' darf nicht Pindar weichen! — — • 

Horaz Oden IV. > 

> 

^ I ' 

LVIIL 

_ 

obgleich bei Carpser.) 

Das „obgleich" vo» Klopstock zeigt 
den Werth des Mannes f der ihn seiner Meta 



r-4 



ungetreu machen konnte. Carpsers wundarzt- 
liV.Vs Verdienst wird noch jetzt in Hamburg 
gerühmt* Aber Hagedorns Freundschaft, und 
die Eine Zeile von Hagedorn: 

„Wünscht Aerzten seine Kunst, und Koni- 

gen sein Herz! 

haben ihn unsterblich gemacht. 



* 
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